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DIE  SBCH8  BÜGHER  DER  ERSTEN  SAHHLUNfl  VON  1668. 
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VERLAG  VON  GEBR.  HENNINGER. 

1877. 

F.  ViEWEG,  Libraiiie  A.  Fbahok. 
Pabis,  67,  Rue  Richelien. 


Motto:  „Lafontaine  lieben  ist  fast  dasselbe,  wie  Meliere  lieben,  es  heisst  die 
Natur  lieben,  die  ganze  Natur,  das  naive  Gemälde  der  Menschheit, 
eine  Darstellung  der  grossen  Comödie,  die  sich  vor  unseren  Augen 
entrollt  und  sich  in  hundert  Acten  in  tausend  kleine  Scenen  zertheilt. 
Aber  warum  die  beiden  trennen?  Lafontaine  und  Moliäre,  die  trennt 
man  nicht,  man  liebt  sie  gemeinsam.  (St.  Beuve  causerie  du  lundi 
13.  Juillet.  1863. 


AI 


Vorwort. 


Diese  Gesammtausgabe  der  Lafontainischen  Fabeln  mit 
deutschem  Commentar  ist  nach  denselben  Ton  der  Kritik  fiir 
richtig  erkannten  Grundsätzen  gearbeitet  wie  meine  Ausgaben 
Molieres  und  Racines.  Auch  hier  bemühe  ich  mich  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  ein  tieferes  Yerständniss  des  grossen 
Dichters,  über  dessen  Bedeutung  die  Einleitung  sich  ausspricht, 
anzubahnen.  Ich  gebe  deshalb  unter  Vermeidung  alles  üeber- 
flüssigen  in  knapper  Form  die  mir  nöthig  scheinenden  Sinn- 
und  Worterklärungen  immer  da,  wo  die  Eenntniss  des  moder- 
nen Französisch  und  das  gewöhnliche  Wörterbuch  nicht  aus- 
reichen, wo  Ausdrücke,  Namen^  Wendungen  und  Anspielungen 
historisch,  cultur-  und  sprachgeschichtlich  zu  erklären  und 
durch  Parallelstellen  zu  erläutern  sind,  indem  ich  dabei  häufig 
auf  die  älteren  Französischen  Dichter  und  die  Römischen  Clas- 
siker,  durch  die  Lafontaine  vielfach  angeregt  worden  ist,  hin- 
weise. Die  reichen  Quellen,  aus  denen  der  Dichter  schöpfte 
und  deren  Sto£fe  er  in  so  eigenthümlicher  Weise  selbstschöpfe- 
risch reproducirte,  werden  fortwährend  angeführt,  gelegentlich 
wird  dabei  auch  auf  die  Nachahmungen,  die  ihm  zu  Theil  ge- 
worden sind,  hingewiesen. 

Ohne  den  Franzosen  in  ihren  fortwährenden  Bewunde- 
rungsausrufen zu  folgen,  konnte  ich  mich  doch  nicht  der  ästhe- 
tischen Bemerkungen,  wo  sie  sich  mir  aufdrängten  und  die 
allgemeinen  Urtheile  der  Einleitung  zu  bestätigen  dienten,  ent- 
halten. 
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Sollte  ich  nicht  immer  in  der  Behandlungsweise  das  Rich- 
tige getroffen  haben  und  sollte  mir  Irrthümliches  entschlüpft 
sein,  so  möge  der  Umstand,  dass  dieser  Versuch  einer  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  Lafontaines  der  erste  in  Deutschland 
gemachte  ist,  zur  Entschuldigung  dienen.  — 

Das  von  mir  stets  in  selbständiger  Auffassung  und  Re- 
daction  benutzte  Material  findet  sich  zum  Theil  in  den  Ar- 
beiten von  Jacobs,  Meissner,  Champfort,  Walkenaer,  Gerusez, 
St.  Marc  Girardin,  Taine  etc.  und  in  den  Ausgaben  von  Wal- 
kenaer, Gerusez;  Colincamp,  Lemaistre  und  Moland.  Auf  Va- 
rianten ist  nur  da  Rücksicht  genommen,  wo  sie  den  Sinn  be- 
einflussen. 

Man  lese  pag.  3  Z.  12  weicht  statt  gleicht^  pag.  4  Z.  19 
theüf  statt  theü\  pag.  9  Z.  8  hinter  Sitten^  schildern  und 
pag.  119  Z.  8  V.  unten  vitimn  statt  vitam.  Einige  Errata  in 
Accent-  und  Zeichensetzung  sind  nicht  Sinn  entstellend. 

Oldenburg,  Ostern  1877. 

A.  L. 


EINLEITUNG. 

Lafontaine  nnd  seine  Fabeln. 


Jean  de  Lafontaine  ist  den  Franzosen  nicht  allein  der 
unnachahmliche  Schöpfer  einer  neuen  Fabelpoesie,  er  gilt  ihnen 
auch  für  einen  der  grössten  Dichter  ihres  Landes.  Er  ist  ein 
Geistesverwandter  Moli^res  und  steht  gleich  diesem  neben  den 
gezierten,  schönrednerischen  Hofdichtern  seiner  Zeit  in  voller 
Originalität  da,  eben  so  wie  seine  unregelmässigen,  leichten 
und  springenden  Verse  neben  ihren  steifen,  monotonen  Alexan- 
drinern. Er  vertritt  wie  Villen  und  Beranger  die  volksthüm- 
liche  Poesie  und  wie  Rabelais  und  Regnier  den  altgallischen 
Geist,  den  esprit  gaulois.  Ein  Zögling  der  Renaissance  wusste 
er  die  Eleganz  des  Classicismus  mit  der  Natürlichkeit  und 
Naivetät  der  mittelalterlichen  Poesie  zu  verschmelzen,  und  bildet 
somit  eine  Brücke  zwischen  den  früheren  Jahrhunderten  und 
der  Neuzeit.      ' 

Der  Einfluss  seiner  Fabelpoesie  ist  bei  uns  erloschen. 
Unsere  Romantiker  haben  die  Fabel  mit  der  gesammten  di- 
dactischen  Poesie  in  die  Rumpelkammer  des  Veralteten  gewor- 
fen, und  nur  noch  selten  wendet  sich  ein  neuerer  Deutscher 
Dichter,  wie  der  ächtpoetische  Schweizer  Emanuel  Fröhlich  ihr 
zu,  während  sie  in  Italien,  Spanien  (man  denke  an  Hartzen- 
busch  und  Jerica)  und  Frankreich  (man  denke  an  Lacham- 
baudie  und  Viennet)  noch  heute  reiche  Blüthen  treibt. 

Diese  Gattung,  an  der  sich  schon  die  Lebensweisheit  der 
Orientalen,  der  Griechen  und  Römer  erfreute,  die  die  Deutschen 
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Dichter  bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  und  noch 
in  den  ersten  Decennien  des  neunzehnten  eifrig  cultivirten,  wird 
jetzt  von  uns  ganz  vernachlässigt.  Es  scheint,  als  glaube  man 
in  derselben  kein  eigentlicher  Dichter  sein  zu  können,  als  meine 
man,  es  diene  die  Fabel  nur  noch  zu  pädagogischen  Zwecken 
als  Lernstoff  für  Kinder  und  für  die  Volksschule. 

Lafontaine  beweist,  dass  man  in  ihr  ein  grosser  Dichter 
sein  kann,  dass  die  Fabel,  wie  er  sie  behandelt,  den  höchsten 
ästhetischen  Ansprüchen  genügt  und  jedem  Lebensalter  und 
jedem  Stande  Freude  und  Befriedigung  gewährt. 

Um  seine  originelle  Poesie  zu  verstehen,  muss  man  seinen 
Charakter  und  sein  Leben  kennen,  denn  beide  decken  einander 
und  sind  nur  in  ihrer  Wechselwirkung  zu  erklären^  deshalb 
sende  ich  ein  kurz  skizzirtes  Lebens-  und  Charakterbild  von 
ihm  voraus. 

Jean  de  Lafontaine  wurde  am  8.  Juli  1621  in  Chäteau 
Thierry  geboren,  sein  Geburtshaus  stand  vor  dem  Kriege  von 
1870  noch  unverändert  da.  Ihm  gegenüber,  an  einem  Hügel 
liegen  die  Ruinen  des  Schlosses  von  Bouillon,  des  zeitweih'gen 
Wohnsitzes  seiner  Beschützerin  Anna  Maria  Mancini,  der  Nichte 
des  Cardinal  Mazarin.  Sein  Vater  war  ein  Königlicher  Forst- 
meister, der  seinen  träumerischen,  wenig  versprechenden  Knaben 
durch  einen  Schulmeister  unterrichten  Hess.  Im  zwanzigsten 
Jahre  trat  er  ins  Predigerseminar  (Oratoire)  zu  Rheims,  wo 
ihm  ein  besserer  Unterricht  zu  Theil  wurde,  und  sich  sein  Ge- 
schmack an  den  alten  Classikern  entwickelte  (die  griechischen 
hat  er  nur  durch  Uebersetzungen  kennen  gelernt).  Nach  Ver- 
lauf eines  Jahres  war  er  jedoch  der  Theologie  schon  über- 
drüssig und  kehrte  in  seine  Heimath  zurück,  wo  er  in  allerlei 
Zerstreuungen  und  Umherstreifereien  ein  lustiges  Jugendleben 
führte.  Im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  soll  beim  Vorlesen 
einer  Ode  Malherbes  zuerst  der  Sinn  für  Poesie  und  der  Trieb 
zu  eignen  Schöpfungen  in  ihm  erwacht  sein.  Dagegen  aber 
spricht  die  Thatsache,  dass  sich  eine  schon  früher  von  ihm 
verfasste  poetische  Erzählung    vorgefunden  hat.     Wenn  er,  be- 
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stechen  von  der  Eleganz  des  correcten,  nüchternen  Oden-Dich- 
ters demselben  einige  Zeit  ein  eifriges  Studium  gewidmet  hat, 
so  war  dies  doch  keineswegs  im  Stande,  seinen  Genius  zu 
wecken.  Zwei  Freunde  wiesen  ihm  den  rechten  Weg  und  führ- 
ten ihn  auf  das  Studium  der  Alten,  dem  er  sem  Lebelang  treu 
geblieben  ist.  Daran  knüpfte  sich  jedoch  die  Leetüre  des  Boccaz, 
Ariost  und  Machiavelli,  auch  las  er  viel  im  Rabelais,  Marot  und 
d'Urfe,  die  seinem  Geschmack  zusagten  und  sein  Talent  in 
sprachlicher  Hinsicht  befruchtet  haben.  Seine  Bewunderung  der 
Alten  spricht  überall  aus  seinen  Schriften.  Er  erkennt  bei 
ihnen  das  Geheimniss 

^Ber  Kunst,  die  keiner  andern  gleicht, 
Die  sich  verbirgt  und  die  dem  Zufall  gleicht,< 
Der    einzige  Ruhm,    den    sie    uns  gelassen,     meint    er  in 
einer  Note    zu  einer  seiner  Fabeln,     ist  der,    ihren  Spuren    zu 
folgen,   dies  aber  versteht  er  wie  Andr6  Ch^nier,    sein  Nachfol- 
ger in  Bewunderung  der  Alten,  der  da  sagt: 

>Lasst  neuen  Honig  uns  aus  ihren  Blüthen  jsiehn, 
Mit  Farben  malen,  die  uns  ihre  Kunst  geliehnj 
Mag  unsre  Fackel  sich  an  ihrer  Gluth  entzünden. 
Und  der  antike  Vers  den  neuen  Geist  verkünden.'^ 
Hätte   er    nicht    in   diesem  Sinne  gedichtet,    wäre  er  ein 
mechanischer  Nachahmer    der  Alten  gewesen,    so  wäre  er  nicht 
Lafontaine,    der    grösste    Fabeldichter    der   Weltlitteratur    ge- 
worden. 

Im  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  verheirathete  er  sich, 
oder  vielmehr  verheirathete  man  ihn  mit  einer  Landsmännin 
Marie  H6ricart,  sie  war  hübsch  und  hatte  Geist^  entbehrte  aber 
gerade  der  Eigenschaften,  die  nöthig  gewesen  wären,  um  ihren 
pr actisch  sorglosen  Mann  zu  leiten  und  zu  discipliniren.  Wäh- 
rend sie^  Romane  lesend,  den  Haushalt  versäumte,  verfiel  er 
von  einer  Zerstreuung  in  die  andere,  las,  dichtete  und  trieb 
sich  umher.  Geldverlegenheit  und  Schulden  waren  die  Folge. 
Die  Sache  wurde  nicht  besser,  als  ihm  sein  Vater,  um  ihm 
eine    bestimmte    Thätigkeit    zu   verschafifen^     sein    eigenes  Am 
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überliess.  Jean  wurde  Forstmeister,  machte  sich  aber  keine 
grosse  Sorge  um  sein  Geschäft  und  verstand  so  wenig  davon, 
dass  er  die  technischen  Ausdrücke  der  Försterei  im  Wörterbuch 
nachschlagen  musste.  Er  wandelte  meist  träumend  unter  den 
Bäumen  seines  Reviers  umher  und  legte  sich  gelegentlich  unter 
einem  derselben  zum  Schlafen  nieder.  Er  war  nicht  bloss  ein 
Träumer  mit  offnen  Augen,  sondern  auch  ein  gewaltiger  Schlä- 
fer mit  geschlossenen.  Dem  Gott  des  Schlafes  hat  er  manches 
Loblied  geweiht.  Er  nannte  sich  selbst  ein  Eind  des  Schlafes 
und  der  Trägheit  und  sagt  in  seiner  Psyche: 

>Ich  habe  stets  geglaubt  und  glaube  auch  noch,  dass  der 
Schlaf  etwas  Unüberwindliches  ist,  Prozesse,  Kummer  und  Liebe 
vermögen  Nichts  dagegen.«  In  der  Grabschrift,  die  er  für  sich- 
selbst  gedichtet  hat,  heisst  es : 

Jean  ging,  wie  er  gekommen  war. 
An  Fonds  und  Renten  bloss  und  baar, 
Geld  hatte  für  ihn  keinen  Werth, 
D'rum  hat  er  Alles  aufgezehrt. 
Doch  gut  vertheiP  er  seine  Zeit, 
Sie  war  dem  Schlummer  halb  geweiht, 
Und  halb,  er  that's  um  auszuruhn, 
War  er  beschäftigt,  Nichts  zu  thun.  — 
Bei    alle    dem  war  er  doch  productiv,    wenn  auch  zuvör- 
derst in  einer  Gattung,  die  seinem  Genius  nicht  entsprach.    Er 
verfasste    im  Geschmack    der  Zeit   allerlei  Gelegenheitsgedichte^ 
die    ihm  in    der  kleinen    Stadt  grossen  Ruhm  einbrächten  und 
verstieg    sich    sogar    bis    zur    Nachbildung    eines    Terenziscben 
Lustspiels,    des  Eunuchen,    den  er,    der  künftige  Verfasser  der 
leichtfertigen  contes,    decenter    machen    wollte.     Das  Lustspiel 
kam  nicht  auf  die  Bühne,  machte  ihn  aber  in  weiteren  Kreisen 
bekannt,  es  war  mittelmässig,  jedoch  gut  versificirt.    Um  diese 
Zeit  führte    ihn  ein  Verwandter  Jannart    bei  dem  damals  noch 
allmächtigen  Oberintendanten  Fouquet  ein,  der  ein  Freund  und 
Beschützer    der  Schöngeister    war.     Derselbe    fand  solchen  Ge- 
schmack   an    Lafontaine,    dass    er    ihn   zu  seinem    Leibpoeten. 
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machte  nnd  ihm  ein  Jahresgehalt  von  1000  francs  aussetzte, 
for  das  er  nichts  Anderes  zu  thun  hatte^  als  vierteljährlich 
«ine  versificirte  Quittung  einzureichen.  Als  Gast  seines  Gönners 
auf  dem  schönen,  von  den  Dichtern,  auch  von  Lafontaine  im 
Songe  de  Yaux  verherrlichten  Landschlosse  desselben  führte 
der  bisher  an  Einfachheit  gewöhnte  Dichter  ein  buntbewegtes 
Gesellschaftsleben  unter  vornehmen  Herren  und  schönen  Damen 
und  wohnte  prachtvollen  Festen  und  üppigen  Gastereien  bei. 
Seine  Augen  waren  geblendet,  sein  Herz  erregt,  sein  Geist  ge- 
weckt, er  verfasste  daselbst  einen  Theil  seiner  der  poesie  legere 
angehörigen  Gedichte,  die  dem  Zeitgeschmack  entsprachen  und 
sich  nur  durch  natürlicheren  Fluss  und  grössere  Geistesfülle  vor 
den  Erzeugnissen  eines  Voiture  und  Sarrassin  auszeichneten. 
Sein  Adofnis^  einige  seiner  Lustspiele,  seine  Episteln,  Madrigals 
und  Balladen  sind  hier  entstanden. 

War  der  Aufenthalt  in  Vaux  geeignet,  den  Sinn  für  Ele- 
ganz und  Feinheit  in  ihm  auszubilden,  so  lag  andrerseits  die 
Gefahr  der  Verflachung  in  dieser  weichlich-bequemen  Lage,  in 
diesen  frivolen  Verhältnissen  doch  nahe  genug.  Zu  seinen 
lustigen  Erzählungen  hätte  er  sich  hier  inspiriren  können,  zu 
seinen  Fabeln  aber  nicht.  Der  plötzliche  Sturz  des  Intendanten 
machte  der  Herrlichkeit  ein  Ende.  Lafontaine,  von  der  wirk- 
lieben Schuld  desselben  Nichts  ahnend,  schrieb  seine  Verban- 
nung einer  Intrigue  zu  und  widmete  ihm  eine  der  schönsten 
Elegieen,  die  die  Poesie  der  Zeit  hervorgebracht  hat:  Die 
Nymphen  von  Yaux,  Er  wagte  es  sogar,  auf  dieses  tiefgefühlte 
Gedicht,  ein  Zeugnies  seines  dankbaren  Herzens,  eine  Ode  an 
den  König  folgen  zu  lassen,  in  der  er  dem  stolzen  Monarchen 
Vorstellungen  machte,  wie  dieser  sie  selten  zu  hören  bekam: 

Das  Ausland  mag  o  Herr  dich  fürchten, 

Dich  lieben  will  dein  Unterthan, 

Die  Liebe  ist  der  Milde  Sohn, 

Die  Milde  ist  der  Gottheit  Tochter, 

Und  ohne  sie  war*  alle  Macht 

Nicht  mehr,  als  ein  gehässig  Wort. 
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Die  Katastrophe  führte  ihn  zu  seiner  Heimath  zurück,  in- 
dess  lange  hielt  er  es  daselbst  nicht  aus.  —  Er  begleitete  jenen 
Verwandten,  der,  in  die  Angelegenheit  Fouquets  verwickelt, 
demselben  nach  Limoges  folgte,  und  schrieb  über  die  Reise 
eine  Reihe  launiger  Briefe,  die  von  seiner  scharfen  Beobachtung 
zeugend,  im  leichten^  eleganten  Style  der  Zeit  mit  scherzhaften 
Versen  untermischt  waren.  Von  Limoges  zurückgekehrt,  theilte 
er  seinen  Aufenthalt  zwischen  Chateau  Thierry  und  Paris,  lebte 
bald  bei  seiner  Frau  und  trieb  sich  bald  als  freier  Junggesell 
umher.  Auf  den  Beschützer  folgte  eine  Beschützerin.  Anna 
Maria  Mancini,  die  Gemahlin  des  Herzogs  von  Bouillon,  bezog 
das  Schloss  seiner  Vaterstadt.  Sie  war  eine  geistreiche,  lebens- 
lustige Dame,  "die  Gefallen  an  frivoler  witziger  Leetüre  fand 
und  ihn  aufforderte,  nach  dem  Muster  des  Boccaz  und  Machiavelli 
leichtfertige  Erzählungen  zu  schreiben.  So  entstanden  seine 
ersten  contes,  bei  deren  Ausarbeitung  er  sich  zuerst  seines 
ausserordentlichen  Talentes  zu  schalkhaften  Darstellungen  be- 
wusst  wurde.  Doch  auch  zu  etwas  Besserem  erhielt  er  hier  die 
erste  Anregung.  Im  Schloss  befand  sich  eine  kleine  Menagerie, 
und  in  ihr  konnte  er  die  Thierstudien  machen,  auf  denen  seine 
spätere  Fabelpoesie  beruht.  Eine  andere  vornehme  Beschützerin 
fand  er,  dessen  Leben  von  nun  an  von  den  Feenhänden  theil- 
nehmender  Frauen  getragen  wurde,  in  der  verwittweten  Her- 
zogin von  Orleans,  die  ihm  den  Titel  eines  dienstthueoden 
Kammerherrn  verlieh  und  sich  gern  und  oft  mit  ihm  unterhielt. 
Er  muss  trotz  seines  zerstreuten,  zerfahrenen  Wesens,  von  dem 
La  Bruyere  und  Louis  Racine  eine  haarsträubende  Beschreibung 
niachen,  für  gebildete  Frauen  viel  Anziehendes  gehabt  haben, 
sonst  hätten  sie  ihn  nicht  an  sich  gezogen  und  ihn  sein  Lebe- 
lang nicht  wie  ein  Kind  terhätschelt.  Die  Erklärung  dafür 
liegt  in  seiner  reizenden  Naivetät,  die  ihm  bis  zur  Todesstunde 
treugeblieben  ist,  aber  auch  auf  bedeutende  Männer  übte  er 
eine  gewinnende  Wirkung  aus,  seine  Freunde  nannten  ihn  le 
honhomme^  eine  Bezeichnung,  die  ihm  bis  heute  geblieben  ist. 
—  Liest  oder  hört  man  in  Frankreich  vom  honhomme,  so  weiss 
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JedermanD^    dass    Lafontaine    damit    gemeint    ist.     Zu    seinen 
Freunden    zählten    allmälig   die    hervorragendsten  Dichter    und 
Gelehrten  wie  Racine,  Boileau,  St.  Evremond,  Chaulieu,  Ghapelle 
und    vor    allem  Moli^re,    der  ihn  rasch  erkannte    und  einst  zu 
Boileau  sagte:    Nos  heaux    esprits  auront    heau  se  tremousser, 
ils  n'efifaceront  pas  le  bonhomme.  —  Ein  gemeinsames  Denkmaal 
vereinigt  noch  heute    auf  dem  Pere  La  Chaise  zu  Paris  die  im 
Leben  engverbundenen  Freunde,   deren  Sarcophage    gleichzeitig 
mit    dem    Grabmaal    Abailards    und   Heloisens   hierhergebracht 
worden  sind.  Im  Umgänge  mit  jenen  Freunden  wurde  er  zu  ernst- 
hafteren Studien,  die  sich  bis  auf  Philosophie  und  Litteraturge- 
schichte  erstreckten,    angeregt.     Jetzt  vertiefte  sich  sein  Geist, 
jetzt    begann    er  über   künstlerische  Gomposition  nachzudenken 
und    die  reichen  Erfahrungen,    die    er  in    den  maunichfachsten 
Lebenskreisen    gemacht   hatte,    zu   verwerthen,    jetzt    wurde  er 
reif  für  seine  Fabeldichtung,    in  der    sich  bewusste  Kunst    mit 
der  Unmittelbarkeit  genialer  Eingebung  verschmilzt,    in   die  er 
eine  Fülle    von  Weisheit,  Lebensklugheit    und   Menschenkennt- 
niss  niedergelegt  hat  und  in  der  überall  der  Schalk  hinter  dem 
naiven  Erzähler  hervorblickt.    Hatte  der  Umgang  mit  den  Ver- 
tretern der  Classicität    seine  Bildung  gefördert,    so  vermochten 
sie  ihn  doch  nicht    in  seiner  Originalität    zu  stören,    sie  haben 
ihn  nicht  gehindert,  seinen  eignen  Weg  zu  gehen.     In  den  Zu- 
sammenkünften,   die    meist    auf   Moli^res   Landsitz    in  Auteuil 
stattfanden,  mag  Lafontaine  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  haben, 
wie  der  ihm  geistverwandte  Oliver  Goldsmith  in  Johnsons  litte- 
rarischem Club.     Er  machte  sich  durch  seine  Wunderlichkeiten 
und  Zerstreutheiten  daselbst  eben  so  lächerlich  wie  jener,  wurde 
aber  ebenso  geliebt  und  geschätzt. 

Eine  Anekdote  statt  vieler  möge  genügen,  um  ein  Bild 
dieses  anregenden  Zusammenseins  zu  geben.  Man  stritt  sich 
über  die  Natürlichkeit  des  sogenannten  Apart6,  d.  h.  des  Bei- 
seitesprechens  der  Spieler  auf  der  Bühne.  Lafontaine  leugnete 
sie  und  rief  aus:  »Wie,  das  Parterre  soll  hören  können,  was 
der    daneben    stehende  Schauspieler    nicht    hört?     Das   ist  ein 
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Unsinn !«  Während  er  sich  immer  mehr  ereiferte,  rief  Moliere 
mehrmals  laut  aus:  Lafontaine  est  an  coquin!  Dieser  hörte 
Nichts  davon  und  bekam  so  einen  Beweis  ad  aures  von  der 
Richtigkeit  des  Aparte.  —  Lafontaine  hat  im  Eingänge  za 
seinem  Roman  Psyche,  wo  er  unter  symbolischen  Namen  die 
Freunde  vorführt,  ein  anziehendes  Bild  dieses  Zusammenlebens 
entworfen. 

Er  hatte  jetzt  das  Schwabenalter  erreicht,  aber  klug  war 
er  im  vierzigsten  Jahre  noch  nicht  geworden  und  sollte  es 
auch  nicht  werden.  Zum  Glück  sorgten  andere  für  seine  ma- 
terielle Existenz,  die  jetzt,  nachdem  er  Capital  und  Zinsen  auf- 
gezehrt und  seine  bisherige  Beschützerin  durch  den  Tod  verloren 
hatte,  bedroht  genug  war.  Es  kam  ihm  aber  wieder  eine  wohl- 
thätige  Fee  zu  Hülfe.  Die  hochherzige  Frau  von  la  Sabliere 
nahm  ihn  in  ihrem  Hause  auf,  nachdem  er  sich,  wenn  auch 
ohne  gerichtliche  Scheidung  von  seiner  Frau  getrennt  hatte. 
Sie  befreite  ihn  von  aller  Sorge  für  seinen  Sohn,  indem  sie 
den  Präsidenten  Harlay  veranlasste  für  die  Erziehung  und  das 
Fortkommen  desselben  zu  sorgen,  sie  kam  allen  seinen  Bedürf- 
nissen zuvor  und  behandelte  ihn  wie  ein  Glied  ihrer  Familie. 
Er  blieb  volle  zwanzig  Jahr  in  ihrem  Hause.  Die  ausgezeich- 
netste Gesellschaft  versammelte  sich  bei  ihr,  hochstehende, 
geistreiche  Männer,  nahmhafte  Fremde  und  liebenswürdige 
Weiber.  Hier  wie  in  jenem  Freundeskreise  verzieh  man  ihm 
um  seines  Geistes  und  seiner  Gutmüthigkeit  willen  seine  Son- 
derbarkeiten. Seine  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  an  diese 
ausgezeichnete  Frau  spricht  sich  oft  in  seinen  Schriften  aus. 
>Sie  hatte,  sagt  er,  ein  liebevolles  Herz  und  verband  männ- 
lichen Geist  mit  weiblicher  Anmuth.  Ihre  Kunst  zu  gefallen 
bestand  darin,  dass  sie  nicht  zu  gefallen  strebte.«  —  Während 
der  hier  in  voller  Müsse  und  Sorglosigkeit  verlebten  Jahre  hat 
er  seine  bedeutendsten  Werke  und  vor  allem  seine  Fabeln  ver- 
fasst.  Selbst  nachdem  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ihr 
Hotel  verlassen  und  sich  gleich  anderen  vornehmen  Damen  zur 
Busse  süsser  Vergebungen  als  Krankenpflegerin  in  ein  religiöses 


Hospital  begeben  hatte,  blieb  er  unter  der  Pflege  und  Obhut 
ihrer  Dienerschaft,  in  ihrem  Hause.  Aber  er  fühlte  sich  in  den 
öden  Sälen  bald  einsam  und  verlassen  und  ging  um  so  lieber 
auf  den  Vorschlag  seiner  Freunde  ein,  sich  als  Candidat  zur 
Aufnahme  [in  die  Akademie  zu  stellen.  Dagegen  erhoben  sich 
Schwierigkeiten.  Der  König,  der  alle  anderen  Dichter  prote- 
girte,  hatte  bis  dahin  kaum  Notiz  von  ihm  genommen,  war 
von  seinen  contes,  die  nur  allzuwahr  die  frivolen  Sitten,  zu 
denen  seine  Majestät  das  Beispiel  gegeben  hatte,  wenig  erbaut 
und  fand  auch  an  seinen  Fabeln,  die  statt  Fürsten  und  Herren 
Affen  und  Hunde  vorführten  und  manche  böse  Anspielung  ent- 
hielten, keinen  Geschmack.  Hierzu  kam,  dass  die  Bigotterie, 
ärgerlich  über  seine  Verspottung  der  Pfaffen  sich  hineinmischte 
und  den  unter  den  Händen  der  Maintenon  immer  frommer  wer- 
denden König  gegen  ihn  aufhetzte.  Die  Academie  war  aber 
unabhängig  genug,  den  geschmähten  Dichter  doch  zu  wählen 
und  Ludwig,  da  der  von  ihm  gewünschte  Boileau  auch  gewählt 
wurde,  gab  endlich  nach  und  bestätigte  die  Wahl.  Der  Depu- 
tation sagte  er:  >Die  Wahl  Boileaus  ist  mir  sehr  angenehm. 
Sie  können  meinetwegen  den  Lafontaine  auch  aufnehmen,  er 
hat  ja  versprochen  artig  (sage)  zu  sein.« 

Der  Tag  der  Aufnahme,  der  21.  Mai  1684,  war  ein  Tag 
des  Triumphes  für  ihn  und  seine  Freunde,  aber  der  grösste 
und  beste  von  ihnen,  Moliere,  war  schon  dahin.  Er  schrieb 
auf  ihn  das  bekannte  Epitaph,  in  dem  Moliere  als  den  Plautus 
und  Terenz  in  sich  vereinigend  dargestellt  wird.  Als  Antritts- 
rede las  er  eine  Epistel  an  Mad.  de  la  Sabliere  vor,  sie  klingt 
wie  ein  pater  peccavi,  er  nennt  sich  darin  einen  Schmetterling, 
einen  losen  Vogel,  der  sich  bessern  wolle;  indess  es  geht  ein 
80  ironischer  Ton  durch  das  Ganze,  dass  man  seiner  Bekehrung 
nicht  recht  traut.  Nach  dem  Tode  der  Madame  de  la  Sabliere 
war  er  wieder  vis-a-vis  de  rien,  fand  aber  gleich  ein  Unter- 
kommen bei  einer  Familie  d'Hericart.  Als  die  Dame  ihn  auf- 
forderte, zu  ihr  zu  ziehen,  sagte  er  ganz  naiv:  >Ich  habe 
schon  daran  gedacht.^     In  dieser    der  früheren   entsprechenden 
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Umgebung  war  er  neuen  Zerstreungen  und  Verlockungen  aus- 
gesetzt und  schrieb  sogar  auf  den  Wunsch  einer  sehr  verfüh- 
rerischen Frau  (Mad.  Ulrich)  neue  contes.  Die  Bekehrung,  zu 
der  er  sich  auf  Andringen  Racines  geneigt  hatte,  hielt  nicht 
vor.  Da  tiberfiel  ihn  im  Jahre  1693  eine  schwere  Krankheit 
und  nun,  nach  Ueberwindung  derselben,  ging  er  ernstlich  in 
sich  und  las  auf  Anrathen  eines  Geistlichen  das  neue  Testa- 
ment, von  dem  er  meinte,  es  sei  ein  sehr  gutes  Buch,  Aufge- 
fordert, zur  Bestätigung  seiner  Umwandlung  möge  er  den  Armen 
Almosen  geben,  meinte  er,  er  besitze  Nichts,  er  wolle  aber  zu 
mildthätigen  Zwecken  eine  neue  Auflage  seiner  contes  (sie  wa- 
ren das  eigentliche  corpus  delicti)  veranstalten.  Bei  einer  Er- 
örterung über  die  ewigen  Höllenstrafen,  mit  denen  ihm  die 
Geistlichkeit  scharf  zusetzte,  meinte  er:  sie  wären  wohl  nicht 
so  schlimm,  man  gewöhne  sich  ja  auf  die  Dauer  an  Alles,  und 
seine  alte  Wärterin  sagte:  Quälen  Sie  doch  den  guten  Mann 
nicht  so,  der  liebe  Gott  wird  es  ja  nicht  über's  Herz  bringen, 
ihn  zu  verdammen. 

Die  Umstimmung  seines  Gemüthes  war  diesmal  eine  durch- 
greifende, er  dachte  jetzt  nur  noch  daran,  wie  er  das  Publi- 
cum durch  erbauliche  Gedichte  erfreuen  könne.  Er  begann 
christliche  Hymnen  zu  schreiben,  übersetzte  das  Dies  irae,  dies 
illa,  verfasste  eine  Legende  über  die  Gefangenschaft  des  heiligen 
Malcus  und  scheint  auch  den  Plan  zur  üebersetzung  der  hei- 
ligen Schrift  gefasst  zu  haben.  Dass  seine  Bekehrung  eine 
ernstliche  war,  daran  ist  bei  der  Wahrheit  und  Offenheit  seines 
Characters  nicht  zu  zweifeln.  »Sterben  ist  Nichts,  aber  denkst 
Du  auch  daran,  dass  ich  bald  vor  Gott  erscheinen  werde  ?  Du 
weisst  ja,  wie  ich  gelebt  habe.  Ehe  Du  diese  Zeilen  empfängst, 
sind  die  Pforten  der  Ewigkeit  vielleicht  schon  für  mich  er- 
schlossen.«    So  schreibt  er  an  seinen  Freund  de  Maucroix. 

Er  schlief  nach  einem  mehrmonatlichen  Schwächezustand 
sanft  und  ruhig  ein,  es  war  am  13.  April  1695  im  vier  und 
siebzigsten  Jahre  seines  Lebens.  Bei  der  Leichenbeschauung 
fand    man    an    ihm  ein  härenes  Busshemd.  —    Seine  irdischen 
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Ueberreste  wurden  in  dem  Friedhofe  St.  Joseph  neben  denje- 
nigen Moliöres  beigesetzt  und  1817  auf  Ludwigs  XVIIL  Befehl 
zum  P^re  la  Chaise  gebracht.  —  Racine  beweinte  des  Freundes 
Tod  schmerzlich,  der  fromme  Bischof  Fenelon  hielt  ihm  einen 
Nachruf,  in  dem  er  ihm  die  Unsterblichkeit  vorheisst  und  ihn 
neben  Anacreon,  Horaz,  Terenz  und  Virgil  stellt.  Die  Aner- 
kennung, die  ihm  schon  in  vollem  Maasse  während  seines  Le- 
bens zu  Theil  wurde,  ist  ihm  in  der  Nachwelt  treu  geblieben, 
selbst  die  Romantiker,  die  Zertrümmerer  des  classischen  Par- 
nass  haben  seinen  Kranz  wie  den  Molieres  unzerpflückt  gelassen, 
seine  Popularität  ist  trotz  der  Angriffe  Rousseaus  und  der 
Ausstellungen  Lamartines  eine  unerschütterte  und  allgemeine 
geblieben. 

Wer  mit  l'inimitable  gemeint  ist,  weiss  Jedermann  in 
Frankreich.  Seine  Sentenzen  sind  Sprichwörter  geworden.  Mo- 
tand  giebt  ein  vierzig  Seiten  langes  Verzeich niss  seiner  Vers 
maximes  und  der  passages  les  plus  usuellement  ciies,  seine 
Thiergestalten  sind  Charactertypen  geworden,  in  deren  Illustra- 
tion sich  die  grössten  Zeichner  Frankreichs  bis  auf  den  heu- 
tigen Dore  versucht  haben.  Die  Revolution  verschonte  des 
Dichters  Haus,  und  sein  Name  rettete  die  Gräfin  von  Marsan, 
deren  Mann  ein  Urenkel  Lafontaines  von  mütterlicher  Seite 
war,  in  den  Schreckenstagen  vom  Schaffot. 


In  obiger  Skizze  wurden  mit  Beiseitelassung  anderer  bio- 
graphischen Details  besonders  die  Züge  hervorgehoben,  die  ein 
Licht  auf  seine  poetische  Eigenthümlichkeit  werfen  und  seinen 
Character  kennzeichnen.  Derselbe  würde  erst  ganz  und  voll 
hervortreten,  wenn  der  Raum  gestattete,  ein  Bild  seiner  Zeit 
zu  entwerfen.  Auf  dem  Untergrunde  der  Alles  beherrschen- 
den Convenienz  in  Gesellschaft,  Sitte  und  Litteratur  zeigt  sich 
seine  ungenirte  Naivetät  und  unerschütterliche  Natürlichkeit 
erst  in  vollem  Lichte.  Es  giebt  keinen  grösseren  Gegensatz, 
als  zwischen  diesem  Naturkinde  und  den  gezierten  Herren  und 
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Damen,  mit  denen  er  verkehrte.  Das  Merkwürdigste  ist  dabei, 
dass  er,  ohne  seine  Eigenthümlichkeit  zu  opfern,  nicht  allein 
ged-aldet  wurde^  sondern  dass  man  ihn  auf  den  Händen  trug 
und  eine  Fürsorge  für  ihn  hatte,  wie  sie  nie  einem  anderen 
Dichter  zu  Theil  geworden.  Man  sah  ihn  wie  ein  hülfsbedürf- 
tiges  Kind  an  und  er  war  unbefangen  oder  auch  klug  genug, 
sich  diese  Rolle,  in  der  er  am  weitesten  kam,  gefallen  zu  lassen. 
Der  Reiz  einer  ungebrochenen  Individualität  hat  sich  nie  so 
mächtig  bewiesen  wie  bei  ihm.  Der  Abbe  Vergier  hatte  ganz 
Recht,  wenn  er  von  ihm  sagte:  »Sein  ganzes  Leben  ist  ein 
Gewebe  von  Irrfahrten,  aber  von  sehr  gescheidten  Irrfahrten. 
Er  steht  des  Morgens  auf  ohne  zu  wissen  was  er  den  Tag  über 
thun  will.  Die  Sorge  um  seine  Familie  oder  um  sein  Ver- 
mögen stört  niemals  seinen  Schlaf,  er  spaziert  umher  und  legt 
sich  Abends  ins  Bett  ohne  zu  wissen,  was  er  den  Tag  über  ge- 
than  hat.«  —  Wären  nicht  Andere  für  ihn  eingetreten,  sein  Lebens- 
kahn wäre  sicher  gescheitert  und  er  wäre  nie  im  Tempel  des 
Ruhms  gelandet.  Eine  Menge  Anecdoten,  die,  ob  wahr  oder 
erfunden,  schon  desshalb,  weil  sie  von  ihm  erzählt  werden;  be- 
zeichnend für  ihn  sind,  illustriren  seine  Zerstreutheiten  und 
Sonderbarkeiten.  Er  hatte  seine  Strümpfe  oft  verkehrt  ange- 
zogen, er  las  in  einem  Wirthshaus  in  Erwartung  der  Post- 
kutsche im  Titus  Livius  und  merkte  gar  nicht,  dass  sie  ange- 
kommen war  und  weiter  fuhr.  Die  Herzogin  von  Bouillon  fand 
ihn  eines  Morgens  auf  dem  Wege  nach  Versailles  in  tiefes 
Nachdenken  versunken  unter  einem  Baume  und  fand  ihn  Abends 
an  derselben  Stelle  wieder,  obgleich  es  stark  regnete.  Die  oft 
erzählte  Anecdote,  er  habe  in  einer  Gesellschaft  einen  hübschen 
jungen  Mann,  der  ihm  sehr  gefiel,  getroffen  und  sich  sehr  ge- 
wundert, als  er  erfahren,  dass  es  sein  Sohn  sei,  ist  erfunden. 
Thatsache  aber  ist,  dass  er,  der  Liebling  der  Kinder,  ihren 
Umgang  unerträglich  fand,  er  nennt  sie  in  einer  seiner  Fabeln 
eine  erbarmungslose  Brut  —  das  gehört  auch  zu  seinen  Son- 
derbarkeiten. 

Wenden  wir  uns  mit  Bedauern  von  seinen  Schwächen,  von 
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der  Unbesonnenheit  seiner  Lebensführung  und  der  Leichtfertig- 
keit seiner  Ansichten  ab,  die  aber  mehr  in  seinen  Schriften, 
als  in  seinem  Verhalten  hervortrat  (gegen  die  Frauen  war 
er  in  der  Unterhaltung  stets  zart  und  rücksichtsvoll),  und  an 
der  der  Geist  der  Zeit  einen  bedeutenden  Antheil  hatte,  so 
blicken  wir  doch  mit  innigem  Wohlgefallen  auf  seine  sonstigen 
vortrefflichen  Gemüthseigenschaften.  Harmlos  und  unbefangen 
hat  er  nie  gehasst  und  ist  nie  gehasst  worden.  —  Sein  Freund 
de  Maucroix,  der  ihn  seit  fünfzig  Jahren  kannte,  sagte:  Möge 
ihn  Gott  erbarmungsvoU  in  seine  heilige  Ruhe  aufnehmen,  er 
war  die  ehrlichste  Seele,  die  mir  je  vorgekommen.  Nie  war 
Verstellung  bei  ihm.  Ich  glaube  nicht,  dass  er  je  in  seinem 
Leben  gelogen  hat.  —  Ein  Urtheil  Goethes  (Eckermanns  Ge- 
spräche mit  Goethe  Ip.  142)  lautet:  >Desshalb  steht  auch  der 
Lafontaine  bei  den  Franzosen  in  so  hoher  Achtung,  nicht  wegen 
seiner  poetischen  Verdienste,  sondern  wegen  der  Grossartigkeit 
seines  Characters,  welche  aus  seinen  Schriften  hervorgeht.« 

Sein  Aeusseres,  von  dem  Mignards  schönes  Portrait  in 
der  Gallerie  von  Versailles  ein  anschauliches  Bild  giebt,  ent- 
sprach seinem  Innern.  Er  war  von  schöner  Gestalt,  hielt  sich 
aber  aus  Indolenz  selten  gerade,  die  Züge  seines  kräftigen  Ge- 
sichts waren  scharf  ausgeprägt  und  bedeutend,  die  Augen,  gross 
und  glänzend,  verkündeten,  wenn  auch  halb  geschlossen,  im 
plötzlichen  Aufblick  die  Lebhaftigkeit  seines  Geistes  und  die 
Wärme  seiner  Empfindungen,  den  schön  geschnittenen  Mund 
umschwebte  ein  zugleich  gutmüthiges  und  schalkhaftes  Lächeln. 


Nur  solchen  Ausländern,  die  ganz  in  den  Geist  der  fran- 
zösischen Nation  und  ihrer  Sprache  eingedrungen  sind,  ist  es 
verständlich,  wie  Lafontaine  bei  den  Franzosen  nicht  allein  für 
einen  der  grössten  Dichter  aller  Zeiten  und  Länder  gilt,  son- 
dern sogar  dem  Homer  an  die  Seite  gestellt  wird.  Sie  räu- 
men zwar  ein,  dass  sein  Genre  klein  sei,  aber  sie  behaupten, 
er  sei  in  demselben    zugleich  Epiker,    Lyriker  und  Dramatiker, 
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er  habe  zwar  nur  überkommene  StofiPe  behandelt,  habe  ihnen 
aber  einen  neuen  Geist  eingehaucht  und  ihnen  ein  neues  Ge- 
wand gegeben,  die  Hauptsache  sei  nicht  das  Was,  sondern  das 
Wie.  Es  ist  nicht  nöthig,  diese  Einseitigkeit  des  ürtheils, 
die  aus  der  überwiegenden  Wichtigkeit  hervorgeht,  welche  die 
Franzosen  von  jeher  auf  Form,  Darstellung  und  Einkleidung 
gelegt  haben,  zu  bekämpfen.  Würde  von  den  grössten  Dichter- 
genien nicht  mehr  verlangt,  und  wäre  die  Gattung,  in  der  sie 
hervorragen,  hier  nicht  in  Anschlag  zu  bringen,  so  gebührte 
ihm  allerdings  ein  Platz  unter  ihnen.  Man  braucht  aber  nur 
seine  anderweitigen  Schöpfungen  sich  anzusehen,  um  sich  davon 
zu  überzeugen,  dass  sein  Talent  kaum  über  Erzählung  und 
Fabel  hinausreicht.  In  letzterer  steht  er  so  Epoche  machend 
da,  dass  seine  Weise  für  Frankreich  und  das  Ausland  typisch 
und  eine  Gattungsbezeichnung  geworden  ist.  Wie  man  von 
der  Aesopischen  Fabel  spricht,  so  spricht  man  von  der  Lafon- 
taineschen.  Lessing  in  seiner  Fabeltheorie,  die  er  durch  seine 
Fabeln  in  Prosa  illustrirt  hat,  hat  vor  Allem  die  didactisch- 
moralische  Seite  im  Auge.  Die  Fabel  soll  nach  dem  Muster 
des  Aesop  einfach,  kurz  und  bündig  sein  und  eine  Lehre  der 
Weisheit,  der  Lebensklugheit  und  Erfahrung  ohne  Schmuck  und 
ümschweif  zur  Anschauung  bringen,  je  trockner  und  nackter 
desto  besser,  eine  Forderung,  der  seine  eignen  witzigen  und 
satirischen  Leistungen  jedoch  nicht  immer  entsprechen.  Bei 
ihm  ist  Alles  vom  Verstände  für  den  Verstand  gemacht,  aber 
wo  bleibt  da  die  Poesie?  Lafontaines  Auffassung  ist  eine  ganz 
entgegengesetzte.     Er  sagt: 

Une  morale  nue  apporte  de  l'ennui, 

Le  conte  fait  passer  le  precepte  avec  iui, 
deßhalb  legt  er  auf  das  Gemälde  eben  so  viel  Gewicht    als  auf 
die  daraus  zu  ziehende  Lehre  und  meint: 

En  ces  sortes  de  feintes  11  faut  instruire  et  plaire. 
Ihm  ist  die  Fabel : 

Une  vaste  com6die  en  cent  actes  divers 

Et  dont  la  scene  est  l'univers. 
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Er  hat  die  Fabel  ins  Reich    der  Poesie  erhoben  und  hat 
es  verstanden,  im  engen  Rahmen  derselben  ein  Bild  des  Lebens 
und    seiner   Zeit    zu  entwerfen    und  zwar   in    so    umfassender 
Weise,  wie  kein  anderer  Dichter  seines  Jahrhunderts.    Die  An- 
schauungen und  Sitten  desselben  spiegeln  sich  darin,  alle  Stände 
der  französischen  Gesellschaft,    der    König,    der   Hof,  der  Adel, 
der  Bürger,   der  Bauer  und  Handwerker,  der  Soldat,    der  Arzt 
und  Jurist  sind  nach  ihren  Eigenthümlichkeiten  vertreten,    und 
manches  Streiflicht    fallt    dabei    auf  die    die  Zeit    bewegenden 
socialen,    politischen,    religiösen    und    philosophischen    Fragen. 
Was  Moliöre  auf  seiner  Menschenbühne  schildert,  schildert  La- 
fontaine auf  seiner  Thierbühne,  er  ist  als  Character-  und  Sitten- 
zeichner   ein  La  Rochefoucauld,    Saint  Simon   und  La  Brüyere 
unter  poetischer  Verhüllung    in    die    Gestalten    der    Thierwelt. 
Dadurch  hat  er  die  Schranken  der  Gattung  durchbrochen    und 
etwas    Neues,    nur    in    schwachen    und    vereinzelten  Anföngen 
Dagewesenes  geschaffen.     Der  Zweck  des  Belehrens,  das  fabula 
docet  steht  ihm  in  zweiter  Reihe,  er  will  was  in  ihm  lebt,  was 
er  denkt    und  fühlt,    was    er    in  der  Natur  und  Menschenwelt 
sah    und    erfuhr,    schildern  und  erzählen,    der  Reiz  des  Fabu- 
lirens^    wie  er  es  nennt,    reisst  ihn  fort,    ihm  muss    er  folgen; 
stimmen    Lehrsatz    und    Erzählung,    Gedanke  und  Einkleidung 
ganz    zusammen,    desto   besser,    wo  nicht,    so  hat  er  doch  Ge- 
legenheit gehabt,  sich  über  das,    was  er  denkt    und  fühlt,  aus- 
zusprechen.  Wunderbar  ist  dabei,  wie  er  in  seiner  lyrisch  sub- 
jectiven  Weise  und  trotz  allem,  was  er  heranzieht  und  nebenbei 
bemerkt,    sich   zu    concentriren  weiss    und  nie  den  Faden    der 
Erzählung  verliert.     Seine  Manier  ist  so  reizend  und  verführe- 
risch, dass  die  meisten  seiner  Nachfolger  in  Frankreich  und  im 
Auslande  sie  adoptirt  haben,  sie  erreichen  ihn  aber  nur  selten  und 
verfallen  meistens  in  affectirte  Naivetät  und  salzlose  Breite,  wie 
ein  Lichtwer,  Hagedorn,  Gleim,  Geliert  u.  s.  w.  thun.  Von  der 
Frische   und  Lebendigkeit  seiner  Alles  individualisirenden  Dar- 
stellung, von  der  Volksthümlichkeit  seines'Tones,  der  durch  eine 
Fülle  archaistischer  und  idiomatischer  Ausdrücke  und  Wendungen 
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einen  besonderen  Reiz  erhält,  ist  wenig  bei  ihnen  zu  finden, 
wie  sind  sie  oft  hölzern,  steif  und  pedantisch,  wo  er  sich  in 
ungenirter  und  doch  eleganter  Nachlässigkeit  bequem  gehen 
lässt,.  aber  nie  sein  Ziel  aus  den  Augen  verliert,  wie  sind  sie 
geschwätzig,  wo  er  sich  mit  einem  humoristischen  Worte  eine 
Abschweifung  erlaubt  und  gleich  wieder  einbiegt.  Dies  hat 
wohl  Lessing  im  Auge,  wenn  er  ausruft:  ^Aher  Lafontaine: 
Dieses  sonderbare  Genie!  Lafontaine!  Nein,  wider  ihn  selbst 
habe  ich  Nichts,  aber  wider  seine  blinden  Nachahmer !  In  der 
That  die  Lafontainesche  Methode  steht  und  fällt  mit  ihm,  sie 
setzt  wenigstens  eine  nahe  verwandte  Individualität  voraus, 
aber  wo  findet  sich  eine  solche! 

Das,  wodurch  es  dem  Lafontaine  gelang,,  indem  er  die 
Bahn  des  Aesop  und  Phädrus  verliess,  auf  deren  Spur  er  noch 
in  den  ersten  Büchern  seiner  Sammlung  wandelte,  etwas  Neues, 
Originales  zu  schaffen,  besteht  besonders  in  Folgendem:  Er 
nimmt  aus  orientalischen  Fabeln,  die  ihm  in  der  üebersetzung 
zugänglich  sind,  aus  denen  des  classischen  Alterthums  und  eini- 
gen Ysopeths  und  Fabliaux  des  Mittelalters  und  aus  den  Fa- 
bulisten  des  16.  Jahrhunderts  den  Stoß*,  behandelt  ihn  im  Hin- 
blick auf  seine  Zeit,  indem  er  die  Thiere,  Pflanzen  und  Dinge 
zu  Individuen  seines  Jahrhunderts  vermenschlicht,  mischt  seine 
subjective  Empfindung,  seine  Welt-  und  Lebensanschauung 
hinein  und  componirt  so  ein  Gedicht,  dessen  disparate  Theile 
sich  zu  einem  originellen,  aber  harmonischen  Ganzen  verschmel- 
zen. In  ihren  Grundzügen  werden  dabei  die  hergebrachten 
Typen  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  beibehalten,  wenn  er  bei 
der  Vermenschlichung  auch  in  vielen  Punkten  darüber  hinaus- 
geht. Lafontaine  war  ein  Freund  der  Natur,  die  er  auf  seinen 
einsamen  träumerischen  Wanderungen  mit  dem  Auge  des  Dich- 
ters, wenn  auch  nicht  des  Forschers,  der  sich  keine  physica- 
lischen  Unrichtigkeiten  (er  hat  sie  zu  Hunderten)  erlauben  darf, 
betrachtet.  Auch  dadurch  zeichnet  er  sich  vor  seinen  Zeitge- 
nossen, die  nur  den  Hof  und  die  Stadt  kannten  und  denen 
Garten  und  Hain  zum  Gesellschaftssalon  wurde,  aus.  Doch  fasste 
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er  die  Natur  und  ihre  Gestalten  meist  ganz  realistisch  auf,  von 
der  Sentimentalität,  mit  der  ein  Eousseau,  Chateaubriand, 
George  Sand  und  Lamartine  sich  ihr  hingeben,  ist  wenig  bei 
ihm  zu  finden.  Er  lauscht  nicht  ahnungsvoll  ihren  geheimen 
Stimmen,  er  beobachtet  sie  und  malt  sie  mit  dem  Pinsel  eines 
Teniers  und  Wouwermanns,  mit  einer  Genauigkeit  und  Bestimmt- 
heit, die  dadurch  Nichts  verliert,  dass  die  Züge  kurz  und  knapp 
sind  (dies  ist  einer  der  Gründe,  weshalb  er  dem  Lamartine  so 
wenig  sympathisch  war).  Ein  kleiner  Satz,  ein  malendes  Bei- 
wort, und  oft  nur  ein  bezeichnender  Name  (Capitaine  renard, 
Ghattemite,  Rodilard,  Maitre-bäton)  genügen  ihm  zur  Gha- 
racteristik. 

So  treu,  wie  er  sie  gesehen,  malt  er  die  Natur  in  einer 
Sprache,  die  trotz  ihrer  Eleganz  in  schärfstem  Gegensatze  zu 
der  gezierten,  feierlichen  Ausdrucksweise  seiner  Zeit  steht. 
Von  Rhetorik,  obgleich  er  mitunter  sich  erhaben,  elegisch  und 
gefühlvoll  auszudrücken  weiss,  hält  er  sich  frei,  die  Phrase  als 
solche  kommt  nie  bei  ihm  zum  Vorschein. 

Dabei  ist  er  in  sprachlicher  Darstellung  reicher  und  man- 
nichfacher,  als  die  meisten  Dichter  seiner  Zeit,  sein  Instrument 
ist  reich  besaitet,  es  enthält  alle  Töne,  vom  lustigsten  bis  zum 
ernsthaftesten,  vt>m  weichsten  bis  zum  stärksten,  und  diese 
Mannichfaltigkeit  zeigt  sich  mitunter  in  ein  und  derselben 
Fabel.  Was  die  Romantiker  in  Bereicherung  und  Versinn- 
lichung  des  poetischen  Ausdrucks  erstrebten,  ist  bei  ihm  schon 
vorgebildet,  den  Alexandriner  wendet  er  nur  selten  an,  er  er- 
geht sich  dafür  in  den  bewegtesten  Rhythmen  und  buntesten 
Reimverschlingungen,  sein  Vers  sprudelt  aus  lebendiger  Quelle 
und  fliesst  klar  und  heiter  dahin.  Die  onomatopoetische  Ton- 
malerei desselben  wird  vom  Ausländer  selten  ganz  empfunden, 
sie  ist  aber  eben  so  reich  wie  bei  Victor  Hugo.  Wie  malt  sein 
Rhythmus  im  Sturmwind^  in  den  Fröschen^  im  Kampf  der  Mücke 
mt  dem  Löwen  f  und  dabei  klingt  Alles  so  natürlich,  als  stecke 
keine  Kunst  dahinter,  wie  entsprechend  und  schön  sind  die  von 
ihm  gelegentlich  gebrauchten  Bilder!  Von  der  Aurora  sagt  er: 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  2 
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La  tSte  8ur  son  bras,  et  son  bras  sur  la  nue/ 
Laisse  tomber  des  fleurs  et  ne  les  repand  pas. 
Es    gilt   dies,    wie  Ghampfort    in    seinem  Eloge  fein  be- 
merkt, zugleich  von  seiner  Poesie.     Wie  stimmungsvolle  frische 
Landscbafbsbilder  g^ebt  er  uns  in  wenig  malerischen  Zügen! 

Lafontaine  hat  die  Thiere,  ihr  Walten  und  Weben,  ihre 
Natur  und  ihren  Instinct  aufs  Schärfste  belauscht  und  lässt  sie 
in  der  ihnen  angemessensten  Weise  ihrem  sprichwörtlichen  Typus 
entsprechend  handeln,  er  weiss  sie  aber  auch  eben  so  sprechen 
zu  lassen  und  macht  dadurch  seine  Fabeln,  die  sich  meist  im 
Dialog  ergehen,  zu  kleinen  Dramen.  Beides,  ihr  Handeln  und 
ihr  Beden,  ist  aber  nur  so  lange  angemessen,  wie  sie  sich  mit 
ihren  Trieben  und  Leidenschafben  innerhalb  des  ihnen  von  der 
Natur  vorgeschriebenen  Kreises  bewegen  und  ihre  Empfindun- 
gen und  Bestrebungen  denen  des  Menschen  entsprechen.  Was 
die  letzteren  der  Kunst  und  Cultur  verdanken,  passt  dagegen 
nicht  mehr  in  die  Fabel  weit,  und  an  dieser  Klippe  ist  Lafon- 
taine öfter  gescheitert,  als  die  anderen  Fabeldichter,  gerade 
weil  er  seinen  Gesichtskreis  über  Alles  ausdehnt  und  aus  der 
Fabel  eine  Weltkomödie  macht.  Dies  Durchbrechen  der  Gat- 
tungsschranken bat  der  pedantische,  ihn  übrigens  hochschätzende 
Boileau  ihm  nicht  verziehen  und  seiner  deshalb  auch  nicht  in 
der  Art  po^tique  erwähnt. 

Lafontaine,  sich  oft  ins  Abenteuerliche  verlierend:  eine 
ascetische  Maus,  ein  wallfahrender  Fuchs,  eine  heiliggesprochene 
Löwin  u.  s.  w.  ist  weit  entfernt  die  Illusion  um  jeden  Preis 
aufrecht  halten  zu  wollen,  das  subjective  Interesse,  das  er  an 
seinen  Schöpfungen  nimmt,  mit  denen  er  sich  geradezu  identi- 
ficirt,  bricht  überall  durch  und  macht;  dass  er  ihm  mitunter 
die  objective  Wahrheit  und  Richtigkeit  seiner  Schöpfungen  zum 
Opfer  bringt.  Er  sucht  durchaus  nicht  durch  den  Gontrast, 
den  seine  kleine  Welt  zu  der  grossen,  die  er  sich  in  ihr  spie- 
geln lässt,  bildet,  zu  reizen,  er  giebt  nicht  zu  verstehen,  dass 
Alles  nur  Spiel  und  Täuschung  sei,  nein,  er  glaubt  selber  im 
Augenblick  des  Schaffens  an  die  Wahrheit  seiner  Gestalten  und 
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macht  auch  Andere  daran  glauhen,  deshalb  lesen  ihn  auch  die 
Kinder,  denen  der  durch  Reflexion  vermittelte  k&nstlerische 
Gennss  entgeht,  so  gem.  Dass  er  bei  der  grossen  Zahl  seiner 
Fabeln  nicht  immer  gleich  glücklich  iist,  am  wenigsten  ist  er 
es  bei  den  Yon  ihm  selber  erfundenen,  darf  nicht  Wunder  neh- 
men. Am  häufigsten  besteht  seine  Schwäche  darin,  dass  das 
fabula  docet  nicht  immer  mit  voller  Klarheit  und  mit  innerer 
Nothwendigkeit  aus  seiner  Erzählung  hervorgeht,  oft  sogar 
liegen  ihm  zwei  moralische  Gesichtspunkte  zu  Grunde.  Dies 
fabula  docet,  das  häufig  schon  am  Eingange  steht,  enthält  wie 
die  Moral  fast  aller  seiner  Fabeln^  selten  Lehren  höherer  Weis- 
heit (das  ist^s,  was  dem  rigorosen  J.  J.  Rousseau  an  ihm  mis- 
fäUt),  sondern  meistens  nur  Vorschriften  der  Lebensklugheit, 
es  ist  ein  Correlat  des  Sprichworts,  das  oft  durch  die  Fabel 
in  Scene  gesetzt  wird.  Lafontaine  nimmt  seine  Lehrsätze  sel- 
ten aus  der  Religion,  der  Ethik  und  speculativen  Philosophie, 
sie  sind  das  Resultat  seiner  Beobachtung  und  Lebenserfahrung, 
er  ist  in  ihnen  mehr  Realist  und  Utili tarier  als  Idealist,  höchstens 
in  der  zweiten  Sammlung  lässt  er  sich  mitunter  auf  metaphy- 
sische Fragen  und  Probleme  ein  und  bespricht  sogar  Ansichten 
des  Descartes.  —  —  Ueberblickt  man  das  Register  der  von 
ihm  behandelten  sujets  moraux,  so  tritt  Einem  eine  grosse 
Mannich  faltigkeit  entgegen,  es  bleibt  aber  doch  fast  Alles  im 
Gebiet  der  practischen  Moral  und  der  empirischen  Psychologie. 
Man  kann  sogar  sagen,  dass  seine  Sätze  meistens  Gemeinplätze 
sind,  die  in  Aller  Bewusstsein  liegen  und  von  der  Erfahrung 
der  Jahrhunderte  anerkannt  sind.  Mir  scheint  in  dieser,  wenn 
man  will  trivialen  Allgemeingültigkeit  der  Lehrsätze  ein  Vor- 
zug zu  liegen,  spätere  Fabeldichter,  um  Neues  zu  bieten^  brin- 
gen fein  gedachte  Apercus  und  Beobachtungsresultate  vor,  die 
Anwendbarkeit  derselben  ist  aber  meistens  eine  beschränkte 
und  gilt  nur  für  einzelne  Fälle.  —  Lafontaine  nimmt  die  Welt, 
wie  sie  nun  einmal  ist,  er  freut  sich  an  dem,  was  sie  Gutes 
und  Schönes  hat,  er  lacht  über  die  Thorheit,  die  er  in  ihr 
sieht  und  grämt  sich  nicht  mehr  als  nöthig  über  ihre  Schlech- 
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tigkeit,  seine  Satire  ist  die  des  Horaz  und  nicht  des  Juvenal, 
vom  Pessimismus  seines  Zeitgenossen  La  Rochefoucauld  hat  er 
keine  Ader,  aber  dass  er  ein  entschiedener  Optimist  sei,  lässi 
sich  auch  nicht  behaupten,  dazu  ist  er  bei  aller  Bonhoramie  doch 
zu  scharfsichtig  und  klug.  Man  hat  ihm  eine  gewisse  mora- 
lische IndiflFerenz  (vor  allem  that  es  Rousseau)  vorgeworfen,, 
da  er  sich  in  seinen  Forderungen  und  Vorschriften  auf  kein 
höheres  Sittengesetz  stützt  und  keine  Ahnung  vom  kategorischen 
Imperativ  hat.  Das  heisst  aber  von  einem  Lafontaine  zu  viel 
verlangen.  Schildert  er  meistens  sine  studio  et  ira  und  bringt 
ihn  das  Schlechte  und  Böse,  das  er  sehr  wohl  bis  in  seine  ge* 
heimsten  Schlupfwinkel  zu  verfolgen  weiss,  nicht  in  Harnisch, 
so  hat  er  doch  anderer  Seits  eine  grosse  Empfänglichkeit  für 
alles  Edlere  in  der  menschlichen  Natur  und  schildert  es  mit 
Wärme.  Der  Freundschaft,  Menschenliebe  und  Mildthätigkeit 
singt  er  manch  schönes  Loblied,  auch  für  Völkerrecht  und  Frei- 
heit tritt  er  ein  und  lehnt  sich  gegen  Tyrannei  und  Willkühr- 
herrschftft  auf,  wenn  er  anderer  Seits  auch  zu  harmlos  ist,  um 
an  den  politischen  Kämpfen  Theil  zu  nehmen  und  zu  klar 
sehend,  um  die  Irrthümer,  denen  die  Democratie  ausgesetzt  ist;, 
nicht  zu  durchschauen. 

Sich  selbst  erkennen  ist  die  erste  Pflicht , 
JDie  Gott  den  Sterblichen  hat  auferlegt. 
Erkanntet  Ihr  Euch  je  im  Lauf  der  Welt? 
Ihr  könnt  es  nur  in  stiller  Einsamkeit^ 
Dies  Gut  wird  Euch  nicht  anderswo  zu  Theih 
So  klingt  die  letzte  Lehre  meiner  Werke, 
Sie  möge  nützen  kommenden  Jahrhunderteny  . 
Ich  lege  sie  den  Königen  vor  und  Weisen^ 
Und  womit  könnV  ich  besser  schliessen? 
So  ernst  schliesst  die  Sammlung  der  heiteren  Fabeln,  die 
bei    uns   jetzt    ganz    übersehen    und  ■  höchstens  noch  zu  Schul- 
zwecken   benutzt    werden,    denen  aber   die  früheren  Deutschen 
Litterarhistoriker,  z.  B.  ein  Bouterweck   und  Jacobs,  eine  hohe 
Bedeutung  zuschrieben.    In  Frankreich  haben  so  hervorragende^ 
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Schriftsteller  wie  Voltaire,  Laharpe,  Charles  Nodier,  Champfort, 
A.  Martin,  Anger,  Walkenaer  ihm  die  grösste  Aufmerksamkeit 
gewidmet  und  noch  in  unseren  Tagen  erklärten  sich  Männer 
wie  Ste.  Beuve,  St.  Marc-Girardin,  Gerusez  und  Taine  für  La- 
fontaines Bewunderer  und  verschmähten  es  nicht,  in  eingehen- 
den Werken  oder  Abhandlungen  ihre  Bewunderung  zu  recht- 
fertigen. 


Die  Fabel,  auch  in  ihrer  poetischen  Gestaltung,  ist  eine 
der  ältesten  Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes  und  ein  Ge- 
meingut aller  Völker.  Entstanden  im  Orient  ging  sie  nach 
Griechenland  hinüber,  gestaltete  sich  daselbst  zu  dem,  was 
man  die  Aesopische  Fabel  nennt  und  fand  später  in  Rom  im 
Phaedrus  ihren  bekanntesten  Vertreter,  Die  Gultur  derselben 
setzte  sich  in  der  spätlateinischen  Litteratur  fort  und  so  auch 
im  Mittelalter  bei  den  Italienern,  Spaniern  und  Deutschen  und 
vor  Allem  bei  den  Trouveres  in  ihren  fabliaux,  und  den  spezioll  der 
Fabel  gewidmeten  Gedichten,  die  Ysopets  (le  petit  Esope),  ge- 
nannt werden.  —  Auf  die  fabliaux  folgte  am  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  zugleich  mit  den  Erzählungen  in  Prosa, 
die  Fabel  in  Prosa,  bis  die  Renaissance  ihr  wieder  nach  anti- 
kem Muster  ein  dichterisches  Gewand  gab  und  es  Sitte  wurde, 
einzelne  Fabeln  in  anderweitige  Gedichte,  gleichfalls  nach  dem 
Muster  der  Alten,  einzufügen,  wie  Marot  und  der  Satiriker 
Mathurin  R^gnier  thaten.  Nach  dem  Tode  des  letzteren  1613 
tritt  bis  zum  Auftreten  Lafontaines  eine  halbhundertjährige 
Pause  in  der  Fabeldichtung  ein,  man  findet  nur  noch  Fabeln 
in  Prosa,  die  Veranlassung  zu  Dissertationen  und  moralischen 
Declamationen  geben,  doch  erscheinen  um  diese  Zeit  Ueber- 
setzungen  der  Aesopischen  und  der  Indischen  Fabeln  des  Bidpay. 

Alle  diese  WTanderungen  und  V^andelungen  der  Fabelpro* 
duction  finden  ihren  Abschluss  bei  Lafontaine  und  münden  wie 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  kommende  Bäche  im  grossen 
Strom  seiner  Poesie. 
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Er  nimmt  alle  Elemente  der  Vorgänger  in  sich  auf,  die 
weise  Lehrhaftigkeit  und  Symbolik  der  Orientalen,  die  scharfe 
und  kluge  Kürze  der  Aesopischen  Fabel,  die  grössere  Fülle 
und  Eleganz  des  Phaedrus,  die  humoristisch-satirische  Naivetät 
und  Breite  der  fabliaux  und  die  erneuten  classischen  Kunstbe- 
strebungen der  Renaissance.  —  Er  haucht  aber  diesem  Allen 
dadurch  einen  neuen  Geist  ein,  dass  er  überall  seine  persön- 
liche Individualität  durchblicken  lässt  und  Allem  ein  subjec- 
tives  Gepräge  giebt.  Darin  steht  er  einzig  unter  seinen  Vor- 
gängern und  Nachfolgern  da. 

An  obigem  flüchtigen  Umriss,  dessen  Ausfüllung  über  den 
Bereich  dieser  Einleitung  hinausgeht  und  für  diese,  ausschliess- 
lich dem  Verständniss  der  Lafontaineschen  Fabeln  gewidmete 
Ausgabe  zu  viel  Raum  einnehmen  würde,  knüpft,  sich  die  eben 
so  interessante  wie  schwierige  Frage,  welches  Material  dem 
Lafontaine  zu  seiner  Zeit  vorgelegen,  aus  welchen  Quellen  er 
geschöpft  haben  kann  und  welche  Fabeldichter  ihm,  wenn  nicht 
zum  Muster,  so  doch  zum  Vorbilde  gedient  haben.  In  Beant- 
wortung derselben  stütze  ich  mich  auf  Moland,  der  ihr  ein 
eingehendes  Studium  gewidmet  hat  und  theile  aus-  und  zu- 
sammenziehend die  wichtigsten  seiner  Angaben  hier  mit: 

Lafontaine,  wenn  ihm  auch  ein  systematisches  Studium 
abgieng,  war  doch  sehr  belesen,  er  stöberte  gleich  Moliere  in 
allen  alten  und  neueren  Büchern,  deren  er  habhaft  werden 
konnte,  umher  und  lauschte  auf  Alles,  was  von  Anecdoten, 
Märchen,  Erzählungen,  Parabeln  und  Fabeln  und  von  sprich- 
wörtlichen Wendungen  traditionell  im  Volke  von  Mund  zu 
Mund  gieng,  und  was  zum  Theil  aus  den  mittelalterlichen  fabliaux 
herübergekommen  war.  Diese  selber  waren  ihm  aber  kaum 
zugänglich,  sie  lagen  in  Archiven  und  Bibliotheken  yergraben 
und  sind  erst  später,  besonders  in  neuerer  und  neuster  Zeit 
ans  Licht  gezogen  und  veröflFentlicht  worden.  — •  Das,  was  er 
muthmasslich  kannte  und  wovon  seine  Fabeln  einen  mehr  oder 
weniger  bestimmten  Reflex  enthalten,  ist  etwa  Folgendes:  Von 
der  Indischen  Fabelpoesie  kannte  er  das  Buch  des  Lichtes  von 
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David  Sahid  von  Ispahan  und  das  Specimen  sapientiae  In- 
dorutn  veterum  von  P.  Foussines  zugleich  mit  dem,  was  schon 
früher  in  den  Europäischen  Litteraturen  davon  bekannt  ge- 
worden war,  von  den  Griechischen  die  Aesopischen  Fabeln, 
die  versificirte  Bearbeitung  derselben  von  Babrius  in  den  la- 
teinischen Uebersetzungen  des  letzteren  von  Ignatius  Magister 
und  Avianus,  von  den  spätlateinischen  Fabnlisten  kannte  er  die 
Sammlungen  des  16.  Jahrhunderts  und  besonders  die  von  Ne- 
velet,  den  Bomulus  und  Ugobardus,  wie  er  auch  die  Humanisten 
Abstemius,  Faerno  etc.  kannte.  Er  hatte  die  Italiener  Gello, 
Verdizotti,  Doni,  die  Franzosen  Corrozet,  Guillaume  Houdent, 
Hegemon,  und  den  Latinisten  Jacques  Kegnier  gelesen. 

Er  hatte  einen  besonderen  Geschmack  an  Rabelais  und 
Marot,  die  seine  Lieblingslectüre  waren  und  kannte  auch  Baif, 
Louise  Labb6,  Bona  venture  de  Pierriers,  Noel  du  Fail,  Guil- 
laume Bouchet  etc.  Er  muss  selbst  den  Roman  von  Merlin  in 
der  Ausgabe  von  Pierre  V6rard  oder  von  Jean  Petit  gelesen 
haben,  wie  die  eilfte  Fabel  des  vierten  Buches  vermuthen  lässt. 

Moland.  schliesst  seine  Abhandlung  mit  den  Worten:  II 
a  reproduit  les  qualites  originales  des  anciens  trouveres  sans 
les  avoir  connus,  comme  revivent  en  nous  les  traits  d'ancetres 
dont  le  Souvenir  est  e£Face.  Lafontaine  est  de  la  vieille  6cole, 
il  en  a  conserv^  tous  les  dons  naturels,  en  y  joignant  Tart 
exquis  dont  la  Grece  est  Timmortelle  maitresse. 


A  M0NSE16NEÜR  LE  DAUPHIN 


MONSEIGKEÜS. 


S'il  y  a  quelque  chose  d  iogenieux  dans  la  röpublique  des 
lettres,  on  peut  dire  que  c'est  la  maniere  dont  fisope  a  debite 
sa  morale.  II  serait  veritablement  ä  souhaiter  que  d^aatres  mains 
5  que  les  miennes  eussent  ajoute  les  ornements  de  la  poesie,  puis- 
que  le  plus  sage  des  anciens  a  jug6  qu'ils  n'y  etaient  pas  inu- 
tiles.  J'ose,  Monseigneur,  vous  en  pr6senter  quelques  essais. 
C'est  un  entretien  convenable  ä  vos  premieres  annees.  Vous 
etes    en   un  age  oü   l'amusement    et  les  jeux  sont    permis  aux 

lOprinces;  mais  en  m^me  temps  vous  devez  donner  quelques-unes 
de  vos  pensees  ä  des  reflexions  serieuses.  Tout  cela  se  rencontre 
aux  fables  que  nous  devons  a  £sope.  L'appar^nce  en  est  pu6rile, 
je  le  confesse ;  mais  ces  pu6rilites  servent  d'enveloppe  ä.  des  v6rites 
importantes. 

15  Je  ne  doute    point,    Monseigneur,   que  vous  ne  regardiez 

favorablement  des  inventions  si  utiles  et  tout  ensemble  si  agre- 
ables :  car  que  peut-on  souhaiter  davantage  que  ces  deux  points  ? 
Ge  sont  eux  qui  ont  introduit  les  sciences  parmi  les  hommes. 
£sope  a  trouve  un  art  singulier  de  les  joindre  Tun  avec  l'autre. 


Le  Dauphin,  Louis,  der  Kronprinz  von  Frankreich,  Sohn  Lud- 
wigs XIV.  und  der  Marie  Therese  von  Oestreich  wurde  geboren  am 
1.  Nov.  1661  zu  Fontainebleau  und  starb  zu  Meudon  d.  14.  Apr.  1711. 

6  le  plus  sage  des  anciens,  Socrates.  12  aux  fables 
für  dans  les,  Latinismus,  den  Laf.  liebt  und  der  sich  häufig  bei  seinen 
Zeitgenossen   findet.  17    souhaiter  davantage  que  findet 

sich  bei  den  besten  Schriftstellern  der  Zeit. 
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La  lecture  de  son  ouvrage  r^pand  inseDsiblement  dans  une  ame 
les  semences  de  la  vertu,  et  lui  apprend  ä  se  connaitre  sans 
qu'elle  s'aper^oive  de  cette  6tude,  et  tandis  qu'elle  croit  faire 
tonte  autre  chose.  C'est  une  adresse  dont  s'est  servi  tres-heu- 
rensement  celui  snr  lequel  Sa  Majeste  a  jete  les  yenx  ponr  vous  5 
donner  des  Instructions.  II  fait  en  sorte  que  vous  appreniez  sans 
peine,  on,  pour  mieux  parier,  avec  plaisir,  tont  ce  qu'il  est 
n^cessaire  qu'un  prince  sache.  Nous  esperons  beaucoup  de  cette 
conduite.  Mais,  h  dire  la  verite,  il  y  a  des  choses  dont  nous 
esperons  infiniment  davantage:  ce  sont,  Monseigneur,  les  qualites  10 
qae  notre  invincible  monarqne  yous  a  donn^es  avec  la  naissance ; 
c'est  l'exemple  que  tous  les  jours  il  vous  donne.  Quandlvous  le 
voyez  former  de  si  grands  desseins;  quand  vous  le  considerez 
qni  regarde  sans  s'etonner  Tagitation  de  TEurope  et  les  machines 
qu'elle  remue  pour  le  detourner  de  son  entreprise;  quand  il  pe-  15 
n^tre  des  sa  premiere  demarcbe  jusque  dans  le  coeur  d'une  pro- 
vince  oü  l'on  trouve  ä  chaque  pas  des  barrieres  insurmontables, 
et  qu'il  en  subjugue  une  autre  en  buit  jours,  pendant  la  saison 
la  plus  ennemie  de  la  guerre,  lorsque  le  repos  et  les  plaisirs 
regnent  dans  les  cours  des  autres  princes;  quand,  non  content  20 
de  dompter  les  bommes,  il  veut  triompber  aussi  des  el6ments; 
et  quand,  au  retour  de  cette  exp6dition  oü  il  a  vaincu  comme 
un  Alexandre,  vous  le  voyez  gouverner  ses  peuples  comme  un 
Auguste:  avouez  le  vrai,  Monseigneur,  vous  soupirez  pour  la 
gloire  aussi  bien  que  lui,  malgr^  Timpuissance  de  vos  annees ;  25 
vous  attendez  avec  impatience  le  temps  oü  vous  pourrez  vous 
declarer  son  rival  dans  l'amour  de  cette  divine  maitresse.  Vous 


5  celuisur  lequel  etc.,  der  erste  Lehrer  des  Dauphin  war 
der  Präsident  du  Perigni,  später  1676  wurde  Bossuet  zum  Lehrer 
desselben  ernannt.  14  l'agitation  de  l'Europe,  es  war  die 

Zeit  der  Trip  le- Allianz  zwischen  England,  Holland  und  Spanien  gegen 
Ludw.  XIY.  16  jusque  dans    le  coeur  etc.    Es  ist  Flandern 

gemeint,  wo  Ludw.  XIV.  mehrere  Festungen:  Douai,  Tournai  etc. 
einnahm;  es  sind  dies  die  barrieres  insurmontables.  18  une 
autre,  die  Franche-Comte,  die  der  König  1668  eroberte. 
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ne  l'attendez  pas,  Monseigneur,  vons  le  prevenez.  Je  n'en  venx 
pour  t6moignage  qae  ces  nobles  inqui^tudcs,  cette  vivacit^,  cette 
ardeur,  ces  marqnes  d'esprit,  de  conrage  et  de  grandeur  d'äme, 
que  Yoas  faites  paraitre  a  tous  les  moments.  Gertainement  c'est 
5  une  joie  bien  sensible  ä  notre  monarque ;  mais  c^est  nn  spectacle 
bien  agreable  pour  Tunivers  qne  de  voir  ainsi  croitre  une  jeune 
plante  qui  couvrira  un  jour  de  son  ombre  tant  de  peuples  et 
de  nations. 

Je  devrais  m'etendre  snr  ce  sujet ;  mais,  comme  le  dessein 

10  que  j'ai  devous  divertir  est  plus  proportionne  H  mes  forces  que 

celui  de  vous  louer,  je  me  bäte  de  venir  aux  Fables,  et  n'ajou- 

terai  aux  v6rites  que  je  vous  ai  dites  que  celle-ci:  c'est,  Mon- 

seigneur,  que  je  suis,  avec  un  zh\e  respectueux; 

Votre  tres-bumble,  tr^s-ob^issant 
1^  et  tres-fidele  serviteur, 

DE  LA  FONTAINE. 

10  divertir  hier  so  viel  wie  tmterhdlten. 


PREFACE  DE  LA  FONTAINE 

L'indulgence  que  l'on  a  eue  pour  quelques-unes  de  mes 
fables  me  doane  lieu  d'esperer  la  mSme  grace  pour  ce  Kecaeil. 
Ce  n'est  pas  qu'un  des  maitres  de  notre  eloqnence  n'ait  d6s- 
approuve  le  dessein  de  les  mettre  en  vers.  II  a  cru  que  lenr 
principal  ornement  est  de  n'en  avoir  aucun;  que  d'ailleurs  la5 
contrainte  de  la  poesie,  jointe  ä  la  s^verit^  de  notre  langue, 
m'embarasserait  en  beaucoup  d'endroits,  et  bannirait  de  la  plu- 
part  de  ces  recits  la  brievete,  qu'on  peut  fort  bien  appeler  Tarne 
du  conte,  puisque  sans  eile  il  faut  nccessairement  qu'il  languisse. 
Cette  opinion  ne  saurait  partir  que  d'un  homme  d'excellent  goüt ;  10 
je  demanderais  seulement  qu^il  en  rel4chät  quelque  peu,  et  quUl 
crüt  que  les  Gräces  laced^moniennes  ne  sont  pas  tellement  enne- 
mies  des  Muses  fran^aises,  que  Ton  ne  puisse  souvent  les  faire 
marcber  de  compagnie. 

Apres  tout,  je  n'ai  entrepris  la  cbose  que  sur  Texemple,  15 


1  pour  quelques  unes  de  mes  fables^  schon  vor  der 
Publication  dieser  Sammlung  waren  einige  vereinzelt  erschienen, 
andere  hatten  handschriftlich  circuliert.  3  un  desmaitres  etc. 

Fatru,  berühmter  Advokat  beim  Pariser  Parlament,  Mitglied  der  Aca- 
demie,  Lafontaines  und  Boileaus  Freund|;  sein  Abrathen  hat  zum 
Glück  bei  Lafontaine  nicht  gewirkt,  auch  dem  Boileau  hatte  er  von 
der  Veröffentlichung  der  Art  poetique  abgerathen.  8  briövete, 

in  den  Originalausgaben  steht  brevete,  was  auch  sonst  damals  vor- 
kam und  die  Etymologie  von  brevis  andeutet.  12  les  Graces 
lacedemoniennes,   die  läkofdsche  Kürze, 
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je  ne  veux  pas  dire  des  anciens,  qui  ne  tire  point  ä  cons^quence 
pour  moi,  mais  sur  celui  des  modernes.  C'est  de  tout  temps, 
et  cbez  tous  les  peuples  qui  fönt  profession  de  po^sie,  que  le 
Parnasse  a  jug6  ceci  de  son  apanage.  A  peine  les  fables  qu'on 
5  attribue  ä  fisope  virent  le  jour,  que  Socrate  trouva  ä  propos  de 
les  habiller  des  livrees  des  Muses.  Ce  que  Piaton  en  rapporte 
est  si  agreable,  que  je  ne  puis  m'empecher  d'en  faire  un  des 
ornements  de  cette  pr^face.  II  dit  que,  Socrate  etant  condamn^ 
au  dernier  supplice,  Ton  remit  l'execution  de  Tarret  ä  cause  de 

lOcertaines  fetes.  Cebes  Talla  voir  le  jour  de  sa  niort.  Socrate 
lui  dit  que  les  dieux  Tavaient  averti  plusieurs  fois,  pendant  son 
Bommeil,  qu'il  devait  s'appliquer  ä  la  musique  avantqu'il  mou- 
rüt.  II  n'avait  pas  entendu  d'abord  ce  que  ce  songe  signifiait; 
car,  comme  la  musique    ne  rend  pas  l'homme  meilleur,    ä  quoi 

15  bon  s'y  attacher?  II  fallait  qu4l  y  eüt  du  mystere  lä-dessous, 
d'autant  plus  que  les  dieux  ne  se  lassaient  point  de  lui  envoyer 
la  meme  inspiration.  Elle  lui  etait  encore  venue  une  de  ces 
fetes.  Si  bien  qu'en  songeant  aux  choses  que  le  ciel  pouvait 
exiger  de  lui,   il  s'etait  avis6  que  la  musique  et   la  poesie  ont 

20  tant  de  rapport,  que  possible  6tait-ce  de  la  derniere  qu'il  s'agis- 
sait.  II  n'y  a  point  de  bonne  poesie  sans  harmonie :  mais  il  n'y 
en  a  point  non  plus  sans  fiction;  et  Socrate  ne  savait  que  dire 
la  v6rite.  Enfin  il  avait  trouve  un  temp6rament:  c'etait  de 
cboisir    des  fables  qui    continssent   quelque   chose    de  v6ritable^ 


1  qui  ne  tire  point  etc.  Das  für  mich  nicht  maassgebend 
sein  hanriy  er  meint  in  seiner  Bescheidenheit,  dass  er  nicht  mit  den 
Alten    wetteifern   könne.  4    a    juge    ceci  etc.   hat  behauptet, 

dass  die  Fabeln  (ceci)    zu  seinem  Bereich    gehören.  5  virent 

le   jour,  zu  Socrates  Zeit    war  noch   keine   Sammlung    der    Aeso- 
pischen   Fabeln   edirt,   man    kannte    sie    nur   traditionell.  9  a 

cause  de  certaines  fetes.     Die  Abfahrt  des  Schiffes  nach  Delos 
mit   Opfergaben.  10  Cebes,    einer  von  Piatos  Schülern   (siehe 

Phädon).  14   la  musique,    das    Wort   fiovaixtj    umfasste   alle 

Musenkünste.  19  il  s'etait  avise  war  der  Meinung,  20 

possible  =  peut-etre,  oft  bei  Laf.  28  un  temperament.  ein 

Mittelweg, 
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telles  que    sont  Celles  d'£sope.     II   employa  donc  ä    les  mettre 
en  vers  les  derniers  moments  de  sa  vie. 

Socrate  n'est  pas  le  seal  qui  alt  considere  comme  soears 
la  poesie  et  nos  fables.  Phedre  a  temoigne  qu!il  etait  de  ce 
sentiment;  et  par  rexcellence  de  son  ouvrage,  nous  pouvons  juger  5 
de  celui  du  prince  des  philosophes.  Apres  Phedre,  Avienus  a 
traite  le  meme  sujet.  Enfin  les  modernes  les  ont  suivis:  nous 
en  avons  des  exemples  non-sealement  chez  les  etrangers,  mais 
chez  nous.  II  est  vrai  que  lorsque  nos  gens  y  ont  travaille,  la 
langue  etait  si  diff^rente  de  ce  qu^elle  est,  qu^on  ne  les  doitlO 
consid^rer  que  comme  etrangers.  Gela  ne  m'a  point  detourne 
de  mon  entreprise;  au  contraire,  je  me  suis  flatt^  de  resp6rance 
que^  si  je  ne  courais  dans  cette  carriere  avec  succös,  on  me 
donnerait  au  moins  la  gloire  de  l'avoir  ouverte. 

U  arrivera  possible  que  mon  travail  fera  naitre  k  d^autres  1 5 
personnes  Tenvie  de  porter  la  cbose  plus   loin.     Tant  s'en  faut 
que  cette  matiere  soit  6pui8ee,  qu  il  reste  encore  plus  de  fables 
a  mettre  en  vers  que  je  n'en  ai  mis.     J'ai  choisi  v6ritablement 
les  meilleures,  c'est-ä-dire  Celles  qui  m^ont  semble  telles:    mais, 
outre  que  je  puis  m^etre  trompe  dans  mon  cboix,  il  ne  sera  pas  20 
bien  difücile  de  donner  un  autre  tour  k  Celles  Ik  meme  que  j^ai 
choisies;    et  si  ce  tour  est  moins  long  il  sera  sans  doute  plus 
approuv6.     Quoi  qu'il  en  arrive,  on  m  aura  toujours  Obligation, 
soit  que  ma  temerite  ait  et6  beureuse,  et  que  je  ne  me  sois  point 
trop  ecarte  du  cbemin  qu'il  fallait  tenir^  soit  que  j^aie  seulement  25 
excite  les  autres  ä  mieux  faire. 


5  nous  pouvons  juger,  dies  ist  nicht  klar,  denn  Phaedrus 
sagt  nirgends,  dass  er  Fabeln  des  Socrates übersetze.  6  Avienus, 

der  lateinische  üebersetzer  des  Babrias,  der  unter  Tbeodosius  lebte 
und  richtiger  Avianus  geschrieben  werden  muss.  9  nos  gens 

unsre  Autoren,  würde  nicht  mehr  gesagt  werden.  14  de  Tavoir 

ouverte,  die  Laufbahn  eröffnet  zu  ^a&en,  nicht  alsErfinder,  sondern 
als  VervoUkommner  der  Form  und  Behandlungsweise.  18  a  m  e ttr e 
en  vers,  Lafontaine  nannte  seine  Sammlung:  Fables  choisies, 
mises    en  vers. 
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Je  pense  avoir  justifie  suffisamment  mon  dessein ;  qnant  ä 
Texecution,  le  public  en  sera  juge.  On  ne  tröuvera  pas  ici  l'elo- 
gance  ni  1' extreme  brievete  qui  rendent  Pb^dre  recommandable: 
ce  sont  qualit6s  au-dessus  de  ma  port6e.  Gomme  il  m'6taitim- 
5possible  de  Timiter  en  cela,  j'ai  cm  qu'il  fallait  en  recompense 
egayer  l'ouvrage  plus  qu'il  n'a  fait.  Non  que  je  le  blslme  d'en 
etre  demeure  dans  ces  termes:  la  langue  latine  n'en  demandait 
pas  davantage;  et,  si  l^on  y  veut  prendre  garde,  on  reconnaitra 
dans  cet  auteur    le  vrai  caracfere   et  le  vrai  genie  de  Terence. 

10  La  simplicit6  est  magnifique  cbez  ces  grands  bommes :  moi,  qui 
n'ai  pas  les  perfections  du  langage  comme  ils  les  ont  eues,  je 
ne'la  puis  elever  ä  un  si  baut  point.  II  a  donc  fallu  se  r^com- 
penser  d'ailleurs:  c'est  ce  qui  j'ai  fait  avec  d^autant  plus  de 
bardiesse,  que  Quintilien    dit  qu'on    ne  saurait  trop  egayer  les 

15 narrations.  II  ne  s'agit  pas  ici  d'en  apporter  une  raison:  c'est 
assez  que  Quintilien  Tait  dit.  J'ai  pourtant  consid6r^  que,  ces 
fables  etant  sues  de  tout  le  monde,  je  ne  ferais  rien  si  je  ne 
les  rendais  nouvelles  par  quelques  traits  qui  en  relevassent 
le  goüt.     C'est    ce    qu'on    demande    aujourd'bui :    on    veut  de 

201a  nouyeaut6  et  de  la  gaiete.  Je  n'appelle  pas  gaiete  ce 
qui  excite  le  rire;  mais  un  certain  cbarme,  un  air  agr^able 
qu'on  peut  donner  ä  toutes  sortes  de  sujets,  mSme  les  plus 
serieux. 

Mais    ce    n'est    pas    tant  par  la  forme  que  j'ai  donn6e  ä 

25  cet  ouvrage  qu'on  en  doit  mesurer  le  prix,   que  par  son  utilit6 

et  par  sa  matiere :    car  qu'y  a-t-il   de  recommandable  dans  les 

productions    de    Pesprit    qui    ne  se   rencontre  dans  l'apologue? 


14  Quintilien  dit,  (Inst.  orat.  IV.  2.)   Ego  vero 

narriationem,  ut  si  uUam  partem  orationis,  omni,  qua  potest,  gratia 
et  venere  exornandam  puto.  Was  mich  anbetrifft,  so  glaube  ich,  dass 
von  allen  Gattungen  die  Erzählung  mit  Feinheit  und  Anmuth  ge- 
schmückt sein  muss,  15  c'est  assez  que  Quintilien  l'ait 
dit,  dies  zeugt  von  der  Autorität,  die  er  den  Alten  beimisst.  In 
der  Fabel  IV.  7.  beisst  es:  Pline  le  dit,  il  faut  le  oroire. 
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C'est  quelque  chose  de  si  divin,  que  plusieurs  personnages  de 
Tantiquit^  ont  attribue  la  plus  grande  partie  de  ces  fables  k 
Socrate,  choisissant,  poar  leur  servir  de  pere,  celui  des  mortels 
qui  avait  le  plns  de  communication  aveo  les  dieux.  Je  ne  sais 
comme  ils  n'ont  point  fait  descendi*e  du  ciel  ces  memes  fahles,  5 
et  comme  ils  ne  leur  ont  point  assigu^  un  dieu  qui  en  eüt  la 
directioD,  ainsi  qu'ä  la  poesie  et  ä  l'eloquence.  Ce  que  je  dis 
n'est  pas  tout  ä  fait  sans  fondement,  puisque,  s^il  m'est  permis 
de  m^ler  ce  que  nous  avons  de  plus  sacre  parmi  les  erreurs 
du  paganisme,  nous  voyons  que  la  Verite  a  parl6  aux  hommes  10 
par  paraboles:  et  la  parabole  est-elle  autre  chose  que  Tapo- 
logue,  c'est-ä-dire  un  exemple  fahuleux,  et  qui  sUnsinue  avec 
d'autant  plus  de  facilite  et  d'effet  quMl  est  plus  commun  et 
plus  familier?  Qui  ne  nous  proposerait  ä  imiter  que  les  maitres 
de  la  sagesse  nous  fournirait  un  sujet  d^excuse:  11  n^y  en  al5 
point  quand  des  aheilles  et  des  fourmis  sont  capahles  de  cela 
mSme  qu'on  nous  demande. 

C'est  pour  ces  raisons  que  Piaton,  ayant  hanni  Homere 
de  sa  repuhlique^  y  a  donn6  ä  £sope  une  place  tres-honorahle. 
II  souhaite  que  les  enfants  sucent  ces  fahles  avec  le  lait;  il20 
recommande  aux  nourrices  de  les  leur  apprendre:  car  on  ne 
saurait  s'accoutumer  de  trop  honne  heure  ä  la  sagesse  et  a  la 
vertu.  Plut6t  que  d'ötre  reduits  ä  corriger  nos  hahitudes,  il 
faut  travailler  ä  les  rendre  honnes  pendant  qu^elles  sont  encore 
indifferentes  au  hien  ou  au  mal.  Or,  quelle  m6thode  y  peut25 
contrihuer    plus    utilement   que  ces  fahles?     Dites  ä  un  enfant 


4  le  plus  de  communication  avec  les  dieux^  An- 
spielung auf  den  Dämon  des  Socrates.  5  comme  für  comment 
häufig,  auch  bei  Mol,  es  ist  altfranzösisch.  5  ils  n'ont 
point  fait  descendre  etc.  Sie  haben  es  aber  in  Wahrheit 
gethan.  Fhilostratus  im  Leben  des  ApoUonius  sagt,  dass  Mercur, 
nachdem  er  die  schönen  Künste  unter  seinen  Günstlingen  vertheilt, 
dem  Aesop  die  Gabe  der  Fabeldichtung  verliehen  habe.  10  la 
verite,  Jesm  Christus ,  der  häufig  in  Parabeln  spricht. 
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qae  Grassns,  allant  contre  les  PartbeS;  s*engagea  dans  leur 
pays  Sans  considerer  comment  il  en  sortirait;  que  cela  le  fit 
p6rir  lui  et  son  armee,  quelque  effort  qu'il  fit  pour  se  retirer. 
Dites  au  meme  enfant  qae  le  renard  et  le  bouc  descendirent 
5  au  fond  d'un  puits  pour  y  eteindre  leur  soif ;  que  le  renard 
en  sortit  s'etant.  servi  des  epaules  et  des  comes  de  son  cama- 
rade  comme  d^une  echelle ;  au  contraire,  le  bouc  y  demeura 
pour  n'avoir  pas  eu  tant  de  prevoyance;  et  par  consequent  il 
faut  considerer  en  toute  cbose  la  fin.  Je  demande  lequel  de  ces 

lOdeux  exemples  fera  le  plus  d'impression  sur  cet  enfant.  Ne 
s'arretera-t-il  pas  au  demier,  comme  plus  conforme  et  moins 
disproportionn6  que  Tautre  ä  la  petitesse  de  son  esprit?  II  ne 
faut  pas  m'alleguer  que  les  pensees  de  Tenfance  sont  d'elles- 
mSmes    assez    enfantines,    sans   y  joindre    encore    de  nouvelles 

lÖbadineries.  Ces  badineries  ne  sont  telles  qu^en  apparence;  car, 
dans  le  fond,  elles  portent  un  sens  tres-solide.  Et  comme,  par  la 
definition  du  point,  de  la  ligne,  de  la  surface,  et  par  d'autres 
principes  tres-familiers,  üous  panrenons  H  des  connaissances  qui 
mesurent  enfin  le  ciel  et  la  terre ;  de  mSme  aussi,    par  les  rai- 

20  sonnements  et  les  cons6quences  que  Ton  peut  tirer  de  oes  fables, 
on  se  forme  le  jugement  et  les  moeurs,  on  se  rend  capable  des 
grandes  cboses. 

Elles  ne  sont  pas  seulement  morales,  elles  donnent  encore 
d'autres    connaissances:    les    propri6tes    des   animaux    et  leurs 

25  divers  caracteres  y  sont  exprimes;  par  consequent  les  n6tres 
aussi,  puisque  nous  sommes  l'abrege  de  ce  qu'il  y  a  de  bon  et 
de  mauvais  dans  les  cr6atures  irraisonnables.  Quand  Prometb6e 
Youlut  former  Thomme,  il  prit  la  qualit6  dominante  de  cbaque 
bete:  de  ces  pi^ces  si  dififerentes  il  composa  notre  espeoe;  il  fit 

30  cet  ouvrage  qu'on  appelle  le  Petit- Monde,  Ainsi  ces  fables  sont 
un  tableau  oü  cbacun  de  nous  se  trouve  depeint.  Ce  qu'elles 
nous  representent  confirme  les  personnes  d'age  avance  dans  les 


SO  le  Petit- Monde,  der  Microcosmus, 
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connaissances  que  Tusage  lenr  a  donn^es,  et  apprend  aux  en- 
fants  ce  qu'il  faat  qu'ils  sachent.  Comme  ces  demiers  sont 
noaveanx  venns  dans  le  monde,  ils  n'en  connaissent  pas  encore 
les  habitants;  ils  ne  se  connaissent  pas  enx-m^mes:  on  ne  les 
doit  laisser  dans  cette  ignorance  que  le  moins  qu^on  peat;  il5 
lenr  faat  apprendre  ce  que  c'est  qu'un  Hon,  an  renard,  ainsi 
du  reste,  et  pourquoi  Ton  compare  quelquefois  un  bomme  ä 
ce  renard  on  a  ce  Hon.  C'est  ä  quoi  les  fables  travaillent;  les 
premieres  notions  de  ces  cboses  proviennent  d^elles. 

J^ai  d6jä  pass^  la  longueur  ordinaire  des  pr^faces,  cepen- 10 
dant  je    n'ai  pas    encore    renda  raison  de  la  conduite  de  mon 
ouvrage. 

L'apologne  est  compose  de  deux  parties,  dont  on  peat 
appeler  l'ane  le  corps,  Tautre  l'ame.  Le  corps  est  la  fable. 
Täme,  la  moralit^.  Aristote  n'admet  dans  la  fable  que  les  ani-  15 
maux;  il  en  exclut  les  hommes  et  les  plantes.  Cette  regle  est 
moins  de  necessit^  que  de  bienseance^  puisque  ni  £sope,  ni 
PbMre,  ni  aucun  des  fabulistes  ne  Ta  gardee;  tout  au  contraire 
de  la  moralit^,  dont  aucun  ne  se  dispense.  Que  sUl  m'est  arriv6 
de  le  faire,  ce  n^a  ete  que  dans  les  endroits  oü  eile  n'ä  pu20 
entrer  avec  gräce,  et  oü  il  est  ais6  au  lecteur  de  la  suppleer. 
On  ne  considere  en  France  que  ce  qui  plait:  c'est  la  grande 
regle,  et,  pour  ainsi  dire^  la  seule.  Je  n'ai  donc  pas  cru  que 
ce  füt  un  crime  de  passer  par-dessus  les  anciennes  coutumes, 
lorsque  je  ne  pouvais  les  mettre  en  usage  sans  leur  faire  tort.  25 
Du  temps  d'£sope,  la  fable  6tait  cont6e  simplement;  la  mora- 
lite  separee  et  toujours  ensuite.  Pb^dre  est  venu,  qui  ne  s^est 
pas  assujetti  k  cet  ordre:  il  embellit  la  naration^  et  transporte 


18  fabulistes,  ein  von  Laf.  geschaffenes  Wort;  eine  geist- 
reiche Dame^  Mad.  de  Sabliere,  nannte  ihn  einen  fablier^  qui  porte 
des  pommes   comme   un  pommier.  18  gardee   =    observee. 

27    et   toujours   ensuite   und   die  immer  am  Schluss  der  Fabel 
hmmt. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  Q 
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quelqnefois  la  moralit6  de  la  fin  au  commencement.  Qaand  il 
serait  necessaire  de  lui  trouver  place,  je  ne  manque  ä  ce  pre- 
cepte  qne  pour  en  observer  un  qni  n'est  pas  moins  important: 
c^est  Horace  qui  dous  le  donne.  Cet  auteur  ne  veut  pas  qu'un 
56crivaiii  s^opiniätre  contre  l'incapacite  de  son  esprit,  ni  contre 
Celle  de  sa  matiere.  Jamals,  a  ce  qu'il  pretend^  an  homme  qai 
veut  reussir  n'en  vient  jusque-lä;  il  abandonne  les  choses  dont 
il  Yoit  bien  qu^il  ne  saurait  rien  faire  de  bon: 

Et  quds 
10  Desperat  tractata  nitescere  posse,  relinquit. 

HoBAT.,  Ars  poetj  vers  150. 

C'est  ce  que  j^ai  fait  ä  Tegard  de  quelques  moralites  du  succes 
desquelles  je  n'ai  pas  bien  espere. 

II  ne  reste  plus  ä  parier   que  de  la   vie  d'£sope.     Je  ne 

ISvois  presque  personne  qui  ne  tienne  pour  fabuleuse  celle  que 
Planude  nous  a  laissee.  On  s'imagine  que  cet  auteur  a  voulu 
donner  ä  son  heros  un  caractere  et  des  aventures  qui  r^pon- 
dissent  ä  ses  fables.  Gela  m'a  paru  d'abord  specieux;  mais 
j'ai  trouve  a  la  fin  peu  de  certitude  en  cette  critique.  Elle  est 

20  en  partie  fondee  sur  ce  qui  se  passe  entre  Xantus  et  £sope: 
on  y  trouve  trop  de  niaiseries.  Eh!  qui  est  le  sage  k  qui  de 
pareilles  cboses  n'arrivent  point?  Toute  la  vie  de  Socrate  n'a 
pas  ^te  serieuse.  Ce  qui  me  confirme  en  mon  sentiment,  c^est 
que  le  caractere    que  Planude    donne  ä  £sope  est  semblable  a 

25  celui  que  Plutarque  lui  a  donne  dans  son  Banquet  des  sept 
sageSy  c'est-ä-dire    d^un  bomme  subtil;    et   qui    ne    laisse    rien 


9  Et  quse  etc.  Horaz.  Ai*s  poetica  150    Was  die  Kumt  nicht 
mit  Glück  darstellen  kann,  giebt  sie  auf,  16  Planude,  ein  grie- 

chischer Mönch  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  dem  man  ein  Leben 
Aesops  voll  kindisch-abeDteuerlicher  Erzählungen  zugeschrieben  hat. 
Lafont.  ist  ihm  in  seiner  Vie  d'j^sope  le  Phrygien,  das  er  sei- 
ner Fabelsammlusg  vorausgeschickt  hat,  gefolgt,  obgleich  es  schon 
eine  bessere  Biographie  desselben  von  Meziriac  gab,  sie  war  ihm 
aber  unbekannt  geblieben. 
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passer.  On  me  dira  que  le  Banqaet  des  sept  sages  est  aussi 
une  invention.  II  est  ais6  de  douter  de  tont:  quant  ^  moi, 
je  ne  vois  pas  bien  ponrquoi  Plutarqae  aurait  voulu  imposer 
ä  la  post^rite  dans  ce  trait6-lä,  lui  qui  fait  profession  d^etre 
y^ritable  partout  ailleurs,  et  de  conserver  ä  chacun  son  ca-5 
ractdre.  Quand  cela  seralt,  je  ne  saurais  qae  mentir  snr  la  foi 
d'autmi:  me  croira-t-on  moins  qne  si  je  m'arrSte  ä  la  mienne? 
Car  ce  qne  je  pois  est  de  composer  an  tissa  de  mes  conjec- 
tores,  lequel  j'intitalerai  Yie  cTiJsope,  Quelqne  yraisemblable 
qne  je  la  rende,  on  ne  s^  arrStera  pas,  et,  fable  pour  fable,  10 
le  lectenr  pref6rera  tonjours  ceUe  de  Planade  ä  la  mienne. 


3  aurait  voulu  imposer  täuschen,  nicht  nach  jetzigem 
Sinne  imponirenj  erst  zu  Anfang  unsres  Jahrhunderts  sagte  man  en 
imposer  für  betrügen. 


A 


MONSEIGNEÜR  LE  DAUPHIN. 

Je  cbante  les  h^ros  dont  £sope  est  le  pere; 
Tronpe  de  qui  rhistoire,  encor  que  mensongere, 
Gontient  des  y^rit^s  qui  servent  de  le^ons. 
Toat  parle  en  mon  onyrage,  et  meme  les  poissons: 
5     Ge  qu4ls  disent  s'adresse  ä  tous  tant  que  nous  sommes; 
Je  me  sers  d'animaux  pour  instruire  les  hommes. 
Illustre  rejeton  d'un  prince  aime  des  cieux, 
Sur  qui  le  monde  entier  a  maintenant  les  yeux, 
Et  qui,  faisant  flecbir  les  plus  süperbes  tStes, 
10     Gomptera  desormais  ses  jours  par  ses  eonquetes, 
Quelque  autre  te  dira  d'une  plus  forte  voix 
Les  faits  de  tes  ai'eux  et  les  vertus  des  rois : 


2  encor  qua,  so  viel  wie  quoique,  es  bat  den  Gonjunctiv  nach 
sich.  4  et  meme  les  poissons,  obgleich  sie  stumm  sind,  muet 
comme   nn  poisson  ist  ein  Sprichwort.  8  a  maintenant   les 

yeux  etc.  Zur  Zeit,  wo  diese  Dedication  erschien  (1668),  stand  Lud- 
wig XIV.  auf  dem  Gipfel  seiner  Grösse  und  seines  Ruhmes. 
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Je  vais  t'entretenir  de  xnoindres  aventores, 
Te  tracer  en  ces  vers  de  legeres  peintures; 
15     £t  si  de  t'agreer  je  n'emporte  le  prix, 

J'anrai  da  moins  l'honneur  de  l'avoir  entrepris. 


15  de  t'agreer  etc.  Dir  angenehm  zu  sein,  zu  gefallen^ 
wird  nar  noch  bei  Sachen  gebraucht.  Die  Wendung:  Empörter  le 
prix  de  i^agreer  ist  gezwungen«    Mol.  im  Prolog  zum  Mal  im.  hat: 

Dans  les  choses  grandes  et  belies 

II  sufßt  d'avoir  entrepris. 
Dies  ist  gleichfalls  eine  Bemini^cene  an  das  Properzische  In  magnus- 
Toluisse  sat  est.    Prep.  II.  10. 


LIVEE  PREMIER. 


FABLE  PREMIERE. 
La  cigale  et  la  fourmi. 

La  cigale,  ayant  chant6 

Tout  Tete, 
Se  trouva  fort  depourvue 
Quand  la  bise  fut  venue: 
Pas  un  seul  petit  morceau 


In  diesem  ersten  Buche  hält  sich  Lafontaine  in  noch  höherem 
Grade,  wie  in  den  folgenden  Büchern  der  ersten  Sammlang  an  die 
antiken  Master,  besonders  an  die  Aesopische  Fabel  und  an  Phaedrus. 
Einige  seiner  Fabeln  sind  im  Grande  nur  Uebersetzangen,  die  Moral 
steht  mit  der  Erzählung  in  directer  Beziehung  und  geht  aus  ihr 
hervor.  Die  subjective  Betheiligung  des  Dichters  tritt  noch  sehr 
zurück:  sie  entfaltet  sich  erst  nach  und  nach  in  den  folgenden 
Büchern.  Hinsichtlich  der  Quellen  bezieht  «ich  der  Gommentar  vor- 
zugsweise auf  Phaedrus  (ed.  Schwabe  Halle  1779)  und  Aesop,  nach 
der  Ausgabe  von  de  Furia  (Leipzig,  Weigel  1810),  die  in  der  ersten 
Sammlung  die  wichtigste  Rolle  sjuelen,  sich  dem  Deutschen  Leser 
zur  Vergleichung  darbieten  und  ihm  leicht  zugänglich  sind,  wäh- 
rend die  Beziehung  zu  den  Fabeln  des  Orients,  des  Mittelalters  und 
der  Renaissance,  eine  weniger  directe  ist  und  auf  Quellen  beruht, 
die  nur  in  den  französischen  Bibliotheken  vollständig  zu  finden  sind. 
Die  ausfuhrliche  Bezeichnung  derselben  würde  für  den  Plan  und 
die  Oecouomle  dieser  Ausgabe  zu  weit  führen.  Ein  summarisches 
Register  soll  jedoch  am  Schluss  der  zweiten  Sammlung,  in  der  jene 
femer  liegenden  Quellen  eine  immer  wichtigere  Stelle  einnehmen, 
gegeben  werden. 

4  la  bise  der  Nordwind^  hier  für  der  Winter. 
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De  mouche  ou  de  vermisseau. 

Elle  alla  crier  famine 

Ghez  la  fourmi  sa  voisine, 

La  priant  de  lui  preter 
10     Quelque  grain  pour  subsister 

Jasqu'ä  la  saison  nouvelle. 

Je  Yous  paiorai,  lui  dit-elle, 

Avant  Toüt;  foi  d'animal, 

Interet  et  principal. 
15     La  foarmi  n'est  pas  preteuse: 

G'est  lä  son  moindre  defaut. 

Qae  faisiez-vous  au  temps  chaud? 

Dit-elle  k  cette  emprunteuse. 

—  Nuit  et  jour  k  tout  venant 
20     Je  chantois,  ne  vous  deplaise. 

—  Vous  chantiez !  j'en  suis  fort  aise. 
Eh  bien!  dansez  maintenant. 


FABLE  IL 
Le  eorbeau  et  le  renard. 

Maitre  eorbeau,  sur  un  arbre  perch6, 


7  crier  famine  einen  Nothschrei  wegen Hungersnoth  erheben. 
13  l'oüt  =  acut  (Augustus)  der  Erndtemonat.  13  foi  d'ani- 

mal  Bethenerungsausruf  wie  foi  d'honnete  homme,  de  gentil  homme 
eto.  14  principal  die  geliehene  Summe,  die  zugleich  die  Zah- 

lung der  Interessen  bedingt.  16  son  moindre  defaut,  Sinn: 

die  Neigung   etwas  zu  leihen  ist  gerade  kein  Fehler,  den  man   ihr 
vorwerfen  kann.  Vergl.  Mol.  Ec.  d.  m.  I.  5. 

Je  coquette  fort  peu,  c'est  mon  moindre  defaut. 

Aesop  fab.  198,  Formica  et  Cicada.  Dies  häufig  behandelte  Thema 
findet  sich  auch  bei  den  Lateinern  und  bei  mittelalterlichen  Erzählern 
in  mannichfacher  Behandlung.  Einige  Kritiker  tadeln  die  Moral  der 
Fabel.  In  dem  Dansez  maintenant  wird  aber  satirisch  der  Egois- 
mus der  Ameise  gezeichnet,  sie  spricht,  und  nicht  der  Dichter. 

1  Maitre,  ein  Titel,  der  mancherlei  Personen  gegeben  wurde : 
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Tenoit  en  son  bec  an  fromage. 
Maitre  renard,  par  Todeur  alleche, 
Lui  tint  ä  pea  pres  ce  langage: 
5  He,  bonjour,  monsieur  du  corbeau, 

Qne  Tous  Stes  joli!  que  vous  mo  semblez  beau! 
Sans  mentir,  si  votre  ramage 
Se  rapporte  ä  votre  plumage, 
Yous  ^tes  le  phenix  des  hotes  de  ces  bois. 
10     A  ces  xnots  le  corbeaa  ne  se  sent  pas  de  joie, 
Et,  ponr  montrer  sa  belle  Toix, 
n  oavre  an  large  bec,  laisse  tomber  sa  proie. 
Le  renard  s*en  saisit,  et  dit:  Mon  bon  monsieur, 
Apprenez  que  tont  flattear 


den  Advocaten,  Notaren  und  sonstigen  Gerichtspersonen,  den  Pa- 
lastintendanten, Hausbeamten  und  Dienern.  Maitre  Jacques  im  Avare. 
2  tenoit  en  son  bec  etc.  Dieser  Vers  findet  sich  schon  in  einer 
alten  Fabel:         Sire  Tiercelin  le  corbeau 

Qui  cuide  (croit)  etre  avenant  et  beau 

Tenoit  en  son  bec  un  fromage. 
5  Monsieur  du  corbeau   Lafont.   und  Mol.  verspotten  gern  die 
damalige  Sucht,  für  adlich  zu  gelten.  7  ramage   Gesang  von 

ramus,  2jweig,  auf  dem  die  Vögel  sich  versammein  und  singen. 

Lucrez  1.187  Frondiferasque  novis  avibus  canere  undique  Silvas. 
13  Le  renard  s'en  saisit  etc.    Im  Roman  du  Renard  steht: 

Des  l'heure  que  je  fus  ne 
Ne  mangeai  de  si  bon  fromage. 
Aesop  216  Corvus  et  Vulpea.  Phaedr.  L  13  Vulpes  et  Corvus. 
Dieser  Fabelstoff  ist  gleichfalls  oft  im  Mittelalter,  auch  im  Roman 
du  Renard  und  der  berühmten  Farce  du  Maitre  Patelin  behandelt 
worden.  Lessing  in  seineu  Prosafabeln  I.  15  hat  die  Sache,  um  ihr 
eiae  strengmoralische  Wendung  zu  geben,  erweitert,  er  lässt  den 
Käse  vergiftet  sein  und  so  den  Schmeichler  sich  selber  bestrafen. 
Diese  Fabel  war  und  ist  wegen  ihres  heiteren  Tones,  ihres  witzigen 
Inhaltes  und  ihrer  dramatischen  Inscenirung  eine  der  populärsten 
und  wird  auch  heute  noch  in-  und  ausserhalb  Frankreichs  häufig  in 
den  Schulen  auswendig  gelernt.  Die  kleine  Louisen  in  Mol.  MaL 
im.  II.  9  weiss  sie  schon  herzusagen. 
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15  Vit  aux  depens  de  celui  qui  T^coute: 

Cette  le^on  vaut  bien  un  fromage,  sans  doute. 

Le  corbeau,  honteux  et  confus, 
Jura,  mais  un  peu  tard,  qu'on  ne  l'y  prendroit  plus. 


FABLE  III. 
La  grenouille  qui  yeut  se  faire  aussi  grosse  que  le  bceuf. 

üne  grenouille  vit  un  bceuf 

Qui  lui  sembla  de  belle  taille. 
Elle,  qui  n'6tait  pas  grosse  en  tout  comme  un  ceuf, 
Envieuse,  s'^tend,  et  s'enfle,  et  se  travaille 
5         Pour  Egaler  l'animal  en  grosseur; 

Disant:  Eegardez  bien,  ma  soeur, 
Est-ce  assez?  dites-moi;  n'y  suis-je  point  encore? 

—  Nenni.  —  M'y  voici  donc?  —  Point  du  tout.  —  M'y  voilä? 

—  Vous  n'en  approchez  point.  La  chetive  pecore 
10  S'enfla  si  bien  qu'elle  creva. 

Le  monde  est  plein  de  gens  qui  ne  sont  pas  plus  sages. 
Tout  bourgeois  veut  batir  comme  les  grands  seigneurs, 
Tout  petit  prince  a  des  ambassadeurs, 
Tout  marquis  veut  avoir  des  pages. 


4  Envieuse,  die  Voransetzung  des  Wortes  giebt  dem  Verse 
eine  grosse  Energie,  se  travailler,  sich  abquälen.  8  nenni 

(spr.  nani),    alt    und   populär.     Nichts  da^    nein,  nein,  9   La 

chetive  pecore,  das  schmächtige  dumme  Vieh,  von  pecus,  häufig 
auf  Menschen^  besonders  Bauern,  angewendet.  Bindvieh.  11  Le 

monde  est  plein  etc.>  zu  dieser  classischen  Stelle  über  die  empor- 
strebende Eitelkeit  der  Franzosen  passt  auch  Lafontaines  Ausspruch: 
La  sötte  vanite  nous  est  particuliere,  C'est  proprement  le  mal 
frangois. 

Phaedr.  I.  24 :  Eana  rupla  et  Bos.  Ein  häufig  behandelter  Stoff: 
Diejenigen,  die  mehr  scheinen  wollen,  als  sie  sind,  Boursault  in 
seiner  Com^die  des  Fahles  d'Esope  und  Le  Koble,  ein  zeitgenössischer 
Fabeldichter  (1664—1711)  haben  ihn  gleichfalls  behandelt. 
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FABLE  IV. 
Les  deux  mulets. 

Deux  mulets  cheminoieut,  l'nn  d^avoine  charge^ 

L'autre  portant  l'argent  de  la  gabelle. 
Celui-oi^  glorieux  d'une  charge  si  belle, 
N'eüt  voula  pour  beaucoup  en  Ätre  soalage. 
5  n  marchoit  d^un  pas  relev6, 

Et  faisoit  sonner  sa  sonnette, 
Qnand  Tennemi  se  presentant, 
Gomme  il  en  Touloit  k  Targent, 
Snr  le  mulet  du  fisc  une  troupe  se  jette, 
10  Le  saisit  au  frein,  et  TarrSte. 

Le  mulet,  en  se  d^fendant, 
Se  sent  perce  de  coups;  il  g^mit,  il  soupire. 
Est-ce  donc  lä,  dit-il,  ce  qu'on  m^avoit  promis  ? 
Ge  mulet  qni  me  suit  du  danger  se  retire; 
15  Et  moi,  j'y  tombe,  et  je  pöris! 

Ami,  lui  dit  son  camarade, 
II  n'est  pas  toujours  bon  d'avoir  un  baut  emploi: 
Si  tu  n^avois  servi  qu'un  meuuier^  comme  moi, 
Tu  ne  serois  pas  si  malade. 


2  gabelle,  die  Salzsteuer ^  die  immer  sehr  productiv  war,  di& 
Last  des  Maulesels  war  eine  sehr  schwere;  das  Wort  soll  vom  Deut- 
schen Gabe  herkommen  und  bedeutete  ursprünglich  jede  indirecte 
Steuer.  5  d'un  pas  releve  mit  erhobHem  stolzen  Schritt»  re- 

levS    und  sotdagi  reimt   nicht    rein.  7   quand    l'ennemi    so 

presentant  etc.  der  Satz  ist  nicht  ganz  klar.  Sinn:  Als  der  Feind 
ersehten  und  sich  eine  Schaar  auf  den  Maulesel  warf,  der  den  Staats- 
schatz trug^  ihn  beim  Zügel  ergriff  und  ihn  festnahm  ^  da  fühlte  sich 
derselbe,  indem  er  sich  vertheidigte,  von  Dolchen  durchbohrt  u.  s.  w» 
19  malade  übel  zugerichtet, 

Phaedr.  11.  7.  Muli  et  Latrones. 
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FABLE  V. 
Le  loQp  et  le  chien. 

Un  loup  n'avoit  que  les  os  et  la  peau, 
Tant  les  chiens  faisoient  bonne  garde: 
Ge  loup  rencontre  an  dogue  aussi  puissant  que  beau, 
Gras,  poli,  qui  s^etoit  fourvoye  par  m6garde. 
6  L*attaquer,  le  mettre  en  quartiers, 

Sire  loup  l'eüt  fait  volontiers: 
Mais  il  falloit  livrer  bataille; 
Et  le  m4tin  6toit  de  taille 
A  se  d^fendre  hardiment. 
10  Le  loup  donc  l'aborde  humblement, 

Entre  en  propos,  et  lui  fait  compliment 
Sur  son  embonpoint  qu^il  admire. 
H  ne  tiendra  qu'ä  vous^   beau  sire, 
D'Stre  aussi  gras  que  moi,  lui  repartit  le  chien. 
15  Quittez  les  bois,  vous  ferez  bien: 

Yos  pareils  y  sont  miserables, 
Cancres,  heres  et  pauvres  diables, 
Dont  la  condition  est  de  mourir  de  faim. 
Gar,  quoi !  rien  d^assur^  1  point  de  franche  lipp^e ! 
20  Tout  ä  la  pointe  de  T^pee! 

Suivez-moi,  vous  aurez  un  bien  meilleur  destin.   - 
Le  loup  reprit :  Que  me  faudra-t-il  faire  ? 


3  puissant  in  körperlichem  Sinne  gross  und  hraftig.      4  poli 
fettglänzend,     fourvoye   verirrt»  8   matin    Haus-,   Heerden- 

hund,  mastinuS;  spät  lateinisch.  13   beau  sire    schöner   Herr, 

das  Wort  hatte  eine  elastische  Bedeutung,  es  ging  auf  Adlige  und 
Beamte,  man  sagte  nobles  sires,  aber  auch  ironisch  pauvres  sires, 
in  letzterem  Sinne  meint  es  der  Wolf.  17  cancre  Meerkrebs^ 

dann  Lump,  Geizhals,  here  armer  Teufel^  vom  lat.  herus  (Herr), 
fast  immer  steht  pauvre  dabei.  19   franche  lippee  unentgeU- 

Ucher  Frass,  man  leitet  es  vom  angelsächs.  lip,  Lippe  ab.  lippee 
«nalog  mit  bouchee,   ein  Mundvoll,   von  boache. 
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Presqne  rien,  dit  le  chien:  donner  la  chasse  aux  gens 

Portants  Mtons,  et  mendiants; 
25     Flatter  cenx  du  logis,  h,  sod  maitre  complaire. 

Moyennant  qaoi  votre  salaire 
Sera  force  reliefs  de  toutes  les  fagoos, 

Os  de  ponlets,  os  de  pigeons; 

Sans  parier  de  mainte  caresse. 
30     Le  lonp  deja  se  forge  iine  f61icite 

Qui  le  fait  pleurer  de  tendresse, 
Ghemin  faisant,  il  vit  le  coup  du  chien  pel^       [de  chose.. 
Qu'est-ce  Ik?   lui  dit-il.  —  Rien.  —  Quoi!  rien!    —  Pen 

—  Mais  encor?  —  Le  collier  dont  je  suis  attach^ 
35     De  ce  que  vous  voyez  est  peut-^tre  la  cause. 

—  Attache!  dit  le  loup:  vous  ne  courez  donc  pas 

Oü  vous  voalez  ?  —  Pas  toujours ;  mais  qu'importe  ? 

—  II  Importe  si  bien,  que  de  tous  vos  repas 

Je  ne  veux  en  aucune  sorte, 
40     Et  ne  voudrois  pas  meme  ä  ce  prix  un  tresor. 
Cela  dit,  maitre  loup  s'enfuit,  et  court  encor. 


FABLE  VI. 
La  g^nisse^  la  eh^yre  et  la  brebis^  en  sod^t^  ayee  le  lion. 

La  genisso,  la  chevre  et  leur  soeur  la  brebis, 


24  portants  bälon,  die  Stöcke  tragen,  als  Bettler  umher- 
ziehen; das  B  bei  portant  darf  nicht  auffallen,  im  sechszehnten  und 
siebzehnten  Jahrhundert  galt  noch  nicht  die  Kegel,  dass  das  Part» 
Präsens  absolut  nicht  flectirt  werden  dürfe,  sie  datirt  erst  vom 
Ende  des  achtzehnten.  Neuere  Ausg.  portant.  27  force  relief» 
eine  tüchtige  Mahlzeit,  eigentlich  die  Beste  einer  solchen,  ce  qu'on 
releve  apres  un  repas.  30  se  forge   schmiedet  sieh  zusammen, 

stellt  sich  in  der  Phantasie  vor,  er  weint[  darüber  schon  vor  freudiger 
Bührung  (tendresse).  34  dont^par  lequel.  35  peut- 

etre,  er  wagt  noch  nicht  sich  bestimmt  auszudrücken.  41  cela 
dit  etCy  dieser  hyperbolische  Satz  ist  Sprichwort  geworden. 

Phaedr.  IIL  7  Canis  et  Lupus,  gleichfalls  von  Le  Noble  vor« 
trefinich  behandelt. 


—     46     — 

Avec  an  fier  Hon,  seignear  dn  voisinage, 
Firent  societ^,  dit-on,  au  temps  jadis, 
Et  mirent  en  comraun  le  gain  et  le  dommage. 
^     Dans  les  lacs  de  la  chevre  un  cerf  se  troava  pris. 
Vers  ses  associes  aassit6t  eile  envoie. 
Eux  venus,  le  Hon  par  ses  ongles  compta; 
Et  dit:  Nous  sommes  quatre  ä  partager  la  proie. 
Pois  en  autant  de  parts  le  cerf  il  d^peya; 
10     Prit  pour  lui  la  premiere  en  quaHte  de  sire. 
Elle  doit  etre  k  moi,  dit-il;  et  la  raison, 

G^est  qne  je  m'appeUe  Hon: 

A  cela  Ton  n'a  rien  k  dire. 
La  seconde,  par  droit,  me  doit  echoir  encor; 
15     Ce  droit,  vous  le  savoz,  c^est  le  droit  du  plus  fort. 
Comme  le  plus  vaillant,  je  pretends  la  troisi^me. 
Si  quelqu^une  de  vous  touche  k  la  quatrieme, 

Je  r^tranglerai  tout  d^abord. 


FABLE  VII. 
La  besaee, 

Jupiter  dit  un  jour:  Que  tout  oe  qui  respire 


8  firent  societe,  die  Gesellschaft,  die  sich  schon  bei  Phae- 
^rus  I.  4.  findet,  ist  nicht  sehr  passend.  Der  Roman  du  Renard  hat 
statt   dessen   den   Löwen,   den  Wolf  und  den  Fuchs.  5  lacs 

(sprich  las)  Schlingen,  lacet,  laqueus,  früher  lags,  die  Schlingen,  die 
eine  Ziege  legt,  and  in  denen  ein  Hirsch  sich  fangt,  sind  wun- 
derlich. 10  en  qualite  de  sire  vermöge  seiner  Oberherrlich- 
keitf  feudale  Anschauung.  13  ä  celä  l'on  n'a  rien  ä  dire, 
das  ist  eine  Thatsache,  14  das  par  droit  von  Bechtswegen 
folgt.  16  je  pretends  =  je  redame,  im  siebzehnten  Jahrh. 
sagte  man  pretendre  qlq.  u.  qlqch.  promiscue  mit  pretendre  a  qlq. 
u.  sur  qlqch.  18  je  l'etranglerai  etc.,  das  kategorische 
Schlusswort  krönt  die  kräftige  Rede. 

Phaedr.  I.  5.  Yacca  et  Capeila.  Ovis  et  Leo. 
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S'en  vienne  comparoitre  aux  pieds  de  ma  grandeur: 
Si  dans  son  compos6  quelqu^un  trouTe  ä  redire, 

II  peut  le  d^clarer  sans  peur, 
5  Je  mettrai  remede  k  la  cliose. 

Yenez,  singe;  parlez  le  premier,  et  pour  cause. 
Yoyez  ces  animaux,  faites  comparaison 

De  leurs  beautes  avec  les  Totres. 
fites-vous  satisfait?  —  Moi,  dit-il;  pourquoi  non? 
10     N'ai-je  pas  qnatre  pieds  aussi  bien  que  les  autres? 
Mon  Portrait  jusqu'ici  ne  m'a  rien  reproche: 
Mais  pour  mon  frere  Tours,  on  ne  l'a  qu^ebaucbe; 
Jamais,  s^il  me  veut  croire,  il  ne  se  fera  peindre. 
L'ours  venant  lä-dessus,  on  crut  qu'il  s^alloit  plaindre. 
15     Tant  s'en  faut:  de  sa  forme  il  se  loua  tr^s-fort, 
Glosa  sur  Telepbant,  dit  qu'on  pourroit  encor 
Ajouter  ä  sa  queue,  6ter  ä  ses  oreilles; 
Que  c^etoit  une  masse  informe  et  sans  beaut6. 

L'elepbant  6tant  6cout6, 
20     Tout  sage  qu'il  etoit,  dit  des  cboses  pareilles : 

II  jugea  qu^ä  son  appetit 

Dame  baieine  etoit  trop  grosse. 
Dame  fourmi  trouva  le  ciron  trop  petit, 


2  s'en  vienne  komme^  bis  zum  Beginn  des  achtzehnten 
Jahrh.  wurde  en  vielen  Zeitwörtern,  die  eine  Bewegung  oder  Ver- 
änderung bedeuten,  angefügt :  s'envenir,  s'en  partir^  s'en  aller,  letz- 
teres kommt  besonders  häufig  bei  Mol.  vor.  8  dans  son  com- 
pose,  hinsicMUch  der  Art  und  Weise,  wie  er  zusammengeßtgt,  ge- 
bildet ist.  5  je  mettrai  remede  jetzt  je  porterai.  6  et 
pour  cause,  weil  er  sich  wegen  seiner  Hässlichkeit  am  meisten 
zu  beklagen  hat.  12  on  ne  l'a  qu'ebauche  nur  so  hin- 
gesudelt,  21  qu'ä  son  appetit,  nach  seinem  Geschmack. 
22  Dame  baieine  und  Dame  fourmi,  solehe  Titelverleihungen 
kommen  sehr  häufig  bei  Laf.  vor.  Der  Titel  Madam  ist  für  die 
Ameise,  das  fleissigste,  und  den  Wallfisch,  das  grösste  Thier,  ein 
Zeichen  von  Respect.  23  le  ciron  die  Milbe,  ein  microsco- 
pisches  Thier. 
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Se  croyant,  ponr  eile,  nn  colosse. 

25     Jnpin  les  renvoya,  s^etant  censores  toas, 

Du  reste,  Contents  d'eux.     Mais  parmi  les  plus  fous 
Notre  espece  excella;  car  tout  ce  que  nous  sommes, 
Lynx  envers  nos  pareils,  et  taupes  envers  nous, 
Nous  nous  pardonnons  tout,  et  rien  aux  autres  hommes : 

30     On  se  voit  d'un  autre  oeil  qu'on  ne  voit  son  prochain. 
Le  fabiicateur  souverain 
Nous  cr^a  besaciers  tous  de  meme  maniere, 
Tant  ceux  du  temps  pass6  que  du  temps  d'aujourd'hui : 
n  fit  pour  nos  d^fauts  la  poche  de  derriere, 

35     Et  Celle  de  devaipit  pour  les  defauts  d'autrui. 


FABLE  VIII. 
L'hirondelle  et  les  petits  oiseaux, 

Une  hirondelle  en  ses  voyages 
Avoit  beaucoup  appris.  Quiconque  a  beaucoup  yu 

Peut  avoir  beaucoup  retenu. 
Celle-ci  prevoyoit  jusqu'aux  moindres  orages, 
5  Et,  devant  qu'ils  fussent  eclos, 

Les  annouQoit  aux  matelots. 

II  arriva  qu^au  temps  que  la  chanyre  se  söme, 


24   pour  elle^  in   Vergleich  zu  ihr,  25  s'etant  cen- 

sures   tous,   nachdem  sie  Btch  sdbst  heurtheiU  hatten.  31  fa- 

bricateur,  in  edlerem  Sinne  als  fabricant,  (2er  Schöpfer.  82  be- 
saciers Quersackträger,  von  Laf.  znerst  gebraucht,  von  besace,  ein 
Sack,  dessen  zwei  Hälften  quer  über  die  Schulter  gehängt  werden, 
von  bisaccium  pl.  bisaccia  (Petronius). 

Phaedr.  IV.  9.  De  vitiis  hominum.  Perae  Jovis. 

5  devant  qu'ils  fussent  eclos  ehe  sie  zum  Ausbruch  ge^ 
kommen  waren,  devantque  und  avantque  wurde  promiscue  gebraucht, 
und  beide  Formen  wurden  von  Vangelas  als  gleichberechtigt  an- 
erkannt; erst  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gewann 
avant  que  die  Oberhand.       7  au  temps  que  jetzt  oü,  la  chanvre, 
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Elle  vit  un  manant  en  couvrir  maints  sillons. 
Geci  ne  me  plait  pas,  dit-elle  aux  oi&illons : 
10     Je  YOüs  plains;  car,  pour  moi,  dans  ce  peril  extreme, 
Je  saurai  m'eloigner,  ou  vivre  en  qnelque  coin. 
Yoyez-Yous  cette  main  qai  par  les  airs  chemine? 

Un  jour  viendra,  qui  n'est  pas  loin, 
Que  ce  qu'elle  repand  sera  votre  roine. 
15     De  lä  naitront  engins  ä  yous  enYelopper, 
Et  lacets  pour  yous  attraper, 
Enfin  mainte  et  mainte  machine 
Qui  causera  dans  la  saison 
Votre  mort  ou  Yotre  prison: 
20  Gare  la  cage  ou  le  chaudron! 

C'est  pourquoi,  leur  dit  Thirondelle, 
Mange2s  ce  grain;  et  croyez-moi. 
Les  oiseaux  se  moquerent  d'elle: 
Us  trouYoient  aux  champs  trop  de  quoi. 
25  Quand  la  chöneYiere  fut  Yerte, 

L'hirondelle  leur  dit:  Arrachez  brin  k  brin 
Ce  qu'a  produit  ce  maudit  grain, 
Ou  soyez  sürs  de  Yotre  perte. 
Prophete  de  malheur!  babillardel  dit-on,  . 
30  Le  bei  emploi  que  tu  nous  donncs! 

II  nous  faudroit  mille  personnes 


jetzt  le  chanYre,  .bei  manchen  Wörtern  war  zu  Laf.  Zeit  das  Ge- 
schlecht noch  schwankend.  8  manant,  ein  an  die  SchoUe  ge- 
bundner  Bauer  (glebae  adsoriptus),  Yon  manere,  jetzt  ein  Schimpf- 
wort Bauernlümmel,  Flegd,  12  voyez-vous  cette  main  etc. 
Seht  Ihr  die  Hand,  die  durch  die  Lüfte  fahrt,  malerisch  für  die 
Hand  des  Säenden.  15  engins  Schlingen,  Geräthe,  Maschinen 
zum  Krieg,  zur  Jagd,  zu  Fischerei  und  Vogelfang.  24  trop  de 
quoi  elliptisch  seil,  manger.  25  cheneYiöre,  das  Feld,  wor^ 
auf  der  Hanf  gesät  ist,  das  chencYis  ist  der  Same,  der  chauYre  die 
Pflanze. 

La  Fontaine,  Fabeln.  L  4 
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Pour  4plucher  tout  ce  canton. 

La  chanvre  etant  tout  k  fait  crüe, 
L'hirondelle  ajouta:  Ceci  ne  va  pas  bien; 
35  Mauvaise  graine  est  t6t  venue. 

Mais,  pnisque  jusqu'ici  Ton  ne  m'a  crue  en  rien, 

Des  que  vous  verrez  que  la  terre 

Sera  couverte,  et  qn'ä  leurs  bles 

Les  gens  n' etant  plus  occupes 
40  Feront  anx  oisillons  ]a  guerre; 

Quand  reginglettes  et  reseaux 

Attrapperont  petita  oiseaux, 

Ne  Yolez  plos  de  place  en  place, 
Demeurez  au  legis,  on  changez  de  climat : 
45     Imitez  le  canard,  la  grue  et  la  becasse. 

Mais  vous  n'Stes  pas  en  etat 
De  passer,  conune  nous,  les  deserts  et  les  ondes, 

Ni  draller  chercher  d'antres  mondes: 
G^est  pourquoi  vous  n'avez  qu^un  parti  qui  seit  sür; 
SO     C'est  de  vous  renfermer  aux  trous  de  quelque  mar. 

Les  oisillons,  las  de  Tentendre, 
Se  mirent  ä  jaser  aussi  confus^ment 
Que  faisoient  les  Troyens  quand  la  pauvre  Cassandre 

Ouvroit  la  bouche  seulement. 
55  H  en  prit  aux  uns  comme  aux  autres: 

Maint  oisillon  se  vit  esclave  retenu. 

Nous  n  ecoutons  d'instincts  que  ceux  qui  sont  les  notres. 
Et  ne  croyons  le  mal  que  quand  il  est  venu. 


88  crüe  emporgehommen,  drei  Verse  weiter  cnte  geglaubt,  eine 
kleine  Nachlässigkeit.  41  reginglettes,  Schlinge  aus  einem  stark- 
gebogenen Zweige  und  einem  Garn.  44  climat  HimmeUstrich, 
50  de  vous  renfermer  anx  trous,  derDatif  für  dans  les,  in  sol- 
chen Fällen,  war  gewöhnlich,  sehr  häufig  bei  Mol.  s.  Fem.  sav.  IV.  3. 

On  souffre  aux  entretiens  ces  sortes  de  combats. 

55  il  en  prit  =  il  en  arriva,  häufig. 

Aesop  827.  Hirnndo  et  Aves. 
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FABLE  IX. 

Le  rat  de  Tille  et  le  rat  des  champs. 

Autrefois  le  rat  de  Tille 
InTita  le  rat  des  champs, 
D'une  fagon  fort  ciTÜe, 
A  des  reliefs  d'ortolans» 

5     Sur  un  tapis  de  Torqnie 
Le  couTert  se  trouTa  mis. 
Je  laisse  k  penser  la  Tie 
Que  firent  ces  deux  amis. 

Le  r^gal  fut  fort  honn^te; 
10     Rien  ne  manquoit  au  festin: 
Mais  quelqu'un  troubia  la  f^te 
Pendant  qu'ils  6toient  en  train. 

A  la  porte  de  la  salle 
Ils  entendirent  du  bruit: 
15     Le  rat  de  Tille  d6tale; 
Son  camarade  le  suit. 

Le  bruit  cesse,  on  se  retire: 
Rats  en  campagne  aussit6t; 
Et  le  citadin  de  dire: 
20     AcheTons  tout  notre  rot. 


4  reliefs  d'ortolans.  Beste  eines  Fettammergerichtes. 
5  un  tapis  de  Turquie,  die  türkischen  Gewebe,  denen  die  Go- 
belins bald  den  Rang  abliefen,  waren  damals  sehr  geschätzt.  9 
fat  fort  honnete,  erwies  dem  Gast  viel  Ehre,  15  detale, 
macht  sich  atts  dem  Staube,  populär.  Allons,  que  l'on  detale  de  chez 
moi.  Avare  I.  3.  19  Et  le  citadin  de  dire,  imd  die  Stadt- 
ratte sprach  sogleich.  Hier  ein  Beispiel  des  Ton  Laf.  so  oft  ange- 
wendeten historischen  Infin.,  wo  das  rasche  Beginnen  einer  Hand- 
lung ausgedrückt  werden  soll.  Häufige  Beispiele  unten. 
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C'est  assez,  dit  le  rustique: 
Demain  vous  viendrez  chez  moi. 
Ce  n*est  pas  que  je  me  pique 
De  tous  vos  festins  de  roi: 

25     Mais  rien  ne  vient  m'interrompre, 
Je  mange  tont  ä  loisir. 
Adieu  donc.   Fi  dn  plaisir 
Que  la  crainte  peut  corrompre! 


FABLE  X. 
Le  loQp  et  l'agneau. 

La  raison  du  plus  fort  est  toujonrs  la  meilleure: 
Nous  rallous  montrer  tout  h,  l'heure. 

Un  agneau  se  desalt^roit 
Daus  le  courant  d^une  oude  pure. 
5     ün  loup  sur vient  ä  jeun,   qui  cherchoit  aventure, 
Et  que  la  faim  en  ces  lieux  attiroit. 
Qui  te  rend  si  hardi  de  troubler  mon  breuvage? 

Dit  cet  animal  plein  de  rage: 
Tu  seras  chätie  de  ta  temerite. 
10     Sire,  repond  Tagneau,  que  Yotre  majest^ 
Ne  se  mette  pas  en  colere; 
Mais  plut6t  qu'elle  consid^re 


21  le  rustique,  die  Feldratte,  28  corrompre,  stören. 

Man  beachte  den  seltenen  Fall,  dass  eine  Lafontainesche 
Fabel  in  regelrechten  Strophen  gebaut  ist.  Die  Bewegung  ist 
trochäisoh.  Aesop  121  Mus  rusticus  et  mus  domesticus,  genauer  An- 
schluss  dem  Inhalt  nach,  die  Färbung  modernisirt.  Man  vergl. 
Horaz  II.  Sat.  6.  v.  72,  wo  diese  Fabel  musterhaft  behandelt  ist. 

1  la  meilleure  heisst  hier  nicht  dii«  moralisch  heste^  sondern 
diejenige^  die  im  Leben  am  meisten  Geltung  hat.  Der  Dichter  spricht 
hier  nicht  einen  Spruch  der  Weisheit,  sondern  einen  Erfahrungssatz 
aus.  7  si  hardi  de  =  assez  hardi  pour. 


—    53     - 

Qae  je  me  vas  desalterant 
Dans  le  conrant, 
15  Plus  de  yingt  pas  an-dessons  d'elle; 

Et  que  par  consöqnent^  en  aucune  fayon, 

Je  ne  puls  troubler  sa  boisson. 
Tn  la  troables!  reprit  cette  bete  cruelle; 
£t  je  sais  qae  de  moi  tu  m6dis  Fan  passe. 
20     Gomment  l'aurois-je  fait  si  je  n^etois  pas  n6? 
Beprit  Tagneaa;  je  tette  encor  ma  mere. 
—  Si  ce  n'est  toi,  c'est  donc  ton  frere. 
—  Je  n'en  ai  point.  —  C'est  donc  quelqu'un  des  tiens, 
Car  Yoas  ne  m^epargnez  guere, 
25  Vous,  vos  bergers  et  vos  chiens. 

On  me  l'a  dit:  il  faut  que  je  me  venge. 
Lä-dessns,  au  fond  des  forets 
Le  loup  Temperte,  et  puis  le  mange, 
Sans  autre  forme  de  proces. 


FABLE  XL 

L'homme  et  son  Image« 

Pour  M.  le  duc  de  la  Rochefoucauld. 

Un  homme  qui  s^aimoit  sans  avoir  de  rivauz 


13  me  vas  desalterant,  das  Particip  Präs.  bezeichnet 
bei  Laf.  gewöhnlich  eine  gegenwärtig  geschehende  sich  steigernde 
Handlung.  Les  opinions  probables  vont  toujours  en  mürissant  (Pas- 
cal), vas,  alt  und  populair  für  vais,  die  Bauern  sagen  noch  jetzt 
je  m'en  vas.  19  passe,   kein   reiner  Reim  auf  ni.  22  si 

ce  n'est  toi  ^  puisque,  unser  da  du  es  nicht  bist, 

Phaedr.  I.  1  Lupus  et  Agnus.  Aesop  101  Lupus  et  Agnus. 
Es  ist  eine  der  am  häufigsten  behandelten  und  citirten  Fabeln. 

Der  Herzog  von  La  Rochefoucauld  (1613 — 1680)  war  der  Ver- 
fasser des  berühmten  Buches  der  Maximes,  das  1665  zuerst  erschie- 
nen war,  es  hatte  schon  bei  Yeröfientlichung  dieser  Fabel  1668  die 
zweite  Auflage  erlebt.  Der  Dichter  dedicirte  ihm  auch  die  Fabel  XIY 
des  zehnten  Buches,  er  war  ein. Freund  und  Beschützer  Lafontaines. 

1    sans   avoir    de    rivauz.    Quin,  sine  rivali  teque  et  tua 
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Passoit  dans-  sons  esprit  poor  le  plus  beau  da  monde 
11  accosoit  toujonrs  les  miroirs  d^etre  fanx, 
Vivant  plns  qne  content  dans  son  erreur  profonde. 
5     Afin  de  le  guerir,  le  sort  ofßcienx 
Pr^sentoit  partont  a  ses  yenx 
Les  conseillers  muets  dont  se  senrent  nos  dames: 
Miroirs  dans  les  logis,  miroirs  chez  les  marchands, 
Miroirs  aox  poches  des  galants, 
10  Miroirs  aox  ceintures  des  femmes. 

Qne  fait  notre  Narcisse?   II  se  va  confiner 
Anx  lieux  les  plns  Caches  qn^il  pent  s^imaginer, 
N*osant  plns  des  miroirs  epronver  Taventure. 
Mais  nn  canal,  form6  par  nne  sonrce  pnre, 
15  Se  tronve  en  ces  lienx  ^cart6s: 

n  s'y  Yoit,  il  se  fache;  et  ses  yeux  irrit^s 
Pensent  apercevoir  nne  chim^re  vaine. 
n  fait  tont  ce  qn^il  pent  ponr  eviter  cette  ean: 
Mais  qnoi!  le  canal  est  si  bean 
20  QnHl  ne  le  qnitte  qu'avec  peine. 


soluB  amares  Hör.  Ars.  poet.  v.  444.  Der  Du  Dich  und  das  Deinige 
ohne  einen  Nebenbuhler  zu  haben,  aUein  liebst,  d.  h.  den  Niemand 
liebt  7  les   conseillers   muets,    ein  von  den  Preciösen  er- 

fundener Ausdruck  fiir  Spiegel.  Mol.  in  den  Precieuses  ridicules 
Sc.  7.  venez  nous  tendre  ici  le  conseiller  des  graces  macht  sich  über 
solche  Wortbildungen    lustig.  9   miroirs   aux  poches   des 

galants.  Die  Stutzer  trugen  stets  kleine  Spiegel  und  Kämme  in 
der  Tasche.  11  notre  Narcisse,  die  Bezeichnung  passt  eigent- 
lich nicht.  Narciss  verliebte  sich  in  sein  Spiegelbild,  unser  Held  hat 
ein  Grauen  davor.  Indess  kann  Narciss  doch  als  Typus  des  in  sich 
selbst  Verliebten  gelten.  11   se  confiner   aux  lieux  wieder 

für  dans  les.  13  des  miroirs  eprouver  Paventure,   sich 

dem,  was  die  Spiegel  sagen,  anvertrauen,  jedenfalls  ein  geschraubter, 
unklarer  Ausdruck,  deren  diese  Fabel  mehrere  enthält.  17  chi- 
mere  im  Plural  und  Sing.  Trugbild.  Tante  Belise  in  den  Fem.  sav. 
II.  8  wundert  sich,  dass  ihr  Bruder  ihre  Liebschaften  chimeres 
nennt. 
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On  voit  bien  oü  je  veux  venir. 
Je  psurle  a  tous;  et  cetto  erreur  extreme 
Est  nn  mal  que  cbacun  se  plait  d'entretenir. 
Notre  &me,  c^est  cet  homme  amoureux  de  lui-mSme : 
25     Tant  de  miroirs^  ce  sont  les  sottises  d'autrui, 
Miroirs,  de  iios  defauts  les  peintres  legitimes; 
Et  quant  an  canal,  c^est  celui 
Que  cbacun  sait,  le  livre  des  Maximes. 


FABLE  XII. 
Le  dragon  ä  plnsieurs  t§tes  et  le  dragon  ä  plnsienrs  queues. 

Un  envoye  du  Grand  Seigneur 
Pr6f6roit,  dit  Pbistoire,  un  jour  chez  TEmpereur, 
Les  forces  de  son  maitre  ä  celles  de  TEmpire. 

Un  Allemand  se  mit  ä  dire: 
5  Notre  prince  a  des  d^pendants 

Qui,  de  leur  cbef,  sont  si  puissants 
Que  cbacun  d^eux  pourroit  soudoyer  une  armee. 

Le  cbiaoux,  bomme  de  sens^ 

Lui  dit:  Je  sais  par  renommee 


21onYoitbien  etc.,  das  ist  gar  nicht  der  Fall,  die  Anwendung 
des  Ganais  auf  La  Rochefoucaulds  Maximes  ist  eben  so  unerwartet 
wie   gezwungen.  25  tant   de   miroirs,    dass  so  viele  Spiegel 

die  Albernheiten  der  Änderen  refiectiren  begreift  sich  kaum^  dass  sie 
aber  die  peintres  legitimes  unserer  Fehler  sein  sollen,  ist  wun- 
derlich. 

Die  Fabel,  die  Laharpe  bewundert,  gehört  sicherlich  nicht  zu 
den  gelungenen.  Sie  ist  eine  der  wenigen,  die  Lafontaine  frei  er- 
funden hat. 

1  Grand  Seigneur,  so  wurde  lange  Zeit  der  türkische 
Sultan  genannt.  2  TEmpereur,  der  Deutsche  Kaiser.  6 

de  leur  chef,  für  ihre  eigne  Person,  7  soudoyer,  besolden, 

soudard,  Soldat  von  Sold  kommend.  8   le   cbiaoux,    corrum- 

pirt  aus  tchaouch,  eine  Art  Botschafter,  der  auch  die  fremden 
Gesandten  beim  Sultan  einführte. 
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10     Ce  que  chaque  electenr  pent  de  monde  foornir; 
Et  cela  me  fait  soavenir 
D'nne  a venture  etrange,  et  qui  poortant  est  vraie. 
J'etois  en  im  Heu  sür,  lorsque  je  vis  passer 
Les  cent  tetes  d'une  hydre  au  travers  d'une  baie. 
15  Mon  sang  commence  k  se  glacer; 

Et  je  crois  qu'ä  moins  on  s'effraie. 
Je  n^en  eus  toutefois  que  la  peur  sans  le  mal: 

Jamals  le  corps  de  Tanimal 
Ne  put  venir  vers  moi,  ni  trouver  d'ouverture. 
20  Je  r^vois  a  cette  a venture 

Quand  un  autre  dragon,  qui  n^avoit  qu^un  seul  chef, 
Et  bien  plus  d'une  queue,  ä  passer  se  präsente. 
Me  voilä  saisi  derecbef 
D'etonnement  et  d^6pouvante. 
25     Ge  cbef  passe,  et  le  corps,  et  cbaque  queue  aussi: 
Rien  ne  les  empecha;  Tun  fit  cbemin  k  Tautre. 
Je  soutiens  qu'il  en  est  ainsi 
De  votre  empereur  et  du  n6tre. 


FABLE  XIII. 
Les  volenrs  et  Pftne. 

Pour  un  4ne  enlev6  deux  voleurs  se  battoient: 
L'un  vouloit  le  garder,  Tautre  le  vouloit  vendre. 

Tandis  que  coups  de  poing  trottoient, 
Et  que  nos  cbampions  songeoient  k  se  defendre, 


10  electenr,  Churfürst,  20  rever  ä,   über  etwas  nach- 

denken,    de  von  etwas  träumen,  21  che f,   im  Sinne  von  tete 

war   in   der  Poesie  sehr  gebräuchlich.  26  l'un  fit  chemin  a 

r autre,  der  Kopf  bahnte  dem  Schwanz  den  Weg, 

Diese  Fabel  scheint  auf  einer  orientalischen  Qaelle  zu  be- 
ruhen (Bibliotheque  Orientale  von  d'Herbelot). 

1  enleve  s=  derobe,  gestohlen,  3  trottoient:   kamen 

rasch  nach  einandor.  Laf.  hat  auch  soupirs  trottoient. 
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5  Arrive  un  troisieme  larron 

Qui  saisit  maitre  aliboron. 

L'&ne,  c'est  quelquefois  une  pauvre  province: 

Les  voleurs  sont  tel  et  tel  prince, 
Comme  le  Transilvain,  le  Türe  et  le  Hongrois. 
10         Au  lieu  de  deux,  j'en  ai  rencontre  trois: 
II  est  assez  de  cette  marchandise. 
De  nul  d'eux  n'est  souvent  la  province  conquise: 
ün  quart  voleur  survient,  qui  les  accorde  net 
En  se  saisissant  du  baudet. 


FABLE  XIV. 
Simonide  pr^serr^  par  les  dienx. 

On  ne  peut  trop  louer  trois  sortes  de  personnes: 
Les  dieux,  sa  maitresse  et  son  roi. 


6  maitre  aliboron,  häufiger  Beiname  des  Esels  bei  Laf. 
und  anderen  älteren  Schriftstellern.  Die  gewöhnliche  Ableitung  ist 
folgende:  Ein  Advocat  (maitre)  plaidirte  das  alibi  und  machte  dar- 
aus den  barbarischen  Genitif  alibornm,  er  bekam  diesen  Spottnamen 
und  seitdem  bedeutete  das  Wort  einen  Dummkopfe  Esel.  In  Rabe- 
lais Gargantua  sagt  Panurge:  Que  diable  yeut  pretendre  ce  maitre 
aliborum?  Moland  hat  eine  andere  sehr  gelehrte  Ableitung,  die 
auf   die  Mysteres    de   la  Passion  zurückweist.  9  le  Transil* 

vain,  der  Siebmbwrge  etc.,  die  Namen  fernwohnender  Völker  sollen 
dem  Vorwurf    einer    directen    Anspielung    vorbeugen.  11  de 

cette  marchandise,  Lmte  mn  solchem  Kaliber,  ein  noch  ge- 
wöhnlicher Ausdruck.  12  de  nul  d'eux  etc.  =  par  aueun 
d'eux,  die  Inversion  ist  hier  sehr  stark.  18  quart  für  qua- 
trieme,  nicht  mehr  gebräuchlich,  nnr  noch  in  medire  du  tiers  et  da 
quart  vorkommend. 

Aesop  96  Leo,  Ursus  et  Vulpes.  Lafontaine  hat  die  politische 
Beziehung  hinzugefügt. 

Simonides  (358  v.  Gh.)  berühmter  lyrischer  Dichter  Griechen- 
lands, von  dem  wir  nur  noch  Fragmente,  aber  keinen  seiner  Lobge- 
sänge auf  die  Athleten  besitzen. 
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Malherbe  le  disoit:  j'y  sonscris,  quant  ä  moi; 
Ce  Bont  maximes  tonjours  bonnes. 
5     La  louange  cbatouille  et  gagne  les  esprits: 

Les  faveurs  d'ane  belle  en  sont  souvent  le  prix. 
Yoyons  comme  les  dieux  Tont  quelquefois  pay6e. 

Simonide  avoit  entrepris 
L'^loge  d'un  atbl^te;  et,  la  chose  essayle, 
10     II  trouva  son  sujet  plein  de  recits  tout  nus. 
Les  parents  de  TatblMe  etoient  gens  iDconnns ; 
Son  pere,  un  bon  bourgeois;  lui,  sans  autre  merite 

Matiere  infertile  et  petite. 
Le  poete  d'abord  parla  de  son  b6ros. 
15     Apres  en  avoir  dit  ce  qu'il  en  pouvoit  dire, 
II  se  Jette  ä  cote,  se  met  sur  le  propos 
De  Gastor  et  Pollux;  ne  manque  pas  d'ecrire 
Qae  lenr  exemple  6toit  aux  lutteurs  glorieux; 
£^leve  lenrs  combats,  speciüant  les  lieux 
20     Oü  ces  freres  s'6toient  signales  davantage: 
Enfin  r61oge  de  ces  dieux 
Faisoit  les  deux  tiers  de  Touvrage. 


8  Malherbe  (1555 — 1628)  berühmt  wegen  der  formalen  Vor- 
züge seiner  sonst  unbedeutenden  Gedichte  und  besonders  wegen 
seiner  correcten  Yerse.  Boileau  (Ars  poetique  Gap.  I.)  lobt  ihn  zu 
sehr: 

Enfin  Malherbe  vint,  et  le  premier  en  France 
Fit  sentir  dans  les  vers  une  juste  cadence  etc. 
5  chatouiller,  kitzeln,   dann  schmeicheln,  galt  für  edel.  Corneille, 
Möllere   und    Racine    haben   chatouiller  l'ame.  10  tout   nus, 

ohne   äUen  rhetorischen  Schmiick.  13  matiere  etc.  unergiebig 

nichtiger  Stoff  zur  Poesie.  16  se  jette  a  cote  etc.,  macht  eine 

Abschweifung  und  sticht  von  Castor  und  Pollux,  18  aux  lut- 

leurs    glorieux  =  pour    les  lutteurs.  19    specifiant    les 

tieux,  die  Localbeschreibung  nimmt  in  den  Siegesgesängen  Pindars 
und  auch  bei  Homer  einen  beträchtlichen  Baum  ein. 
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L'athl^te  avoit  promis  d'en  payer  un  talent: 

Mais,  quand  il  le  vit,  le  galand 
25     N'en  donna  que  le  tiers;  et  dit,  fort  franchement, 
Que  Gastor  et  PoUnx  acquittassent  le  reste. 
Faites-Yons  contenter  par  ce  couple  Celeste. 

Je  vous  venx  traiter  cependant: 
Venez  sonper  chez  moi;  nous  ferons  bonne  vie, 
80  .  Les  convies  sont  gens  choisis, 

Mes  parents,  mes  meilleurs  amis; 

Soyez  donc  de  la  compagnie. 
Simonide  promit.    Peut-ßtre  qu'il  eut  peur 
De  perdre^  ontre  son  du,  le  gre  de  sa  lonange. 
35  II  yient:  Ton  festine,  l'on  mange. 

Ghacnn  ^tant  en  belle  bumeur, 
Un  domestique  accourt;  Pavertit  qu'a  la  porte 
Deux  bommes  demandoient  k  le  voir  promptement. 

II  sort  de  table;  et  la  coborte 
40  N'en  perd  pas  un  senl  coup  de  dent. 

Ces  deux  bommes  etoient  les  G^meaux  de  Peloge. 
Tons  deux  lui  rendent  grlice ;  et,  pour  prix  de  ses  vers, 

Ils  Tavertissent  quUl  d^loge, 
Et  que  cette  maison  va  tomber  h  Tenvers. 
45  La  prediction  en  fut  vraie. 

Ud  pilier  manque;  et  le  plafonds, 

Ne  trouvant  plus  rien  qui  T^taie, 


28  nn  talent,  5^560  francs.  24  le  galand,  der  ScMau- 

Jcopf,  öfter  in  diesem  Sinne  bei  Lafontaine,  der  aucb  galant  schreibt. 
28  traiter,   tractiren,  88  pro  mit,   nahm  die  Einladung  an, 

84  outre  son  du,  le  gre  de  sa  louange,  ausserdem,  was  ihm 
gukam  an  reeiUer  Bezahlung,  aucb  noch  den  Dank  and  die  Com- 
plimente.  89  la  coborte,  dieSchaar  der Tiscbgenossen. 
41  les  Gemeaux  de  l'eloge,  das  gefeierte  Zwillingspaar:  Castor 
und  Pollux.  48  ils  l'avertissent  etc.,  sie  ermähnen  ihn  sich 

fortzumachen,  46   plafonds,    wurde    noch  nacb   Lafontaine 

geschrieben. 


—    60     — 

Tombe  sur  le  festin,  brise  plats  et  fiacons, 
N'en  fait  pas  möins  aux  ecbansons. 
50     Ce  ne  fat  pas  le  pis:  car,  pour  rendre  complete 
La  vengeance  due  au  poete, 
Une  poutre  cassa  les  jambes  a  Tathlete, 
Et  renvoya  les  convies 
Pour  la  plupart  estropi6s. 
55     La  renommee  eut  soin  de  publier  Paffaire: 
Ghacun  cria  miracle!  On  doubla  le  salaire 
Que  meritoient  les  vers  d^un  bomme  aime  des  dieux. 
II  n'etoit  üls  de  bonne  mere 
Qui,  les  payant  ä  qui  mieux  mieux, 
60  Pour  ses  ancßtres  n'en  fit  faire. 

Je  reyiens  ä  mon  texte :  et  dis  premi^rement 
Qu'on  ne  sauroit  manquer  de  louer  largement 
Les  dieux  et  leurs  pareils ;  de  pluS;  que  Melpomöne 
Souvent,  sans  deroger,  trafique  de  sa  peine: 
65     Enfin,  qu'on  doit  tenir  notre  art  en  quelque  prix. 

Les  grands  se  fönt  bonneur  des  lors  qu'ils  nous  fönt  gr^ce : 

Jadis  rOlympe  et  le  Pamasse 

£toient  freres  et  böns  amis. 


FABLE  XV. 
La  mort  et  le  malhenreiix» 

Un  malbeureux  appeloit  tous  les  jours 


49  ecbansons,   die  Wein  einschenkenden  Diener.  52  ä 

l'atbldte,  zerschlug  dem  Athleten  seine  Beine,  ist  stärker  als  die 
Beine   des   Athleten.  56    cria  miracle,    wie  ob.  L   1    cria 

famine^  hob  ein  Geschrei  über  das  Wunder  an,  64  trafique  de 
sa  peine,  lässt  sieh  für  ihre  Mühe  bezählen, 

Boileau  Art.  poetique  lY.  sagt:  Je  sais  qu'un  noble  esprit 
peut  sans  crainte  et  sans  crime  Tirer  de  son  travail  un  tribut  legitime. 
66  nous  fönt  gr&ce,  sind  uns  günstig  und  liberal  gesinnt, 

Pbaedr.  lY.  24  Simonides  a  Diis  servatus. 
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La  Mort  k  son  secours. 
0  Mort!  Ini  disoit-il,  que  tu  me  sembles  belle! 
Viens  vite,  viens  finir  ma  fortune  cruelle! 
5     La  Mort  crut,  en  venant,  l'obliger  en  effet. 
Elle  frappe  ä  sa  porte^  eile  entre,  eile  se  montre 
Que  vois-je?  cria-t-il:  otez-moi  oet  objet! 
QuMl  est  hideux!  que  sa  rencontre 
Me  cause  d'horreur  et  d'effroi! 
10     N*approche  pas,  6  Mort!  6  Mort,  retire-toi ! 

Mec^nas  fut  un  galant  bomme; 
n  a  dit  quelque  part:  Qu'on  me  rende  impotent, 
Gul-de-jatte;  goutteux,  manchot^  pourvu  qu'en  somme 
15     Je  vive,  c*est  assez,  je  suis  plus  que  content. 

Ne  viens  jamais,  6  Mort !  on  t'en  dit  tout  autant  *). 

*)  Ce  sujet  a  ete  traite  d'une  autre  fagon  par  ifesope,  comme 
la  fable  suivante  le  fera  voir.  Je  composai  celle-ci  pour  une  raison 
qui  me  contraignoit  de  rendre  la  chose  ainsi  generale.  Mais  quel- 
qu'an  me  fit  connoitre  que  j'eusse  beaucoup  mieux  fait  de  nuivre 
mon  original,  et  que  je  laissois  passer  un  des  plus  beaiix  traits  qui 
fut  dans  £sope.  Ceia  m'obligea  d'y  avoir  recours.  Nous  ne  saurions 
aller  plus  avant  que  les  anciens:  ils  ne  noüs  ont  laisse  pour  notre 
part  que  la  gloire  de  les  bien  suivre.  Je  joins  toutefois  ma  fable  a 
Celle  d'£sope,  non  que  la  mienne  le  merite,  mais  ä  cause  du  mot 
de  Mecenas  que  j'y  fais  entrer,  et  qui  est  si  beau  et  si  a  propos 
que  je  n'ai  pas  cru  le  devoir  omettre. 


4  fortune  ist  eine  vox  media,  hier:  mein  trauriges  Loos, 
11  un  galant  homme^  ein  Muger,  verständiger  Mann^  oft  in  die- 
sem Sinne.  12  il  a  dit  quelque  part,  Seneca  (Ep.  101) 
citirt  die  Verse,  in  denen  Mäcenos  Aehnliches  sagt,  wieLaf.  im  fol- 
genden. 13  cul-de-jatte,  ein  Krwppd  ohne  Beine,  der  in  einer 
Art  Eump  (jatte)  sitzt  und  sich  mit  den  Händen  fortbewegt. 
16  on  t'en  dit  tout  autant,  Ich,  Lafontaine  sage  Dir  daS' 
selbe. 
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FABLE  XVL 
La  mort  et  le  bneheron. 

Un  panvre  bücheron^  tont  couvert  de  ram6e^ 

Sous  le  faix  des  fagots  aussi  bien  que  des  ans 

66missant  et  courbe,  marchoit  h  pas  pesants, 

Et  titchoit  de  gagner  sa  cbanmine  enfumöe. 
5     Enfin,  n^en  poavant  plus  d'effort  et  de  doolenr, 

II  met  bas  son  fagot,  il  songe  ä  son  malheur. 

Quel  plaisir  a-t-il  eu  depuis  qu'il  est  au  monde? 

£n  est-il  an  plus  pauvre  en  la  maebine  ronde? 

Point  de  pain  quelquefois,  et  jamais  de  repos: 
10     Sa  femme,  ses  enfants,  les  soldats,  leg  impots, 
Le  cr6ancier  et  la  corv^e, 

Lui  fönt  d'an  malbeureux  la  peintore  acbevee. 

II  appelle  la  Mort.    Elle  vient  sans  tarder^ 
Lui  demande  ce  qu'il  faut  faire. 
15  G'est,  dit-il,  afin  de  m'aider 

A  recbarger  ce  bois;  tu  ne  tarderas  guere. 

M 

Le  trepas  vient  tout  guerir; 

Mais  ne  bougeons  d'oü  nous  sommes : 


1  ram^e,  Gezweig  mit  noch  grünen  Blattern.  4  chau- 

mine,  gleichfalls  alterthümlich  für  chaumi^re,  das  Faretiere  Dict. 
universel  (1690)  als  ein  neues  Wort  bezeichnet.  8  la  machine 

ronde,  die  Mrde,  bei  älteren  Schriftsteilem  der  Himmel. 

Est-il  soub  la  machine  ronde 

Cousturier  qui  ouvrage  mieux 

En  habits  que  moi?  (Le  cousturier,  farce  ä  cinq  personnes). 
lllacorvee,    die   Frohnarheit,   wie   sie    die    Schlossherren    den 
Bauern  auferlegten.  16  tu  ne  tarderas  guere,  dies  wird  in 

doppelter  Weise  erklärt.  Die  gewöhnliche  Erklärung  ist:  Du  wirst 
hold  wieder  kommen.  Gerusez  erklärt  Du  wirst  es  bald  gethan  haben, 
es  wird  Dich  nicht  lange  aufhalten,  im  Sinne  des  Horazischen:  Non 
diu  moraberis  Od.  I.  13. 

Aesop  50  Senez  et  Mors.    J.  B.  Rousseau  und  Boileau  haben 
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Pli7t6t  soüffrib  qüb  moübib, 
20  G  est  la  devise  des  hommes. 


FABLE  XVn. 
L'homme  entre  deux  a^s,  et  ses  deux  maitresses. 

Ün  bomme  de  moyen  4ge, 
Et  tirant  sur  le  grison, 
Jugea  qu*il  etoit  saisoa 
De  songer  au  mariage. 
5  II  avoit  du  comptant, 

Et  partant 
De  quoi  cboisir;  toutes  vouloient  lui  plaire: 
En  quoi  notre  amoureux  ne  se  pressoit  pas  tant ; 
Bien  adresser  n^est  pas  petite  afiEaire. 
10     Deux  veuves  sur  son  coeur  eurent  le  plus  de  part: 
L'une  encor  verte;  et  l'autre  un  peu  bien  müre, 
Mais  qui  reparoit  par  son  art 
Ce  qu'avoit  detruit  la  nature. 
Ces  deux  veuves,  en  badinant, 
15  En  riant^  en  lui  faisant  f^te, 


denselben  Stoff,  aber  weniger   gelungen  bebandelt.    Die  Fabel  Boi« 

leaas  lautet: 

Le  dos  cbarge  de  bois  et  le  corps  tout  en  eau, 
ün  pauvre  bucberon,  dans  l'extreme  vieillesse, 
Marebait  en  baletant  de  peine  et  de  detresse. 
Enfin  las  de  soaffrir,.jetant  la  son  fardeau, 
Plutöt  que  de  s'en  voir  accable  de  noaveau, 
U  soubaite  la  mort,  et  Cent  fois  il  Pappelle. 
La  mort  yient  h,  la  ün.    Que  veax  tu,  cria-t-elle. 
Qui?  moi,  dit-il  alors  prompt  k  se  corriger, 
Que  tu  m'aides  ä  me  charger. 
2  tirant  sur  le  grison,   der  schon  anfing,  grau  zu  werden, 

5   du   comptant,   Geld.  6   et   partant  =  par  consequent. 

9  bien  adresser  =s  bien  rencontrer. 


—     64     — 

L'alloient  quelquefois  testonnant, 

G'est-ä-dire  ajustant  sa  tete. 
La  vieille,  a  tout  moment,  de  sa  part  emportoit 

Un  peu  du  poil  noir  qni  restoit, 
20     Afin  que  son  amant  en  füt  plus  k  sa  guise. 
La  jeune  saccageoit  les  poils  blancs  k  son  tour. 
Toutes  deux  firent  tant,  que  notre  tSte  grise 
Demeura  sans  cheveux^  et  se  douta  du  tour. 
Je  Yous  reods,  leur  dit-il,  mille  gr&ces,  les  belles; 
25  Qui  m'avez  si  bien  tondu: 

J'ai  plus  gagnö  que  perdu; 

Gar  d'hymen  point  de  nouvelles. 
Celle  que  je  prendrois  voudroit  qu'ä  sa  fa^on 

Je  yecusse,  et  non  k  la  mienne. 
30  II  n'est  t^te  chauve  qui  tienne  : 

Je  Yous  suis  oblige,  belles,  de  la  leyon. 


FABLE  XVIII. 
Le  renard  et  la  cigogne. 

Gompere  le  renard  se  mit  un  jour  en  frais, 
Et  retint  k  diner  comm^re  la  cigogne. 


16  testonnant  (das  s  wird  nicht  ausgesprochen),  frisiren, 
alt,  findet  sich  bei  Rabelais:  iletoit  habille,  peigne,  testonne  etc. 
Lafontaine  giebt  im  folgenden  Verse  eine  Umschreibung  des  Wortes. 
18  de  sa   part  =  de  son  coU,  ihrer  Seite,  20  ä  sa  guise, 

naeh  ihrem  Geschmack.  23  se   douta  du  tour,  merkte  Un- 

rath,  25  tondu,  geschoren,  epiler  wäre  das  entsprechende  Wort 
gewesen,  indessen  tondre  hat  auch  eine  bildliche  Bedeutung,  an  die 
der  Dichter  vielleicht  gedacht  hat,  zu  Gnmde  gerichtet.  27  de 

l'hymen  etc.  Von  der  Hevrath  wiü  ich  Nichts  mehr  wissen.  80 
il  n'est  tete  chauve  qui  tienne,  das  halt  kein  Kahlkopf  aus. 

Phaedr.  11.  2  Anus,  Puella  et  Vir.  Aesop  199  Home  semicanus 
et  Amasiae  ejus. 

1  compere    und  das   gleichfolgende   commere   deutet   auf 
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Le  regal  fnt  petit  et  sans  beancoup  d'apprets: 
Le  galant,  pour  toute  besogne^ 
5     Avoit  un  brouet  clair ;  il  vivoit  chichement. 
Ce  brouet  fut  par  lui  servi  sur  une  assiette: 
La  cigogne  au  long  bec  n^en  put  attraper  miette; 
Et  le  drole  eut  lap6  le  tout  en  un  moment. 
Pour  se  venger  de  cette  tromperie, 
10     A  quelque  temps  de  \k,  la  cigogne  le  prie. 
Yolontiers,  lui  dit*il;  car  avec  mes  amis 
Je  ne  fais  point  ceremonie. 
A  rheure  dite^  il  courut  au  logis 
De  la  cigogne  son  hotesse; 
15  Loua  tres-fort  sa  politesse; 

Trouva  le  dfner  cuit  a  point: 
Bon  app^tit  surtout ;  renards   n'en  manquent  point. 
II  se  r^jouissoit  ä  Todeur  de  la  viande 
Mise  en  menus  morceaux,  et  qu'il  croyoit  friande. 
20  On  servit  pour  Fembarrasser, 

En  un  vase  k  long  col  et  d'etroite  embouchure. 
Le  bec  de  la  cicogne  y  pouvoit  bien  passer; 
Mais  le  museau  du  sire  etoit  d'autre  mesure. 
II  lui  fallut  h  jeun  retourner  au  logis, 


Vertraulichkeit  hin  und  hat  hier  eine  ironische  Pointe,  da  sie  ein- 
ander betrügen.  3  r^gal,  das  Gastmahl^  span.  regalo,  regalar, 
bemrthen.  4  1e  galant,  wieder  der  Schlaukopf.  4  pour 
toute  besogne,  statt  alles  anderen  Essens,  man  sagt  auch  pour 
tout  potage,  5  un  brouet  clair,  eine  dünne  Suppe.  8  le 
drole,  der  Schelm.  8  laper,  ein  onomatopoetisches  Wort 
auflecken.  10  le  prie  seil,  a  diner.  12  je  ne  fais  point 
ceremonie,  jetzt  wäre  de  dabei  unerlässlich,  Umstände.  16 
cuit  a  point,  gekocht  wie  es  sein  muss,  mcht  zu  roh  tmd 
nicht  verbrannt.  17  renards  n'en  manquent  point, 
Sprichwort  geworden.  23  «du  sire  hat  hier  eine  ironische 
Nuance. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  5 
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25     Honteux  comme  un  renard  quVne  poule  auroit  pris, 
Serrant  la  queue,  et  portant  bas  Poreille. 

Trompeurs,  cest  pour  vous  que  j*ecris: 
Attendez-Yous  ä  la  pareille. 


FABLE  XIX. 
L'enfant  et  le  maitre  d'^eole. 

Dans  ce  recit  je  pretends  faire  voir 
D*iin  certain  sot  la  remontrance  vaine. 
Un  jeune  enfant  dans  Teau  se  laissa  choir 
En  badinant  sur  les  bords  de  la  Seine. 
5     Le  ciel  permit  qu'un  saole  se  trouva, 
Dont  le  brancbage,  apres  Dien,  le  sauva. 
S'etant  pris,  dis-je,  aux  brancbes  de  ce  saole, 
Par  cet  endroit  passe  nn  maitre  d'6cole; 
L'enfant  Ini  crie:  Au  seconrs!  je  p^ris! 
10     Le  magister,  se  toumant  a  ses  cris, 

D*an  ton  fort  grave  ä  contre-temps  s'avise 
De  le  tancer:  Ab!  le  petit  babonin! 


25  Honteux  comme  un  renard  etc.  Sprichwort  geworden. 
28  Attendez-vous  a  la  pareille.  Macht  Mich  auf  ein  Glei- 
ches gefasst.    Fallacia  alia  alium  trudit.  Terent. 

Laf.  hat  die  Sache  viel  lebendiger  und  anschaulicher  gemacht. 

Phaedr.  I.  26  Yulpes  et  Ciconia. 

7  s'etant  pris  geht  grammatisch  auf  den  maitre  d'ecole« 
dem  Sinne  nach  auf  enfant,  comme  il  s'etoit  pris  wäre  klarer. 
10  le  magister,  das  lateinische  Wort  passt  für  den  Pedanten. 
12  tancer,  einen  Verweis  geben, 

Rabelais  Garg.  I.  42  hat:  Quand  doncques  je  les  voiray  en 
la  riviere  et  tout  prets  d'elre  noyes,  au  lieu  de  les  aller  querir  et 
teur  tendre  la  main  je  leur  feray  un  beau  et  tong  sermon:  De 
oontemtu  mundi  et  lorsqu'ils  seront  roideu  morts  je  les  iray  pescher. 
So  weit  lässt  es  unser  Schulmeister  nicht  kommen,  es  war  aber 
Zeit,  dass  er  zu  reden  aufhörte. 

12  babouin,  eine  Affengattung,   wird  oft   auf  turbulente  und  für 
faule  Kinder  angewendet. 
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Yoyez,  dit-il,  oü  Vs.  mis  sa  sottise! 
Et  puis,  prenez  de  tels  fripons  le  soin! 
15     Que  les  parents  sont  malhearenx,  qu^il  faille 
Toujoars  yeiller  ä  semblable  canaillel 
Qa^ils  ont  de  maux!  et  que  je  plains  leur  sort! 
Ayant  tont  dit,  il  mit  Tenfant  k  bord. 

Je  bl^me  ici  plus  de  geos  qu'on  ne  pense. 
^0     Tout  babillard,  tout  censeur,  tout  pedant 

Se  peut  connoitre  au  discours  que  j'avance. 

Ohacun  des  trois  fait  un  peuple  fort  grand: 

Le  Cröateur  en  a  beni  Teugeance. 

En  toute  affaire,  ils  ne  fönt  que  songer 
25         Au  moyen  d'exercer  leur  langue. 

Eh!  mon  ami,  tire  moi  de  danger; 
Tu  feras,  apres,  ta  harangue. 


FABLE  XX. 

Le  coq  et  la  perle. 

Un  jour  un  coq  detourna 
Une  perle,  qu'il  donna 
An  beau  premier  lapidaire. 
Je  la  crois  fine,  dit-il; 
Mais  le  moindre  grain  de  mil 
Seroit  bien  mieux  mon  affaire. 


23  engeance,  Nachkommenschaft  in  verächtlicher  Bedeutung, 
unser  Brut,  Sinn:  diese  Bace  hat  sich  Dank  dem  Segen  Gottes  sehr 
vervidfältigtj  iroDisch.  26  Eb,  mon  ami  etc.,  diese  Apostrophe 
ist  bedeutsam  und  lebendig. 

Lokman  23  PEnfant.  Rabelais  I.  42. 

1  detourna,  nicht  eigentlich  stahl,  sondern  legte  bei  Seite, 
S  au  beau  premier,  ganz  unser  dem  ersten  besten^  im  Franz.  un- 
gewöhnlich;  man  sagt  au  premier  venu. 
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Ün  ignorant  hörita 
D'un  manuscrit,  qu'il  porta 
Chez  son  voisin  le  libraire. 
10     Je  crois,  dit-il,  qu'il  est  bon, 
Mais  le  moindre  ducaton 
Seroit  bien  mieux  mon  afifaire. 


FABLE  XXT. 
Les  flrelons  et  leg  moaches  a  miel. 

A  l'oBuvre  on  connoit  Partisan. 

Quelques  rayons  de  miel  sans  maftre  se  trouverent: 

Des  frelons  les  reclam^rent ; 

Des  abeilles  s'opposant, 
Devant  certaine  guSpe  on  traduisit  la  cause. 
II  etoit  malaise  de  decider  la  chose: 
Les  t^moins  d^posoient  qu'autour  de  ces  rayons 
Des  animaux  alles,  bourdonnants,  un  peu  longs, 


7Un  ignorant,  hier  beginnt  eine  zweite  Fabel  gleichem 
Inhalts,  sie  ist  natürlicher  und  giebt  den  Gedanken  besser  wieder. 
11  ducaton,  Diminutif  von  ducat,  eine  Münze,  die  damals  in  Hol- 
land und  Venedig  Curs  hatte  und  4  bis  5  Francs  galt 

Phaedr.  III.  12.  PuUus  ad  Margaritam. 

1  artisan,  hier  so  viel  wie  Schöpfer t  Künstler,  im  selben 
Sinne  DI.  10: 

On  exposoit  une  peinture 
Oü  Partisan  avoit  trace  etc. 
Auch  La  Bruyere  gebraucht   das  Wort,    für   das  man  jetzt    artiste 
sagt,  noch  in  diesem  Sinne.    Der  Vers  ist  sprichwörtlich  geworden. 
6  des  abeilles  s'opposant,  ein  Ablat.  absol.,    wie   er  häufig  bei 
Laf.   vorkommt,    hier    hat   das  Part.  Präs.    kein  s.  Öontra- 

duisit,  hier  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  traddcere,  vorbrin- 
gen (vor  Gericht).  8  bourdonnants,  hier  steht  das  Part, 
wieder  im  Accord  mit  dem  Subst.,  sehr  häufig  bei  den  Schriftstel- 
lern  des   siebzehnten  Jahrh. 
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De  couleur  fort  tannee,  et  tels  que  les  abeilles, 
10     AvoieDt  loDgtemps  paru.  Mais  quoi!  dans  les  frelons 

Ces  enseignes  6toient  pareilles. 
La  guSpe,  ne  sachant  que  dire  a  ces  raisons, 
Fit  enquete  nouvelle,  et,  pour  plus  de  lumi^re, 

Entendit  une  fourmiliere. 
15  Le  point  n'en  put  ^tre  eclairci. 

De  grUce,  k  quoi  bon  tout  ceci? 

Dit  une  abeille  fort  prudente. 
Depuis  tant6t  six  mois  que  la  cause  est  pendante, 

Nous  voici  comme  aux  premiers  jours. 
20  Pendant  cela  le  miel  se  gäte. 

II  est  temps  desormais  que  le  juge  se  h&te: 

N*a-t-il  point  assez  16ch4  Tours? 
Sans  tant  de  contredits,  et  dMnterlocutoires, 

£t  de  fatras,  et  de  grimoires, 


9  tannee,   roth gegerbt,   dann    lohfarbig,    braim.  11   en- 

seignes =  marques,   Erkennungszeichen,    das   Wort   ist   veraltet, 
findet   sich    aber   noch   in  ä  tels   enseignes.  13   fit   enquete 

nouvelle,  verordnete  ein  neues  Verhör.  14  une  fourmiliere, 

eine  Menge  von  Zeugen,  in  dieser  Menge  liegt  ein  satirischer  Seiten- 
hieb. 15  le  point,  der  Streitpunkt,  Gerichtssprache.  18 
est  pendante,  unentschieden.  22  n'a-t-il  point  assez 
leche  l'ours,  die  Sache  genau  genug  untersticht,  die  sprichwört- 
liche Wendung  bezieht  sich  auf  eine  Stelle  im  Rabelais  III.  42: 
ün  proces  a  sa  naissance  me  semble  informe  et  imparfait.  Comme 
un  ours  ä  sa  naissance,  n'a  pieds,  ni  mains,  poil,  peau  ni  tSte,  oe 
n'est  qu'une  piece  de  chair  rüde  et  informe;  l'ourse  ä  foroe  de 
lecher,  la  met  en  perfection  des  mcmbres,  semblablement,  les  ser- 
gents,  huissiers,  chicaneurs,  prdcureurs,  juges,  sugant  bien  fort  et 
continuellement  les  bourses  des  parties,  engendrent  ä  leur  proces 
tetes,  pieds,  bec,  dents,  mains,  veines,  arteres,  nerfs,  musoles,  hu- 
meurs,  ainsi  rendent  le  proces  parfait,  galand  et  bien  form6.  28 
contredits,  interlocutoires,  Gerichtsausdrücke,  contredit, 
Gegenschrift.  23interlocutoire,  ein  Bichtersprucht  der  eine 
vorläufige  Untersuchung  heischt.  24  fatras,  Haufen  von  Por 
pier,   grimoire,    unleserliches  Gekritzel,  ursprünglich   cabalistische 
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25  Travaillons,  les  frelons  et  nous : 

On  verra  qui  sait  faire,  avec  un  suc  si  doux, 

Des  cellales  si  bien  Mties. 

Le  refus  des  frelons  fit  voir 

Que  cet  art  passoit  leur  savoir; 
30     Et  la  gu^pe  adjugea  le  miel  a  leors  parties. 

Plüt  k  Dien  qu^on  reglat  ainsi  tous  les  proces ! 

Que  des  Turcs  en  cela  Ton  suivit  la  metbode! 

Le  simple  sens  commun  nous  tiendroit  liea  de  code: 

II  ne  faudroit  point  tant  de  frais; 
85  Au  liea  qu^on  nous  mange,  on  nous  gruge, 

On  nous  mine  par  des  longueurs: 
On  fait  tant,  ä  la  fin,  que  Tbuitre  est  pour  le  juge, 

Les  6cailles  pour  les  plaideurs. 


FABLE  XXn. 
Le  chene  et  le  rosean« 

Le  cb§ne  un  jour  ^it  au  roseau : 
Yous  avez  bien  snjet  d^accuser  la  nature ; 
Un  roitelet  pour  vous  est  un  pesant  fardeau : 

Le  moindre  vent  qui  d'aventure 


Hexen-  und  Zaüberbücher,  das  sind  die  Processacten  für  die  meisten* 
Laien.  29  cet  art,  diese  Kunst ^  der  Ausdruck  zeigt,  dass  das 

obige  artisan  als  Künstler  zu  fassen  ist.  30  leurs  parties^ 

ihre  Gegner.  32   Que   des   Turcs   etc.,   die  Gerichtsprocedur 

der  Türken  galt  für  sehr  expeditif.  85    au    Heu    qu'onnous 

mange    etc.,   statt   uns   zu   fressen,   kaut  man    uns.  38  les 

ecailles  pour  les  plaideurs^  dies  bezieht  sich  auf  die  bekannte 
Lafontainische  Fabel  von  den  ausgenommenen  Austern  IX.  9  L'huitre 
et  les  plaideurs. 

Phaedr.  III.  13  Apes  et  Fuci  Vespa  judice. 

4  d'aventure  =  par  hazard,  schon  von  Yaugelas  für  ver- 
altet erklärt. 
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5  Fait  rider  la  face  de  Teau, 

Yous  oblige  ä  baisser  la  tlte, 
Cependant  que  mon  front,  au  Caucase  pareil, 
Non  content  d'arreter  les  fayons  du  soleil, 
Brave  l'eflFort  de  la  tempete. 
10     Tout  vous  est  aquilon,  tout  me  semble  z6phyr. 
Cncor  ei  vous  naissiez  a  l'abri  du  feuillage 
Dont  je  couvre  le  voisinage, 
Vous  n'auriez  pas  tant  ä  souffrir; 
Je  vous  defendrois  de  l'orage : 
15     Mais  vous  naissez  le  plus  souvent 

Snr  les  humides  bords  des  royaumes  du  vent. 
La  nature  envers  vous  me  semble  bien  injuste. 
Votre  compassion,  lui  repondit  Farbuste, 
Part  d'un  bon  naturel;   mais  quittez  ce  souci: 
20         L^s  vents  me  sont  moins  qnk  vous   redoutables ; 
Je  plie,  et  ne  romps  pas.  Vous  avez  jasqu'ici 
Contre  leurs  coups  epouvantables 
K^siste  Sans  courber  le  dos; 
Mais  attendons  la  fin.  Gomme  il  disoit  ces  mots 
25     Du  bout  de  Thorizon  accourt  avec  furie 
Le  plus  terrible  des  enfants 
Que  le  nord  eüt  port6s  jusqne-lä  dans  ses  flaues. 
L'arbre  tient  bon;  le  roseau  plie. 
Le  vent  redouble  ses  efforts, 
30  Et  fait  si  bien  qu^il  deracine 


7  cependant  que  =  pendant  que^  während,  nicht  jedoch, 
auch  diesen  geläufigen  Archaismus  verdammt  Vaagelas.  24  mais 
attendons  la  fin    ist  Sprichwort  geworden.  25  furie  häaflg 

für  fureur,  auch  bei  Rac,  26  Le  plus  terrible  des  enfants 

etc.  In  einem  Fragmente  des  Varro,  das  dem  Laf.  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheint,  steht: 

Phrenetici  septentrionum  filii 

Venti. 

28  tient  bon,  leistet  tapfer  Widerstand. 
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Celui  de  qai  la  tete  au  ciel  etoit  voisine, 

Et  dont  les  pieds  touchcient  k  Pempire  des  morts. 


31  celui  dequi  für  dont  oder  du  quel,  auch  bei  MoL  ge- 
wöhnlich, au  ciel  voisine.  Latinismus  vicinum  coelo  Caput,  ener- 
gischer als  voisine  du  ciel.  In  Virg.  georg.  steht  IL  281: 

Quae  quantum  vertice  ad  auras 
Aethereas,  tantum  radice  in  Tartara  tendit. 
Die  Eiche,  deren  Haupt  sich  in  die  Lüfte  erhebt  und  deren  Wur- 
zeln bis  zum  Tartarus  reichen.  In  dieser  Fabel  bekundet  sich  La- 
fontaine als  ächter  Dichter,  sie  ist  von  einem  lebendigen  Naturge- 
fühl durchhaucht  und  in  der  Erzählung  wie  im  Ausdruck  eben  so 
correct  wie  malerisch  und  dramatisch  belebt.  Sie  gilt  den  meisten 
Kritikern  für  eine  der  gelungensten,  nicht  nur  des  ersten  Buches, 
sondern  der  ganzen  Sammlung. 

Champfort  in  seinem  Eloge  de  Lafontaine  sagt:  Cet  apologue 
est  non-seulement  le  meilleur  de  ce  premier  livre,  mais  il  n-y-en  a 
peut-etre  pas  de  plus  acheve  dans  Lafontaine.  Si  Ton  considere 
qu'il  n'y  a  pas  un  mot  de  trop,  pas  un  terme  impropre,  pas  une 
negligence;  que,  dans  Pespace  de  trente  vers,  Lafontaine,  en  ne  fai- 
sant  que  se  livrer  au  courant  de  sa  narration,  a  pris  tous  les  tours, 
celui  de  la  poesie  la  plus  gracieuse,  celui  de  la  poesie  la  plus 
elevee,  on  ne  craint  pas  d'affirmer  que  c'est  la  un  des  chefs-d'oeuvre 
de  la  langue  et  de  la  litterature  Francaises. 

Aesop  59  Arundo  et  Oiiva.  Die  Fabel  ist  auch  schon  im  Mit- 
telalter und  besonders  von  Haudent  im  sechszehnten  Jahrhundert 
mit  Glück  behandelt  worden. 


LIVEE  DEUXIEME. 


FABLE  PREMli]RE. 

Contre  eeax  qnl  ont  le  ^oüt  difflcile* 

Qaand  j^aurois  en  naissant  regu  de  Calliope 
Les  dons  qu'ä  ses  amants  cette  muse  a  promis^ 
Je  les  consacrerois  aux  mensonges  d^£sope : 
Le  mensonge  et  les  vers  de  tout  temps  sont  amis. 
5     Mais  je  ne  me  crois  pas  si  ch6ri  du  Parnasse 
Que  de  savoir  orner  toutes  ces  fictions. 
On  peut  donner  du  lustre  k  leurs  inveations: 
On  le  peut;  je  Tessaie;  un  plus  savant  le  fasse. 
Cependant  jusqu'ici  d'un  langage  nouveau 
10     J^ai  fait  parier  le  loup  et  repondre  Pagneau: 
J^ai  passe  plus  avant ;  les  arbres  et  les  plantes 
Sont  devenus  chez  moi  cr^atures  parlantes. 
Qui  ne  prendrait  ccci  pour  un  enchantement  ? 

Yraiment,  me  diront  nos  critiques, 
15  Yous  parlez  magnifiquement 

De  cinq  ou  six  contes  d'enfant. 


1  Calliope,    die  epische  Muse.  3    mensonges  =  fic- 

tions,   was   weiter  unten  steht.  8  un  plus  savant  le  faßse, 

nach  jetzigem  Gebrauch  müsste,  da  das  Zeitwort  den  Satz  nicht  be- 
ginnt, que,  welches  freilich  der  Vers  nicht  gestaltet  hatte,  den  Satz 
begrinnen  oder:  fasse  le  un  plus  savant. 
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Censeors,  en  voulez-vous  qui  soient  plus  authentiques 
Et  d'un  style  plus  haut?  En  voici:  Les  Troyens, 
Apres  dix  ans  de  gueiTe  autour  de  leurs  murailles, 
20     Avoient  lass^  les  Grecs,  qui,  par  mille  moyens, 

Par  mille  assauts,  par  cent  batailles, 
N'avoient  pu  mettre  ä  bout  cette  fiere  cite; 
Quand  un  cheval  de  bois,  par  Minerve  invente, 

D'un  rare  et  nouvel  artifice, 
25     Dans  ses  enormes  flaues  regut  le  sage  Ulysse, 
Le  vaillant  DiomMe,  Ajax  l'imp^tueux, 

Que  ce  colosse  monstrueux 
Avec  leurs  escadrons  devoit  porter  dans  Troie, 
Livrant  ä  leur  fnreur  ses  dieux  memes  en  proie: 
30     Stratageme  inoui',  qui  des  fabricateurs 

Paya  la  constance  et  la  peine . . . 
C'est  assez,  me  dira  quelqu'un  de  nos  auteurs : 
La  periode  est  longne,  il  faut  reprendre  baieine; 

Et  puis,  votre  cheval  de  bois, 
35  Vos  heros  avec  leurs  phalanges, 

Ce  sont  des  contes  plus  etranges 
Qu'un  renard  qui  cajole  un  corbeau  sur  sa  voix: 
De  plus,  il  Yous  sied  mal  d^ecrire   en  si  haut  style. 
Eh  bien !  baissons  d'un  ton.  La  jalouse  Amarylle 
40     Songeoit  ä  son  Alcippe,  et  croyoit  de  ses  soins 

N'avoir  que  ses  moutons  et  son  chien  pour  temoins. 
Tircis,  qui  Tapergut;  se  glisse  entre  des  saules; 
II  entend  la  berg^re  adressant  ces  paroles 

Au  doux  z^pbyr,  et  le  priant 
45  De  les  porter  ä  son  amant .  . . 

Je  Yous  arr^te  k  cette  rime, 


37  qui    cajole   etc.,   der  einem  Eaben   wegen  seiner  Stimme 
schmeichelt  Anspielung   auf  fable  L2.  46  je  vous  arretea 

cette  rime:  priant  u.  amant.     Lafontaine  hat  noch  viel  schwä> 
chere  Reime  als  den,  den  er  sich  hier  vorwerfen  läset. 
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Dira  mon  censeur  a  TiDstant; 
Je  ne  la  tiens  pas  legitime, 
Ni  d'une  assez  grande  vertu: 
50     Remettez,  pour  le  mieux,   ces  deux  vers  ä  la  fönte. 
Maudit  censeur!  te  tairas-tu? 
Ne  saurois-je  achever  mon  conte? 
C'est  un  dessein  tres-dangereux 
Que  d'entreprendre  de  te  plaire. 

55  Les  d^licats  sont  malheureux : 

Rien  ne  sauroit  les  satis faire. 


FABLE  IL 
Conseil  tena  par  les  rats« 

Un  Chat,  nomme  Rodilardus, 
Faisoit  de  rats  teile  deconfiture 
Que  l'on  n'en  voyoit  presque  plus, 
Tant  11  en  avoit  mis  dedans  la  sepulture. 
5     Le  peu  qu'il  en  restoit,  n  osant  quitter  son  trou, 


50  ä  la  fönte,  auf s Neue  in  die  Formgiessen,  ähnliches  Bild 
wie  das  Horazische.  Et  male  tornatos  incudi  reddere  versus.  Ars.  poet. 
y.  441  die  schlecht  gehauten  Verse  wieder  auf  den  Amhos  bringen. 

Phaedr.  IV.  6  Poeta. 

Tu  qui  nasute  scripta  destringis  mea. 

Es  ist  mehr  ein  Prolog,  als  eine  Fabel,  und  schliesst  sich  trotz 
scheinbarer  Spontaneität  eng  an  Pbaedrus  an.  Der  über  seine  Kunst 
reflectirende  Dichter  zeigt  sich  hier  wieder. 

1  Rodilardus,  ein  von  Rabelais  IV,  67  geschaffenes  burles- 
kes Wort,  so  viel  wie  rongeur  de  lard,  Speckbenager,  2  decon- 
fiture, Äbsehlachterei,  das  Wort  im  Sinne  von  Niederlage  wurde 
früher  im  höheren  Style  gebraucht.  Montaigne  spricht  von  der  decon- 
fiture du  roy  Leonidas,  jetzt  gebraucht  man  es  gern  vom  Krach  an 
der  Börse  und  von  Finanzleuten.  4  dedans  wurde  von  Laf. 
und  Mol.  häufig  als  Präpos.  gebraucht,  ebenso  dessus,  dessons,  de- 
vers  etc. 
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Ne  trouYoit  ä  manger  que  le  qnart  de  son  soül; 
Et  Rodilard  passoit,  chez  la  gent  miserable, 

Non  pour  un  chat,  mais  pour  un  diable. 

Or,  un  jour  qu^au  haut  et  au  loin 
10  Le  galant  alla  chercher  femme, 

Pendant  tout  le  sabbat  qull  fit  avec  sa  dame, 
Le  demeurant  des  rats  tint  chapitre  en  an  coin 

Sur  ]a  necessite  presente. 
Des  l'abord,  leur  doyen,  personne  fort  prudente, 
15     Opina  qu'il  falloit,  et  plus  tot  que  plus  tard, 
Attacher  un  grelot  au  cou  de  Rodilard; 

Qu^ainsi,  quand  il  iroit  en  guerre, 
De  sa  marche  avertis,  ils  s'enfuiroient  sous  terre; 

Qu'il  n'y  savoit  que  ce  moyen. 
20     Ghacun  fut  de  l'avis  de  monsieur  le  doyen; 
Chose  ne  leur  parut  k  tous  plus  salutaire. 
La  difficulte  fut  d^ attacher  le  grelot. 
L'un  dit:  Je  n'y  vas  point,  je  ne  suis  pas  si  sot, 


6  de  son  soül    (spr.  soü)   so   viel   als   das   zum  Lehen  Nö- 
thige,  die  Genüge.  7  miserable,   hier   wie  miserabilis,   beJcla' 

genswerth.  9   au  haut  et   au  loin,  weit  und  breit,  kakopho- 

nischer  Hiatus.  11  Pendant  tout  ie  sabbat  etc.     Während 

er  mit  seinem  Schätzchen  em  zärtliches  Katzenduett  sang,  12  ie 

demeurant,  derMest,  der  noch  nicht  aufgefressen  war.  12  tint 
chapitre,  hielt  eine  Berathung  ab,  dass  das  Capitel  sich  in  einem 
Winkel  versammelt,  ist  komisch.  13  la  necessite  presente, 

die  bedenkliche  Lage  der  Dinge,  19  qu'il  n'y  savoit  etc.,  y  so 
viel  wie  in  der  besprochenen  Angelegenheit,  unser  dabei,  welches 
gleichfalls  in  Kürze  resümiert.  Lafont.  liebt  solche  familiaire  kurze 
Wendungen.  20    Chacun   fut  de   l'avis   de   monsieur  le 

doyen,  ist  Sprichwort  geworden,  der  feierliche  Ausdruck  ist  hier 
von   komischer    Wirkung.  23  Je    n'y    vas  'poiut.    Vaugelas 

bemerkte  1647,  dass  man  bei  Hofe  vas  sagte  und  tadelt  dies,  man 
achwankte  lange  zwischen  vais  und  vas,  letzteres  gilt  jetzt  für  bäu- 
risch, wird  aber  oft  von  Gebildeten  scherzweise  gebraucht. 
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L'autre:  Je  ne  saurois.    Si  bien  qne  sans  rien  faire 
25  On  se  quitta.  J^ai  maints  chapitres  yus, 

Qui  pour  neant  se  sout  ainsi  tenus; 
Chapitres,  non  de  rats,  mais  chapitres  de  moines, 
Yoire  chapitres  de  chanoines. 

Ne  fant-il  quia  döliberer? 
30  La  cour  en  conseillers  foisonne: 

Est-il  besoin  d'executer? 
L'oD  ne  rencontre  plus  personne. 


FABLE  III. 
Le  lonp  plaidant  contre  le  renard  par-deyant  le  singe» 

Un  loup  disoit  que  l'on  l'avoit  vole: 
Un  renard,  son  voisin,  d'assez  mauvaise  vie, 
Pour  ce  pretendu  vol  par  lui  fut  appele. 

Devant  le  singe  il  fut  plaide, 
Non  point  par  avocats,  mais  par  chaque  partie. 

Theniis  n'avoit  point  travai]16, 
De  memoire  de  singe,  ä  fait  plus  embrouill6. 
Le  magistrat  suoit  en  son  lit  de  justice. 


25  j'ai  maints  chapitres  vus^  müsste  vu  heissen.  Laf. 
erlaubt  sich^  nach  dem  Beispiel  der  alten  Dichter  solche  Freiheiten 
und  Inversionen.  Der  Stoff  war  schon  von  den  Humanisten  Faerno 
and  Abstemius  behandelt.  28  voire,   sogar ^  auch  voire  meme, 

populär  und  alt  voire  est  =  il  est  vrai,  findet  sich  oft  bei  alten 
Schriftstellern.  82  L'on  ne  rencontre  plus  personne,  die 

Wendung  ist  sprichwörtlich  geworden. 

2  d'assez  mauvaise  vie,  dies  bereitet  die  Entwickelung 
vor.  3  appele,    vor  Gericht  eitvrt,    en  justice  wird  oft  dabei 

ausgelassen.  7  ä  fait  plus  embrouille,  bei  einer  vertoickdteren 
Sache,  travailler,  Gerichtsstyl.  8  lit  de  justice,  Sitzung  eines 
Tribunals,  eigentlich  bedeutete  tenir  un  lit  de  justice,  wenn  der  König 
in  Person   einer   ausserordentlichen  Sitzung   des  Parlamentes  präsi^ 
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Apres  qn*on  eut  bien  conteste, 
10  Repliqu6,  crie,  tempete, 

Le  juge,  instruit  de  leur  malice, 
Leur  dit :  Je  vous  connois  de  longtemps,  mes  amis ; 

Et  tous  deux  vous  paierez  Tarnende: 
Car  toi,  loap,  tu  te  plains,  quoiqu'on  ne  t'ait  rien  pris ; 
15     Et  toi,  renard,  as  pris  ce  que  l'on  te  demande. 

Le  juge  pretendoit  qu^ä  tort  et  ä  travers 

On  ne  sauroit  manquer,  condamnant  an  pervers. 

Quelques  personnes  de  bon  sens  ont  cru  que  Pimpossibilite 
et  la  contradiction  qui  est  dans  le  jugement  de  ce  singe  etoit  nne 
ehose  ä  censurer;  mais  je  ne  m^en  suis  servi  qu'apres  Phedre;  et 
c'est  en  cela  que  consiste  le  bon  mot,  selon  mon  avis. 


FABLE  IV. 

Les  deax  tavreaax  et  la  i^enouille« 

Deux  taureaux  combattoient  k  qui  poss6deroit 
Une  genisse  avec  Fempire. 
Une  grenouille  en  soupiroit. 
Qu'avez-vous  ?  se  mit  ä  lui  dire 
Quelqu'nn  du  peuple  croassant. 
Eb!  ne  voyez-vous  pas,  dit-ille, 
Que  la  fin  de  cette  querelle 


dirte,  um  wicbtige  Dinge  mit  demselben  zu  berathen  und  ihm  seinen 
Willen  kund  zu  geben.  Der  Thron,  auf  dem  er  sass,  hiess  das  lit 
de  justice.  16  le  juge  pretendoit  etc.,    der  Bichter  behaup- 

tete, wenn  man  nv/r  ins  Blaue  hinein  Recht  spräche,  17  on  ne  sau- 
roit man  quer  etc.  träfe  die  Verdammung  immer  einen  Schuldigen. 

Phaedrus  I.  10  Lupus  et  Yulpes  jadice  Simio  lässt  den  Rich- 
ter keine  solche  unhaltbare  Sentenz  aussprechen. 

2  une  genisse  avec  l'ompirc,  damit  ist  die  Herrschaft 
über  die  Heerde  gemeint.  5  croassant,  so  steht  in  der  Origi- 

nalausg.;  es  ist  ^augenscheinlich  ein  Druckfehler   und  muss  coassant 
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Sera  Pexil  de  Tan;  qae  Tautre,  le  chassant, 
Le  fera  renoncer  anx  campagnes  fleuries? 
10     II  ne  regnera  plus  sur  l'herbe  des  prairies, 

Yiendra  dans  nos  marais  regner  sur  les  roseaux; 
Et^  nous  foulant  aux  pieds  jasques  au  foDd  des  eaux, 
Tantdt  l'ane;  et  puls  Tautre,  11  faudra  qu^on  p&tisse 
Du  combat  qu'^  cause  madame  la  genisse. 
15  Cette  crainte  etoit  de  bon  seDS. 

L'un  des  taureaux  en  leur  demeure 

S^alla  cacher,  a  leurs  depens: 

ü  en  6crasoit  vingt  par  heure. 

Helas!  on  voit  que  de  tout  temps 
20     Les  petits  ont  p&ti  des  sottises  des  grands. 


FABLE  V. 

La  ohaaye-soiiris  et  les  deux  belettes« 

Une  chauve-souris  donna  tSte  baissee 
Dans  un  nid  de  belette;  et,  sit6t  qu'elle  y  fut, 
L'autre,  envers  les  souris  de  longtemps  courrouc^e, 
Pour  la  devorer  accourut. 


heissen.  Nicot  hatte  schon  1606  den  Unterschied  in  seinem  Thresor 
de  la  langue  Frangoise  bezeichnet:  crocitat  corvus,  rana  coaxat. 
Dasselbe   sagt  das   Dict.  d.  PAcad.  1696.  12    nous    foulant 

entbehrt   der  grammatischen   Beziehung.  13    et   puls   steht 

hier  för  tantdt,  Während  er  uns  mit  den  Füssen  trittt  haben  wir, 
haM  der  Eine,  haitd  der  Andere^  zu  leiden  etc.  14  madame  la 

genisse,  darin  liegt  Bosheit  und  Eifersucht,  es  ist  ironisch.  20 
Les  petits  ont  päti,  haben  von  den  Dummheiten  der  Grossen  ge- 
litten* 

Quidquid  delirant  reges,  plectuntur  Achivi.  Hör.  Ep.  I,  2. 

Lafontaines  Verse  sind  Sprichwort  geworden. 

Phaedr.  I.  30  Ranae  et  Tauri. 

8  envers  veraltet  für  contre.         de  longtemps  =  depuis. 
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5     Quo! !  Yoos  osez,  dit-elle,  k  mes  yenx  vous  prodaire, 
Apr^s  que  votre  race  a  täche  de  me  nuire! 
Ndtes-vous  pas  souris?  Parlez  sans  fiction. 
Oai,  Tons  Tetes ;  ou  bien  je  oe  suis  pas  belette. 
Pardonnez-moi,  dit  la  pauvrette, 
10  Ge  n'est  pas  ma  profession. 

Moi,  souris!  des  mechants  vous  ont  dit  ces  nouvelles* 
Grace  ä  Tauteur  de  l'univers, 
Je  suis  oiseau;  voyez  mes  ailes: 
Vive  la  gent  qui  fend  les  airs ! 
15  Sa  raison  plat,  et  sembla  bonne. 

Elle  fait  si  bien  qu'on  lui  donne 
Liberte  de  se  retirer. 
Deux  jours  apres,  notre  6tourdie 
Aveuglement  se  va  fourrer 
20     Cbez  une  aatre  belette  aux  oiseaux  ennemie. 
La  Yoila  derecbef  en  danger  de  sa  vie. 
La  dame  du  legis  avec  son  long  maseau 
S^en  alloit  la  croquer  en  qualite  d'oiseau, 
Quand  eile  protesta  qu'on  lui  faisoit  outrage : 
25     Moi,  pour  teile  passer !  Vous  n'y  regardez  pas. 
Qui  fait  l'oiseau?  c^est  le  plumage. 
Je  suis  souris ;  vivent  les  rats  ! 
Jupiter  confonde  les  chatsi 


5  produire  =  presenter  (producere).  7  sans  fiction, 

ohne  Verstellung,  offen  und  ehrlich.  9  pauvrette,  Lafontaines 

naive  Sprache  liebt    solche    Diminutive.  10   profession,   un- 

eigentlich für  nature.  14  la  gent,   früher  in  bonam  et  malam 

partem,  jetzt  mit  ironisch-spöttischer  Nuance.  20  aux  oiseanx 

ennemie,  energischer  Latinismus.  21  derechef,  das  schon 

von  VaugeJas  für  veraltet    erklärte  Wort  ist  wieder  von  Neuem  im 
Gebrauch.  25  pour  teile,  mnsste  tel  heisseu,  denn  es  bezieht 

sich  auf  das  vorhergehende  oiseau.  26  qui  fait    fiir    qu^est-ce- 

qui?  quid? 
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Par  cette  adroite  repartie, 
80  Elle  sauYa  deax  fois  sa  vie. 

Plusiears  se  sont  troaves  qui,  d^eeharpe  changeants, 
Anx  dangers,  ainsi  qu^elle^  ont  souvent  fait  la  figne. 

Le  sage  dit,  selon  les  geoB: 

Vive  le  roi!  vive  la  ligue! 


FABLE  VI. 
L'oiseaa  biegst  d'nne  fliehe. 

Mortellement  atteint  d'une  flache  empenn^e, 
Un  oiseau  d^ploroit  sa  triste  destinee^ 
Et  disoit,  en  souffrant  un  sarcrolt  de  douleur: 
Faut-il  contribaer  ä  son  propre  malbeur! 

Gruels  humains !  vons  tirez  de  nos  alles 
De  qaoi  faire  voler  ces  machines  mortelles! 
Mais  ne  vons  moquez  point,  engeance  sans  piti6: 
Souvent  il  yous  aiTive  un  sort  comme  le  ndtre, 


80  deux  fois,   f2fenauer   wäre  ponr  la  seconde  fois.  31 

ecbarpe  war  ein  pArteizeichen,  jetzt  Cocarde.        81  changeants 

das  Part.  pres.  wieder  mit  s.  82  ont  souvent  fait  la  figue, 

haben  sich  lustig  gemacht  über,  altitalieniscben  Ursprungs  far  le  fiche. 

Laf.  bat  in  der  Conte  lY.  2 

Le  diable  de  Papefigni^re. 
Pape-figue  se  Domme 
L'ile  ei  pro^ince  oü  les  gens  autrefois 
Firent  la  figue  au  portrait  du  saint  p^re. 
33  le  sage,  der  furchtsam  Schkiue,        83  selon  les  gens,  je  nach 
den  Leuten,  denen  er  begegnet,  84  la  ligue,  die  gegen  Hein- 

riob  IV.  verbÜDdeten  Katholiken. 

Aesop'125  Vespertilio  et  Mustela. 

1  empennee.    mit  Federn  bespickt  (penna),  ricbtiger  als  das 
von  Cbampfort  gewollte  empluroöe,  mit  Federn  bedeckt.  6  ma- 

cbines  mortelles,  Todesinstrumente. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  v 
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Des  enfants  de  Japet  toujours  ane  moiti6 
10  Fournira  des  armes  k  Tautre. 


FABLE  VII. 
La  llise  et  sa  oompagrne. 

Une  lice  ^tant  aar  son  terme, 
Et  ne  sachant  oü  mettre  un  fardeau  si  pressant, 
Fait  si  bien  qu*ä  la  fin  sa  compagne  consent 
De  lui  preter  sa  hutte,  ou  la  lice  s^enferme. 
5     Au  bout  de  quelque  temps  sa  compagne  revient. 
La  lice  lui  demande  encore  une  quinzaine; 
Ses  petits  ne  marchoient,  disoit-elle,  qu'ä  peine. 

Pour  faire  court,  olle  Fobtient. 
Ce  second  terme  echu,  Fautre  lui  redemande 
10  Sa  maison,  sa  chambre,  son  lit. 

La  lice  cette  fois  montre  les  dents,  et  dit: 
Je  suis  prete  ä  sortir  avec  toute  ma  bände 

Si  Yous  pouvez  nous  mettre  hors. 

Ses  enfants  etoient  d6jk  forts. 

15     Ce  qu'on  donne  aux  mechants,  toujours  on  le  regrette: 
Pour  tirer  d^eux  ce  qu^on  leur  prete, 
II  faut  que  Pon  en  vienne  aux  coups; 
II  faut  plaider ;  il  faut  combattre. 
Laissez-leur  prendre  un  pied  chez  vous: 

20  Ils  en  auront  bientot  pris  quatre. 


9  enfants  de  Japet,  die  Menschen,  audax  Japeti  genus 
(Horaz). 

Aesop  218  Sagittarius  et  Aquila. 

1  sur   son   terme,   der  Niederkunft  nahe.  3  consent 

de  promiscue  mit  ä,  auch  bei  Mol.  8  pour   faire   court  = 

abreger,  veraltet.  12  toute  mabande,  kriegerische,  rätiberiscihe 
Sehaar,    es  liegt  etwas  Bedrohliches  darin.  13  mettre  hors, 

hinauswerfen,  alt.  19  Laissez-leur  etc.  Sprichwort  geworden. 

Phaedr.  I.  29  Canis  parturiens. 
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FABLE  VIII. 
L'aigle  et  Pescarbot. 

L'aigle  donnoit  la  chasse  k  maitre  Jean  lapin, 
Qui  droit  ä  son  terrier  s'enfuyoit  au  plus  vite. 
Le  trou  de  Pescarbot  se  rencontre  en  chemin. 

Je  laisse  ^  penser  si  ce  gite 
5     £toit  sür:  mais  oü  mieux?  Jean  lapin  s'y  blottit. 
L'aigle  fondant  sur  lui  nonobstant  cet  asiie, 

L'escarbot  intercede  et  dit: 
Princesse  des  oiseaux,  il  vous  est  fort  facile 
D'enlever  nialgr6  moi  ce  pauvre  malheureux: 
10     Mais  ne  me  faites  pas  cet  affront,  je  vous  prie; 
Et  puisque  Jean  lapin  vous  demaude  la  vie, 
Donuez-la-lui,  de  grace,  ou  Totez  ä  tous  deux: 

C'est  mon  voisin,  c^est  mon  compere. 
L'oisean  de  Jupiter,  saus  repondre  un  seul  mot, 
15  Ghoque  de  Taile  l'escarbot, 

L'etourdit,  Toblige  a  se  taire, 
Enleve  Jean  lapin.  L'escarbot,  ind]gn6, 
Yole  an  nid  de  l'oiseau,  fracasse,  en  son  absence, 
Ses  oeufs,  ses  tendres  oeufs,  sa  plus  douce  esperance 
20  Pas  un  seul  ne  fut  6pargne. 

L'aigle  etant  de  retour,  et  voyant  ce  menage, 
Remplit  le  ciel  de  cris ;  et,  pour  comble  de  rage, 
Ne  sait  sur  qui  venger  le  tort  qu'elle  a  soufPert. 


1  maitre  Jean  lapin,  der  Dichter  gab  dem  armen  Kanin- 
eben aus  Sympathie  seinen  eigenen  Namen  Jean.  3  le  trou  de 
l'escarbot,  es  ist  für  ein  Kaninchen,  wenn  es  sich  auch  darin  zu- 
sammenkauert (blottit),  wohl  zu  klein.  16  l'etourdit,  be- 
täubt ihn  durch  einen  Schlag,  das  Wort,  isolirt  vorangesetzt,  ist 
sehr  malerisch.  19  sa  plus  douce  esperance,  der  Dichter 
hat  selbst  Mitgefühl  mit  dem  bösen  Adler.  21  ce  menage, 
diese  Wirthschaftf  wie  sein  Haus,  seine  Famüie  zugerichtet  ist. 
23  eile,    aigle    musste   hier   femininum   sein,   denn    es   ist  ja  eine 
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Elle  gemit  en  vain;  sa  plainte  au  vent  se  perd. 
25     n  fallnt  ponr  cet  an  vivre  en  mere  afflig6e. 

L'an  snivant,  eile  mit  son  nid  en  lieu  plns  haut. 
L'escarbot  prend  son  temps,  fait  faire  aux  oeufs  le  saat. 
La  mort  de  Jean  lapin  derechef  est  veng^e. 
Ge  second  denil  fat  tel,  qae  T^cho  de  ces  bois 
30  N^en  dormit  de  plus  de  six  mois. 

L^oiseau  qui  porte  Ganymede 
Du  monarqne  des  dieax  enfin  implore  Paide, 
D^pose  en  son  giron  ses  oeafs,  et  croit  qa^en  paix 
Ils  seront  dans  ce  lieu ;  que,  ponr  ses  inter^ts^ 
35     Japiter  se  verra  contraint  de  les  d6fendre : 
Hardi  qui  les  iroit  Ik  prendre. 
Aussi  ne  les  y  prit-on  pas. 
Lear  ennemi  cbangea  de  note. 
Sur  la  robe  du  Dieu  fit  tomber  une  crotte: 
40     Le  dieu  la  secouant  jeta  les  oeufs  ä  bas. 
Qnand  Taigle  sut  Tinadvertance, 
Elle  menaga  Jupiter 
D'abandonner  sa  cour,  draller  vivre  au  desert. 
De  quitter  tonte  d^pendance, 
45  Avec  mainte  autre  extra vagance. 

Le  pauvre  Jupiter  se  tut : 
Devant  son  tribunal  l'escarbot  comparut, 

Fit  sa  plainte,  et  conta  TafiFaire. 
On  fit  entendre  k  Taigle,  enfin,  qu^elle  avoit  tort, 
50     Mais  les  deux  ennemis  ne  voulant  point  d^accord, 
Le  monarque  des  dieux  s^avisa,  pour  bien  faire, 
De  transporter  le  temps  oü  Taigle  fait  Tamour, 


Matter.  Es  hatte  damals  beiderlei  Gesohlecht,  jetzt  un  aigle  der  Voge  I 
und  V aigle  romaine,   das   römische   Feldzeichen.  25  affligee, 

vom  Unglück  geschlagen,  afflictus.  27   fait   faire   anx    (Bufs 

le   saut,    wirft  die  Eier   hinaus,  83  giron,  Schooss.  S& 

changea  de  note,  $chli4g  einen  anderen  Ton  an. 


—     85     — 

£n  one  aatre  saisoo,  quand  1&  race  escarbote 
Est  en  quartier  d^hiver,  et,  comme  la  marmotte, 
$5  Se  cacbe  et  ne  voit  point  le  jour. 


FABLE  IX. 
Le  lion  et  le  Moncheron. 

Va-t^en,  chetif  insecte,  excrement  de  la  terre! 

G^est  en  ces  mots  que  le  lion 

Parloit  an  jour  an  moncheron. 

L^antre  lui  d6clara  la  guerre: 
5     Penses-tu,  Ini  dit-il,  qne  ton  titre  de  roi 

Me  fasse  penr  ni  me  soucie? 

Un  boeuf  est  plus  puissant  que  toi; 

Je  le  m^ne  k  ma  fantaisie. 

A  peine  il  achevoit  ces  mots 
10  Que  lui-meme  il  sonna  la  charge, 

Fut  le  trompette  et  le  heros. 

Dans  Tabord  il  se  met  an  large; 

Puis  prend  son  temps,  fond  sur  le  cou 

Du  lion,  quMl  rend  presque  fou. 
15     Le  quadrup^de  ecume,  et  son  oeil  etincelle,' 
II  rugit.  On  se  cache,  on  tremble  k  Tenviron, 


53  escarbote,  ein  vom  Dichter  gemachtes  Adjectif. 

Aesop  223  Aquila  et  Scarabeus. 

1  excrement,  Auswurf.  Den  als  zu  niedrig  getadelten  Aus- 
druck gebraucht  Malherbe  sogar  in  einer  Ode  an  den  Marschal 
4'Ancre.  6  me  soucie,  mir  Sorge  macht,  mich  kümmert,  jetzt 

nur  noch  als  verbe  refleohi  gebrauchlich,  ni  steht  hier,  v/eiXpenseS' 
tu  negativen  Sinn  hat,  so  viel  wie  tu  ne  pense  paa,  Du  denkst 
doch  wohl  nicht,  7  puissant,  in  körperlichem  Sinne,  noch  po- 

pulär gebraucht  auch  bei  uns:  Eine  mächtige  Gestalt.  12  dans 

l'abord  =   d'abord,  auch  bei  MoL  16   ä  l'environ,  jetzt 

^aoz  environs. 
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Et  cette  alarme  tiDiverselle 

Est  Pouvrage  d*un  moacheron. 
Un  avorton  de  mouche  en  cent  lieux  le  harcelle, 
20     Täntot  piqae  Tecbine,  et  tantot  le  musean, 

Tant6t  entre  an  fond  da  naseau. 
La  rage  alors  se  trouve  ä  son  faite  montee. 
L'invisible  ennemi  triomphe,   et  rit  de  voir 
Qa'il  n^est  griffe  ni  dent  en  la  bSte  irritee 
25     Qui  de  la  mettre  en  sang  ne  fasse  son  de  voir. 
Le  malheureux  Hon  se  dechire  lui-mSme, 
Fait  r6sonner  sa  queue  ä  Pentoar  de  ses  flancs, 
Bat  Pair,  qui  n'en  peat  mais;  et  sa  farenr  extreme 
Le  fatigue,  Tabat:  le  voiR  sur  les  dents. 
30     L*insecte  du  combat  se  retire  avec  gloire : 

Gomme  il  sonna  la  cbarge,  il  sonne  la  victoire, 
Ya  partout  l'annoncer,  et  rencontre  en  cbemin 

L^embuscade  d'une  araign^e; 

II  y  rencontre  aussi  sa  fin. 

35     Quelle  cbose  par  14  nous  peut  etre  enseignee? 

J^en  vois  deux,  dont  Pune  est  qu 'entre  nos  ennemis 
Les  plus  k  craindre  sont  souvent  les  plus  petits; 
L'antre  qu^aux  grands  perils  tel  a  pu  se  soustraire, 
Qui  perit  pour  la  moindre  afiPaire. 


19  un  avorton,  ein  Knirps.  28  qui  n'en  peut  mais^ 

die  Nichts  mehr  kann,  es  nicht  länger  ausholt,  mais  von  magis,  alt, 
häufig  bei  Mol.  familiair  noch  gebräuchlich.  28  et  sa  füren r 

extreme  le  fatigue,  ein  Enjambement,  wie  Laf.  mehrere  hat. 
29  le  voilä  sur  les  dents,  unser  jfitzt  beisst  er  ins  Gras,  berührt 
mit  den  Zähnen  die  Erde,  wie  ein  Todter.  31  comme  etc*.  ebenso 
foie  er  zum  Angriff  blies,  erhebt  er  jetzt   ein  Siegesgeschrei,  39 

pour  la  moindre  affaire,  beim  geringsten  Kampf. 

Diese  Fabel  mit  ihrem  lebhaftem  Kampfgemälde'  in  episch - 
heroischem  Tone   wird  allgemein  bewundert,   man  vergleiche  damit 
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FABLE  X. 
L'ftne  eharg^  d'^ponges  et  Pane  eharg^  de  sei. 

Un  änier^  son  sceptre  ä  la  main, 

Menoit,  en  emperenr  romain, 

Deux  coursiers  k  longues  oreilles. 
L'uD,  d^^ponges  charge,  marchoit  comme  im  courrier ; 
5  Et  l'autre,  se  faisant  prier, 

Portoit,  comme  on  dit;  les  bouteilles : 
Sa  Charge  etoit  de  sei.  Nos  gaiUards  p^lerins, 

Par  moDts,  par  vaux,  et  par  chemins, 
Au  gue  d'une  riviere  k  la  fin  arriverent, 
10  Et  fort  emp^h^s  se  trouverent. 

L^änier,  qni  tous  les  joars  traversoit  ce  gu6*}ä, 

Snr  Vsme  ä  l'6ponge  monta, 

Chassant  devant  lui  l'autre  bete, 

Qui,  voulant  en  faire  ä  sa  tete, 


die  Fabel  Hagedorns  I.  12,  die  denselben  Stofif  nach  Aesop  behan- 
delt und  der  Lafontaineschen  bei  Weitem  nicht  gleichkommt. 

Aesop  259  Culex  et  Leo. 

Der  deutsche  Dichter  Weiss  (1540—1608)  hat  diesen  Stoff  in 
elegantem  Latein  behandelt,  Deliciae  poetarum  germanorum.  Tom.  II. 
Lessing,  Fabeln  und  Erzählungen  X.  Der  Löwe  und  die  Mücke  hat 
dies  Thema  ahnlich  wie  Lafontaine,  aber  nicht  so  ausführlich,  an- 
schaulich und  lebendig  bebandelt. 

1  sceptre,    für  Stock,   en   empereur   romaiu   und  cour- 
siers   anx   longues  oreilles  für  JEseh    Lafont.  liebt  dergleichen 
ironisch  angehauchte  Verechönerungsausdrücke. 
Car  que  caute-t-il  d'appeler 
Les  choses  par  noms  honorables?  (Fab.  XII.  14). 
6  portoit  comme  on  dit  les  bouteilles,   d.  h.  sehritt  langsame 
und  sorgsam  daher,  ais  trüge  er  zerbrechliche  Flaschen.  7  nos 

gaillards  pelerins,  unsere  lustigen  Brüder,  losen  Schelme;  unter 
der  Pilgerkleidung  pflegten  sich  Abenteurer  und  Betrüger  zu  ver- 
stecken. MoL  im  Fest.  d.  P.  I.  1  hat  tu  connaissois  le  pelerin. 
8  vaux,  Plur.  von  val,  davon  vallon,  Thai.  10  empSches  = 

embarrassös,  auch  bei  Mol. 
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15  Dans  un  troa  se  precipita, 

Revint  sar  Feau,  puis  echappa: 
Gar  au  bout  de  quelques  nagees, 
Tout  son  sei  se  fondit  si  bien 
Que  le  baudet  ne  sentit  rien 
20  Sur  ses  6paules  soulagees. 

Gamarade  epongier  prit  exemple  sur  lui^ 
Gomme  un  mouton  qui  va  dessus  la  foi  d^autrui. 
Yoilä  mon  &ne  ä  Teau;  jusqu'au  col  il  se  plonge, 
Lui,  le  conducteur,  et  l'^pouge. 
25     Tous  trois  burent  d^autant:  Panier  et  le  grison 
Firent  h  T^ponge  raison. 
Gelle-ci  devint  si  pesante, 
Et  de  tant  d^eau  s^emplit  d'abord, 
Que  r&ne  succombant  ne  put  gagner  le  bord. 
SO  L*&nier  l'embrassoit,  dans  Tattente 

D'une  prompte  et  certaine  mort. 
Quelqu'un  vint  au  secours :  qui  ce  fnt,  il  n'importe, 
G^est  assez  qu^on  ait  vu  par  lä  qu^il  ne  faut  point 
Agir  chacun  de  meme  sorte. 
35  J^en  voulois  venir  ä  ce  point. 


17  nagees,  Vorwärtsbewegungen  beim  Schwimmen,  brasseebei 
Menschen.  21   oamarade   epongier,    der  Schwamm  tragende 

Genosse.  Das  Wort  ist  von  Laf.  gemacht  wie  oben  besacier.  22 

dessusy  wieder  Präp.  =  sur.  25  burent  d'autant  etc.  ellip- 

tisch; seil,  qu'ils  plongerent  davantage,  je  tiefer  sie  tauchten,  desto 
mehr  Wasser  sehltMMen  sie.  Der  Eseltreiber  und  le  grison,  der 
Graurock  (Esel)  tranken  dem  Schwämme  zu.  faire  raison,  beim 
Trinkgelage  dem  Vortrinkenden  nachtrinken,  30  l'embrassoit, 

klammerte  sich  fest  um  thn.  Das  folgende  dans  Vattente  macht  mit 
D'un  prompte  etc.  wieder  ein  Enjambement. 

Aesop  268  Yiatores. 


i 
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FABLE  XL 
Le  lion  et  le  rat. 

II  faat,  autant  qu*on  peat,  obliger  tont  le  monde 
On  a  soavent  besoin  d'un  plus  petit  que  soL 
De  oette  verit6  deax  fables  feront  foi; 
Tant  la  chose  en  preaves  abonde. 

5  Entre  les  pattes  d'un  lion 

Un  rat  sortit  de  terre  assez  ä  T^tourdie. 
Le  roi  des  animaux,  en<  cette  occasion, 
Montra  ce  qa'il  etoit,  et  lai  donna  la  vie. 
Oe  bienfait  ne  fut  pas  perdu. 
10  Quelqu'un  auroit-il  jamais  cru 

Qu'an  Uon  d^un  rat  edt  afifaire? 
Cependant  il  avint  qa'au  sortir  des  forSts 

Ce  lion  fiit  pris  dans  des  rets, 
Dont  ses  mgissenients  ne  le  purent  defaire. 
15     Sire  rat  accourut,  et  fit  tant  par  ses  dents 
Qa^une  maille  rongöe  emporta  tont  Pouvrage. 

Patience  et  longuenr  de  temps 
P^ont  plus  que  force  ni  que  rage. 


FABLE  XU. 
La  colombe  et  la  fonrmi. 

L^antre  exemple  est  tire  d'animaux  plus  petits, 


2  que  80 iy   cUe  man  selbst,  ist  Sprichwort  geworden.  11 

eut  af faire,  hatte  nöthig,  häufig  in  diesem  Sinne,  auch  bei  Mol. 
13  avint  (advint)  =  arriva.  17    patience   et  longueur   de 

temps.  Nihil  est  quod  lonquinquitas  temporis  efficere  non  possit. 
(Gioero  de  Divinatione.) 

Aesop  96  Leo  et  Mus.;  auch  Marot  in  seiner  Epitre  a  Lyon 
Jamet  hat  diese  Fabel  sehr  hübsch  behandelt. 
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Le  long  d'nn  clair  misseaa  bnvoit  une  colombe, 
Qnand  snr  Teaa  se  penchant  une  fourmis  y  tombe; 
Et  dans  cet  ocean  on  eüt  vu  la  fourmis 
5     S*efforcer,  mais  en  vain,  de  regagner  la  rive. 
La  colombe  aussitdt  usa  de  cfaarit^: 
Un  brin  d' herbe  dans  l'eaa  par  eile  6tant  jet6, 
Ce  fut  nn  promontoire  oü  la  fonrmis  arrive. 

Elle  se  sauve.  Et  lä-dessus 
10     Passe  un  certain  croqnant  qui  marchoit  les  pieds  nns: 
Ce  croquant,  par  hasard,  avoit  une  ar ballte. 

D^s  qu  il  voit  l'oiseau  de  Venus, 
II  le  croit  en  son  pot,  et  d6jä  lui  fait  fStc. 
Tandis  qu^ä  le  tuer  mon  villageois  s^apprSte, 
15         La  fourmi  le  pique  au  talon. 

Le  vilain  retoitrne  la  t^te: 
La  colombe  I'entend,  part,  et  tire  de  long, 
lie  souper  du  croquant  avec  eile  s'envole: 

Point  de  pigeon  pour  une  obole. 


FABLE  XIIL 
L'astrologne  qui  se  laisse  tomber  dang  nn  pnits. 

Un  astrologue  un  jour  se  laissa  choir 

Au  fond  d'un  puits.  On  lui  dit:  Pauinre  bdte, 


3  fourmis,  Laf.  schreibt  das  Wort  mit  und  ohne  s  willkfihr- 
lich  und  nach  Bedürfniss.  8  un  promontoire,  passt  zu  oeian, 
beides  comische  Hyperbeln.  10  un  croquant,  ein  Lumpenkerl, 

die  Etymologie  schwankend:  ein  Brodnager ,  ein  Lumpensammler ^ 
Strauehdieib  mit  einem  Hackenstock  (croc).  La  revolte  des  croquants, 
die  Empörung  der  Bauern  1592  im  Dorfe  Crocq.  (Greuse),  die  letz- 
tere Ableitung  sehr  forcirt.  12  l'oiseau  de  Venus,  die  Taube, 
18  lui  fait  fete,  lacht  ihm  schon  entgegen,  16  le  Vilain 
(villanus),  BauerlUmmel.  17  tire  de  long,  fliegt  ins  Weite, 
von  der  Falkenbeize  hergenommen.  19  point  de  pigeon  etc. 
Nicht  80  vieil  TavbenfleiscK  als  man  für  einen  Pfifferling  haben  kann, 

Aesop  118  Formica  et  Columba. 
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Tandis  qa'a  peine  ä  tes  pieds  tu  peux  voir, 
Penses-ta  lire  au-dessus  de  ta  tete? 

5     Cette  aventure  en  soi,  sans  aller  plus  avant, 
Peut  servir  de  le^on  k  la  plupart  des  hommes. 
Parmi  ce  que  de  gens  sur  la  terre  nous  eommes, 
II  en  est  peu  qui  fort  souvent 
Ne  86  plaisent  d'entendre  dire 
10     Qu* au  livre  du  Destin  les  mortels  peuvent  lire. 
Mais  ce  livre,  qu'Homere  et  les  siens  ont  chant6, 
Qu'est-ce  que  le  hasard  parmi  Fantiquite, 
Et  parmi  nous  la  Providence? 
Or,  du  hasard  il  n'est  point  de  science: 
15  S'il  en  6toit,  on  auroit  tort 

De  Tappeler  hasard,  ni  fortune,  ni  sort; 
Toutes  choses  tres-incertaines. 
Quant  aux  volontes  sou  verain  es 
De  celui  qui  fait  tout,  et  rien  qu^avec  dessein, 
20     Qui  les  sait  que  lui  seul?  Comment  lire  en  son  sein? 
Aurolt-il  imprim6  sur  le  front  des  6toiles 
Ce  que  la  nuit  des  temps  enferme  dans  ses  voiles? 
A  quelle  utilite?  Pour  exercer  Tesprit 
De  ceux  qui  de  la  sphere  et  du  globe  ont  ecrit? 
25     Pour  nous  faire  6viter  des  maux  in^vitables? 

Nous  rendre,  dans  les  biens,  de  plaisii*s  incapables? 


7  Parmi  ce  que  etc.,  parmi  Abkürzung  von  par  le  milieu 
=x  au  milieu  findet  sich  bei  Laf.  and  Zeitgenossen,  besonders  auch 
bei  Mol.  mit  dem  Sing:  parmi  le  monde,  l'ecume,  tant  de  m6rite, 
cette  grande  gloire.  (Mol.)  s.  unten  parmi  Tantequite.  9  »e 

plaisent  d'entendre,  auch  nach  chercher,  commencer,  conclnre, 
exhorter  und  feindre  wurde  de  mit  ä  promiscue  gebraucht,  und 
zwar  nicht   bloss   im  Verse   aus   euphonischen  Rücksichten.  11 

Homere  et  les  siens,  die  von  ihm  inspirirten  Dichter  und  Schiller, 
20  quo  lui  seul  =  si  ce  n'est  lui.  23  h  quelle  utilite,  lei- 

der nicht  mehr  gebräuchlich:  cui  bono? 
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Et,  causant  da  degoüt  pour  ces  biens  preveDus, 
Les  convertir  en  maux  devant  qu'ils  soient  venas? 
C'est  erreur,  ou  plutot  c'est  crime  de  le  croire. 

30     Le  firmament  se  meut,  les  astres  fönt  leur  cours, 
Le  soleil  nous  lait  toas  les  jours, 
Tons  les  jours  sa  clarte  snccMe  k  Tombre  Doire, 
Sans  qae  nous  en  puissions  autre  chose  inf(§rer 
Que  la  necessite  de  luire  et  d^eclairer, 

35     D^amener  les  saisons,  de  mürir  les  semences, 
De  verser  sur  les  corps  certaines  infiuences. 
Du  reste,  en  quoi  r^pond  au  sort  toujours  divers 
Ce  train  toujours  egal  dont  marche  Tunivers? 
Gharlatans,  faisenrs  d'horoscope, 

40  Quittez  les  cours  des  princes  de  TEurope: 

Emmenez  avec  tous  les  souifleurs  tout  d*nn  temps; 
Vous  ne  m6ritez  pas  plus  de  foi  que  ces  gens. 

Je  m'emporte  un  peu  trop:  revenons  ä  Thistoire 
De  ce  sp^culateur  qui  fut  contraint  de  boire. 
45     Outre  la  vanite  de  son  art  mensonger, 

C  est  Pimage  de  ceux  qui  bäillent  aux  chimeres, 
Gependant  qu*ils  sont  en  danger, 
Soit  pour  eux,  soit  pour  leurs  affaires. 


27  pour  ces  biens  prevenus,  mehr  &\s  ^prevuB,  in  der  Phan- 
tasie antieipirt.  SO  fönt  leur  cours  =  accomplissent,  voU- 
enden  ihre  Bahn,  certaines  infltiences,  man  glaubte  noch  au  den  Ein- 
fluss  der  Gestirne.  41  soufleurs,  die  Alchimisten,  spöttischer 
Ausdruck  für  di^'enigenf  die  in  den  Ofen  blasen.  Mol.  Fach.  III.  8. 
44  speculateur,  Astrologe,  qui  speculatur,  der  nach  den  Sternen 
schaut.  46  qui  bäillent  aux  chi mores  so,  oder  vielmehr 
baailleut,  steht  in  der  Originalausg.;  nicht  zu  verwechseln  mit  ball- 
ier =  donner,  man  hat  geglaubt,  es  in  bayent  die  gaffen  emendiren 
zu  müssen,  aber  könnte  man  es  nicht  so  fassen:  Die  hei  den  Chi- 
mären vor  Verwunderung  das  Mavil  aufsperren?  47  cependant 
que  wieder  für  pendant  que. 

Aesop  19  Astrologus.    Diese  Dissertation  hatte  eine  satirische 
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FABLE  XIV. 
Le  ll^yre  et  leg  gr^enonilles. 

Un  li^yre  en  son  gite  songeoit, 
(Car  qne  faire  en  nn  gite^  ä  moins  qne  Ton  no  songe  ?) 
Dans  an  profond  ennai  ce  li^vre  se  plongeoit: 
Cet  animal  est  triste,  et  la  crainte  le  ronge. 
5  Les  gens  de  naturel  peureux 

Sont,  disoit-il,  bien  malheureux! 
Ils  ne  sanroient  roanger  morceau  qui  leur  preßte: 
Jamais  nn  plaisir  pur;  toujonrs  assauts  divers. 
Voilä  comme  je  vis:  cette  crainte  maudite 
10     M'empeche  de  dormir  sinon  les  yenx  ouverts. 
Corrigez-vous,  dira  quelqne  sage  cervelle. 

Eh!  la  peur  se  corrige-t-elle? 

Je  crois  meme  qu'en  bonne  foi 

Les  hommes  ont  peur  comme  moi. 
15  Ainsi  raisonnoit  notre  lievre. 

Et  cependant  faisoit  le  gnet. 

II  etoit  doutenx,  inquiet: 
Un  Souffle,  une  ombre,  un  rien,  tout  lui  donnoit  la  fi^vre. 

Le  m^lancolique  animal, 
20  En  rSvant  k  cette  mati^re, 

Entend  un  leger  bruit:  oe  lui  fut  an  signal 

Poar  s'enfuir  devers  sa  tani^re. 
II  8*en  alla  passer  sur  le  bord  d^un  etang. 


Beziehung  auf  die  Astrologie,  an  die  zu  Lafontaines  Zeit  noch  viel- 
fach geglaubt  wurde. 

8  assauts  ^  alarmes,  Beunruhigungen.  11  La  peur  se 

oorrige-t-elie?  La  fablesse  est  le  seul  defaut  qu'on  ne  puisse 
corriger.    (La  Rochefoucauld.)  16  faisoit   le  guet,    gog  auf 

Wache,  le  guet  war  eine  Polizeiwache,  sorgfältig  umherepilren,  17 
douteux  =  craintif.  doute  bedeutete  crainte,  der  Sinn  bewahrte 
sich  in  redouter.  22  devers  =  vers,  auch  bei  Mol. 

G'est  ainsi  devers  Caen  que  tout  Normand  raisonne  (Boi). 
Ep.  2). 
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GrenonilleB  aa8&it6t  de  sauter  dans  les  ondes; 
25     Grenouilles  de  rentrer  en  leurs  grottes  profondes. 
Oh!  dit-il,  jVn  fais  faire  autant 
Qu^on  m'en  fait  faire!  Ma  preseDce 
Effraie  anssi  les  gens!  je  mets  Talarme  au  camp! 
Et  d'oü  me  vieot  cette  vaillance? 
30     Comment!  des  animaux  qui  trerablent  devant  moi! 
Je  suis  donc  un  foudre  de  guerre! 
U  n'est,  je  le  vois  bien,  si  poltron  sur  la  terre, 
Qui  ne  puisse  trouver  un  plus  poltron  que  soi. 


FABLE  XV. 
Le  eoq  et  le  reoard. 

Sur  la  branche  d'un  arbre  etoit  en  sentinelle 

Un  vieux  coq  adroit  et  matois. 
Frere,  dit  un  renard,  adoucissant  sa  voix, 

Nous  ne  sommes  plus  en  querelle: 
5  Paix  generale  cette  ibis. 

Je  viens  te  Tannoncer;  descends,  que  je  t'embrasse. 

Ne  me  retarde  point,  de  gräce; 
Je  dois  faire  aujourd^hui  Tingt  postes  sans  manquer. 

Les  tiens  et  toi  pouvez  vaquer, 
10  Sans  nulle  crainte,  ä  vos  affaires; 

Nous  vous  y  servirons  eri  fr^res. 

Faites-en  les  feux  des  ce  soir, 


31  an  foudre  de  guerre,  ein  wie  der BlitßstraM  von  seinen 
Feinden  gefürchteter  Feldherr.  Die  Scipionen  nennt  Virgil  (Aen.  VI) 
folmina  belli,  in  diesem  Sinne  masculinum.  32  il  n'est  etc.  ähn- 
lich :  Un  80t  trouve  toujours  un  plus  sot  qui  l'admire.  (Boil.  Art  poet ) 

Aesop  89  Lepores  et  Ranae. 

2  matois,  klug,  schwer  zu  betrugen,  auch  Substantif  un  vieux 
matois.  8  vingt  postes   so  viel  wie  40  lieues  oder  160  kilo- 

metres.  12  faites    en  les  feux    für  feux  de  joie,  so  viel  wie 

freue  dich  darüber. 
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Et  cependant  viens  recovoir 
Le  baiser  d'amoar  fraternelle. 
15     —  Ami,  reprit  le  coq,  je  ne  poavois  Jamals 

Apprendre  une  plus  doace  et  meilleure  nouvelle 

Qae  Celle 
De  cette  paix; 
Et  ce  mVst  une  double  joie 
20     De  la  tenir  de  toi.  Je  vois  denx  16vrier8, 
Qui,  je  m^assure,  sont  courriers 
Que  pour  ce  sujet  on  envoie: 
IIb  Tont  vite,  et  seront  dans  un  moment  a  nous. 
Je  descends :  nous  pourrons  nous  eutre-baiser  tous. 
25     —  Adieu,  dit  le  renard,  ma  traite  est  longue  k  faire : 
Nous  nous  r^jouirons  du  succ^s  de  Taffaire 
Une  autre  fois.  Le  galant  auasitdt 
Tire  ses  gr^gues,  gagne  au  haut. 
Mal  content  de  son  stratag^me; 
30  Et  notre  vieux  coq  en  soi-mSme 

Se  mit  k  rire  de  sa  peur; 
Gar  c^est  double  plaisir  de  tromper  le  trompeur. 


FABLE  XVI. 
Le  corbeau  Toulant  imiter  l'aigle. 

L'oiseau  de  Jupiter  enlevant  un  mouton, 


13    cependant    =   en  attendant.  14   amour   wurde 

im  Sing,  meist   als    fem.    gebraucht.  21  je  m'assure  =  j'en 

suis  certain,  sehr  gewöhnl.  bei  den  Schriftstellern  des  17.  Jahrhun- 
derts. 24  nous  entre-baiser,  einander  küssen.  25  traite 
tractus,  der  Zwischenraum  zwischen  Ausgangs-  und  Ankunftsponkt. 
27  le  galant,  wieder  der  Schlaukopf.  23  tire  ses  gregues, 

gieht  seine  Hosen  in  die  Höhe,  um  besser  laufen  zu  können.  29 

mal    so  viel  wie  gar  nicht.  80   en   soi-meme,    soi    auch   bei 

Mol.    Com.    u.   Rac.    häufig   für  lui.  32   car  c'cst  double 

plaisir  etc.  der  Vors  ist  Spruch  wort  geworden. 

Aesop.  88  Oanis,  Gallus  et  Yulpes. 
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Un  corbeaa,  t6moin  de  Taffaire; 
Et  plas  foible  des  reins,  maiB  non  pas  moins  gloaton, 

En  Youlnt  aar  l'heure  autant  faire. 
5  n  tonrne  k  rentour  da  troupeau, 

Marqne  entre  cent  moutons  le  plus  gras,  le  plns  beau, 

Un  vrai  mouton  de  sacrifice: 
On  Tavoit  r^serv^  ponr  la  bonche  des  dienx. 
Gaillard  corbeau  disoit,  en  le  couvant  des  yeux: 
10  Je  De  sais  qoi  fut  ta  nourrice; 

Mais  ton  corps  me  paroit  en  meryeilleax  ^tat: 

Tu  me  serviras  de  päture. 
Sur  Tanimal  bdlant  ä  ces  mots  il  s'abat. 

La  montonni^re  cr6atare 
15     Pesoit  plns  qa'nn  fromage;  ontre  qne  sa  toison 

£toit  d'nne  6paissear  extreme, 
Et  m616e  h  peu  pr^s  de  la  mSme  fagon 

Qne  la  barbe  de  Polyph^me. 
Elle  emp^tra  si  bien  les  serres  du  corbean, 
20     Qne  le  pauvre  animal  ne  put  faire  retraite: 

Le  berger  yient,  le  prend,  Pencage  bien  efc  beau, 
Le  donoe  k  ses  enfants  ponr  servir  d^amnsette. 

II  faut  se  mesurer;  la  consequence  est  nette. 


5  ä  l'entoar  wurde  anch  als  Präp.  gebraucht.  7  mou- 

ton de  saorifice,  zum  Opfer  wurden  die  fettesten  Lämmer  ge- 
braucht. 9  gaillard  corbeau,  der  schon  darauf  lüsterne 
Babe.  9  le  couvant  des  yeux,  ihn  zärtlich  ansehendt  couorant 
ist  ein  Druckfehler.  14  raontonniere  ist  nicht,  wie  behauptet 
wird,  erfunden  von  Laf.,  es  findet  sich  schon  bei  JElabelais  äme 
moutonnidre.  15  qn'un  fromage,  Anspiel,  auf  Fab.  I.  2. 
17  mel6e,  grau  meliert,  wie  der  Bart  Polyphems,  der  von  den 
Dichtern  als  alt  und  hässlich  geschildert  wird.  19  empetra, 
empetrer  ursprünglich  die  Fiisse  eines  auf  die  Weide  zu  führenden 
Thieres  zusammenbinden,  umwickelte,  umfasste  ihn.  21  bien  et 
beau,  auf  der  Stelle  und  sorgfältig,  vous  parlez  bien  et  beau  (Mol. 
Sganarelle  7). 
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Mal  prend  aux  volereaux  de  faire  les  voleurs. 
25  L'exemple  est  an  dangerenx  leorre: 

Tons  les  mangeurs  de  gens  ne  sont  pas  grands  seigneurs, 
Oü  la  guSpe  a  passe,  le  moucheron  demeare. 


FABLE  XVII. 
Le  paon  se  plaignant  a  Junoii. 

Le  paon  se  plaignoit  h  Junon. 
Dresse,  disoit-il,  ce  n'est  pas  sans  raison 
Que  je  me  plains,  que  je  mormure: 
Le  chant  dont  yous  m'avez  fait  dou 
5  D6plait  k  tonte  la  natnre, 

Au  lien  qu^nn  rossignol,  ch^tive  creatare, 
Forme  des  sons  anssi  doox  qu'eclatants, 
Est  Ini  seul  l'honneur  du  printemps. 
Junon  repondit  en  colere  : 
10         Oiseau  jaloux,  et  qui  devrois  te  taire, 
Est-ce  ä  toi  d^envier  la  yoix  du  rossignol, 
Toi  que  l'on  voit  porter  k  Tentoar  de  ton  col 
Un  arc-en-ciel  nue  de  cent  sortes  de  soies ; 
Qui  te  panades,  qui  deploies 


22  amusette,  Diminutif  von  amusement.  Dieser  Zug  findet 
sich  nicht  bei  Aesop,    aber  bei  Corrozet.  24    volereaux,  die 

kleineren  Diebe,   von  Laf.  Erfindung.  26  Toiis  les  mangeurs  de 

gens  etc.  Sinn:  Um  die  Leute  zu  fressen,  muss  man  der  stärkere 
sein.         27  Oü  la  guepe  a  passe  etc.  sprichwörtlich. 

Aesop  8  Aquila  et  Graculus. 

1  ä  Junon,    weil  er  der  ihr  geweihte  Vogel  war.  8  est 

läi  seul  etc.,  hier  fehlt  es  an  der  grammatischen  Satzverbindung. 
10  et  qui,  das  et  ist  zu  viel,  die  qai  sind  hier  zu  häufig.  13 

nue  =  nuance.  cent  sortes  de  soies,  weil  die  Seidenstoffe  am 
meisten  schillern.  14  se  panade,  breitet  sein  buntes  Gefieder 

aus,  se  pavane,  schreitet  stolz  einher,  beide  Wörter  von  pavo,  nur 
dasB  80  panader  direct  von  paon  kommt. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  7 
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15     Une  si  riebe  queue  et  qui  eemble  a  nos  yeux 
La  boutique  d'un  lapidaire? 
Est-il  quelque  oieeau  sous  les  cieux 
Plus  que  toi  capable  de  plaire? 
Tout  animal  n'a  pas  toutes  proprietes. 
20     Nous  Yous  avons  donii6  diverses  qaalit6s: 

Les  uns  ont  la  grandeur  et  la  force  en  partage; 
Le  faucon  est  leger,  Taigle  plein  de  courage, 

Le  corbeau  sert  pour  le  presage; 
La  Corneille  avertit  des  malheurs  ä  venir; 
25  Tons  sont  contents  de  leur  ramage. 

Gesse  donc  de  te  plaindre ;  oa  bien,  pour  te  punir. 
Je  t'6terai  ton  plumage. 


FABLE  XVIII. 
La  chatte  m^tamorphosee  en  femme. 

Un  homme  cherissoit  ^perdument  sa  chatte; 

U  la  trouvoit  mignonne,  et  belle,  et  delicate, 
Qui  miauloit  d^un  ton  fort  doux: 
II  etoit  plus  fou  que  les  fous. 
5         Cet  homme  donc,  par  prieres,  par  larmes, 
Par  sortileges  et  par  charmes, 
Fait  tant  qu'il  obtient  du  Destin 
Que  sa  chatte,  en  un  beau  matin, 
Devient  femme,  et,  le  matin  meme, 
10  Maitre  sot  en  fait  sa  moitie. 


23  le  corbeau,  der  Baibe  thut  dasselbe  wie  la  cameiUet  die 
Krabe  im  folgenden  Vers,  er  verkündet  Unheil. 

Saepe  sinistra  cava  praedixit  ab  ilice  cornix.  Virg.  Egl.  I.  18« 

Phaedr.  IIL  10  Pavo  ad  Junonem. ;  vergl.  Lessing,  Fabeln  I.  5 
Zeus  und  das  Pferd. 

3  qui  miauloit,  ungewöhnliche  Construction  statt  miaulant. 
6  par  sortileges  etc.  durch  Hexerei  und  Zaubermittel.  7  fait 
tant  seil,  de  charmes. 
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Le  voilä  fon  d'amour  extreme, 
De  fou  qu'il  etoit  d^amitie. 
^       Jamals  la  dame  la  plus  belle 
Ne  charma  tant  son  favori 
15  Que  fait  cette  epoose  nouvelle 

Son  hypocondre  de  mari. 
II  Tamadoue;  eile  le  flatte: 
II  nV  trouve  plus  rieD  de  chatte; 
Et,  pouasant  l'erreur  jusqu^au  bout, 
20  La  croit  femme  en  tout  et  partout, 

Lorsque  quelques  souris  qui  rougeoient  dela  natte 
Troubl^rent  le  plaisir  des  nouveaux  mari^s. 
Aus8it6t  la  femme  est  sur  pieds. 
Elle  manqua  son  aventure. 
25     Souris  de  revenir,  femme  d'etre  en  posture: 
Pour  cette  fois  eile  accourut  ä  point; 
Gar,  ayant  change  de  figure, 
Les  souris  ne  la  craignoient  point. 
Ge  lui  fut  toujours  une  amorce: 
30  Tant  le  naturel  a  de  force! 

II  se  moque  de  tout :  certain  age  accompli, 
Le  vase  est  imbibe,  P^tofife  a  pris  son  pli, 
En  vain  de  son  train  ordinaire 
On  le  veut  desaccoutumer : 


16  son  hypocondre  de  mari  =  son  mari  hypocondriaque 
ihren  schwa/rzgaUigen  Mann.  21  de  la  natte.  Geflochtenes,  Ge- 

foebtes,  deshalb  der  Art  part.  Binsenteppich,  24  eile  manqua 

son  aventure  =:  son  coup,  verfehlte  ihren  Angriff.  25  Souris 
de  revenir,  femme  d'etre  en  posture,  sie  Icommt  als  Maus 
wieder,    'blsQ>t  aber   in  Haltung  und  Gestalt  ein  Weib,  29  ce 

lui  fut  etc,,  das  war  für  sie  eine  immer  neue  Anstachdung,  32  le 

vase  est  imbibe,  Anspielung  auf  Horaz.  Ep.  I.  2.  69 
Quo  semel  est  imbnta  recens,  serrabit  odorem 
Testa  diu.      Tetoffe   a  pris    son   pli,   die  Sache  bleibt 
wie  sie  ist. 
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35  Quelque  chose  qu^on  puisse  faire, 

On  ne  sauroit  le  r^former. 
Coups  de  fourches  Di  d'etrivieres 
Ne  lui  fönt  changer  de  mani^res; 
Et  fassiez-YOUB  emblltonn^s, 

40  Jamais  vous  n'en  serez  les  maitres. 

Qu^on  lui  ferme  la  porte  au  nez, 
II  reviendra  par  les  fenetres. 


FABLE  XIX. 
Le  lion  et  P&ne  chassant. 

Le  roi  des  animaux  se  mit  un  jour  en  tete 

De  giboyer:  il  cel6broit  sa  fete. 
Le  gibier  du  Hon,  ce  ne  sont  pas  moineaux, 
Mais  beaux  et  bons  sangliers,  daims  et  cerfs  bons  et  beaux. 
5  Pour  r^ussir  dans  cette  affaire 

II  se  servit  du  ministere 
De  rftne  k  la  voix  de  Stentor. 
L'äne  a  messer  lion  fit  office  de  cor. 
Le  lion  le  posta,  le  couvrit  de  ramee, 
10     Lui  commanda  de  braire,  assure  qu'ä  ce  son 
Les  moins  intimid^s  fniroient  de  leur  maison. 


89  embatonnes,   mit  Stöcken  bewaffnet,  41  Qu'on   lui 

ferme  la  porte. 

Nataram  expellas  furca,  tamen  usque  recurret, 
HoraZy  Ep.  I.  10.  24.    Sprichwort  geworden. 

Ghassez  le  natarel,  il  revient  au  galop. 
Der  gleichfalls   sprichwörtliche  Vers   ist  von  Destouches   und  nicht 
von  Boileau,  wie  behauptet  wird. 

Aesop  48  Felis  et  Venus. 

2  giboyer^  Ja^en,  von  gibier,    WUd.  2  sa  fete,  seinen 

CMfurtstag.  4  sangliers,  war  zweisylbig,  Mol.  Princ.  d'El.  1. 2. 

8  messer  (das  r  wird  gehört),  vom  Ital.  messere^  mon  sire. 
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Lenr  troupe  n^6toit  pas  encore  accoutum^e 

A  la  temp^te  de  sa  yoix; 
L'air  en  retentissoit  d^un  bruit  epouvantable : 
15     La  frayeur  saisissoit  les  botes  de  ces  bois; 

Tous  fuyoient,  tous  tomboient  au  pi6ge  in^vitable 

Oü  les  attendoit  le  11  on. 
N*ai-je  pas  bien  servi  dans  cette  occassion? 
Dit  Vkne  en  se  donnant  toat  Phonneur  de  la  chasse. 
20     Oui,  reprit  le  lion,  c'est  bravement  cri6: 
Si  je  ne  connoissois  ta  personne  et  ta  race, 

J^en  serols  moi-meme  efifray6. 
L^&ne,  s^il  eüt  ose,  se  füt  mis  en  colere, 
Encor  qu'on  le  raillät  avec  juste  raison; 
25     Gar  qui  pourroit  souffrir  un  ^ne  fanfaron? 
Ge  n^est  pas  la  leur  caract^re. 


FABLE  XX. 
.  Testament  expliqn^  par  £sope. 

Si  ce  qu  on  dit  d'£sope  est  vrai, 
G'etoit  l'oracle  de  la  Grece. 
Lni  senl  avoit  plus  de  sagesse 
Que  toat  Fareopage.  En  voici  pour  essai 
•5  Une  bistoire  des  plus  gentilles, 

Et  qui  pourra  plaire  au  lecteur. 


20  c'est  bravement,  tüchtig,  hier  nicht  im  Sinne  von  mt«^^^. 
24  encor  que,  obgleich,  damals  sehr  (gebräuchlich.  Voltaire  hat 
es  noch:   Et  votre  prose  encor   qu'un   peu  tr&inante.  26  leur 

caractere,    leur  geht  auf  die  Esel,  obgleich  das  Wort  im  Gbdioht 
nicht  im  Plural  vorkommt. 

Phaedr.  I.  11  Asinus  et  Leo  venantes. 

Aesop  99  Leo  et  Asinus. 

4  pour  essai   als  Probe,  6   et   qui  pourra   plaire. 

€h.  Nodies  bemerkt^   dass  der  Dichter   hier  seine   eigne  Vorschrift 
nicht  beobachtet:         II  ne  faut  Jamals  dire  aux  gens: 

Ecoutez  un  bon  mot,  oyes  une  merveille. 
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Ün  certain  homme  avoit  trois  filles, 
Toutes  trois  de  contraire  humeur: 
üne  buveuse;  une  coquette; 
10  La  troisieme,  avare  parfaite. 

Cet  homme,  par  sod  testament^ 
Selon  les  lois  municipales, 
Leur  laissa  tout  «on  bien  par  portions  6gales, 
En  domiant  k  leur  mere  tant, 
15  Payable  quand  chacane  d'elles 

Ne  possederoit  plus  sa  contingente  part. 
Le  p^re  mort^  les  trois  femelles 
Gourent  au  testament,  sans  attendre  plus  tard. 
On  le  lit,  OD  täche  d'entendre 
20  La  volonte  du  testateur; 

Mais  en  vain:  car  comment  comprendre 
Qu'aussitöt  que  chacune  soeur 
Ne  poss^dera  plus  sa  part  hereditaire,  . 

n  lui  faudra  payer  sa  mere? 
25  Ce  n'est  pas  un  fort  bon  moyen, 

Pour  payer,  que  d'etre  sans  bien. 
Que  vouloit  donc  dire  le  pere? 
L'affaire  est  consult^e;  et  tous  les  avocats, 
Apr^s  avoir  tournö  le  cas 
30  En  Cent  et  cent  mille  manieres, 

Y  jettent  leur  bonnet,  se  confessent  vaincus, 

Et  conseillent  aux'heritieres 
De  partager  le  bien  sans  songer  au  surplus. 


14  en  donnant  etc.  Indem  er  ihrer  Mutter  eine  gewisse 
Summe  vermachte,  zahlbar,  sobald  jede  von  ihnen  den  ihr  zukommen- 
den  Theil  nicht  mehr  besitzen  würde.  17  femelles,   etwas  yer- 

ächtlicher  Ausdnick.  18  sans   attendre  plus  tard,   sogleich, 

auf  der  Stelle.  22  chacune  soeur,  Gerichtsstyl,  hier  sehr  pas- 

send. 28  consnltee,  berathen.  81  y  jettent  leur  bonnet, 
sind  am  Ende  mit  ihrer  Weisheit,  spnchwörtl.  33  sans  songer 
au  surplus,  ohne  sich  an  das  zu  kehren,  was  man  darüber  sagen  wird. 
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Quant  ä  la  somme  de  la  veuve,  • 

35     Voici,  leur  dirent-ils,  ce  que  le  sonseil  treuve. 
n  faut  qoe  chaqne  soear  se  charge  par  trait6 

Du  tiers,  payable  ä  volonte; 
Si  mieux  n^aime  la  mere  en  creer  ane  rente, 

Des  le  deces  du  mort  courante. 
40     La  chose  ainsi  reglee,  on  composa  trois  lots; 

En  Tun  les  maisons  de  bouteille, 

Les  bufifets  dresses  sous  la  treille, 
La  yaisselle  d^argent,  les  cuvettes,  les  brocs, 

Les  magasins  de  Malvoisie, 
45     Les  esclaves  de  bouche,  et^  pour  dire  en  deux  mots, 

L'attirail  de  la  goinfrerie; 
Dans  un  autre,  celui  de  la  coquetterie, 
La  maison  de  la  ville,  et  les  meubles  exquis, 

Les  eunuques  et  les  coiffeuses, 
50  Et  les  brodeuses, 

Les  joyaux,  les  robes  de  prix; 
Dans  le  troisi^me  lot,  les  fermes,  le  manage, 

Les  troupeaux  et  le  paturage, 

Yalets  et  b^tes  de  labeur. 
55     Ces  lots  faits,  on  jugea  que  le  sort  pourroit  faire 

Que  peut-etre  pas  une  soeur 

N^auroit  ce  qui  lui  pourroit  plaire. 
Ainsi  chacune  prit  son  inclination; 


35  treuve  war  schon  im  siebzehnten  Jahrb.  ein  Archaismus, 
Mol.  hat  ihn  auch.  Mis.  I.  1.  Ne  ferme  point  mes  yeux  aux  d^fants 
qu'on  lui  treuve.  88  une  rente  etc.,  die  nach  dem  Ableben  des 

Verblichenen  zahlbar  ist.  41  les  maisons  de  bouteille,  ein 

kleines  Landhaus,  wo  man  nur  ein  piedrOrterre  hat  und  isst  und  trinkt^ 
man  sagt  auch   vide-bouteiUes.  43  brocs,    WeinJcannen,         45 

esclaves  de  bouche,   die  Diener,   die  das  Essen  bereiten,  officier 
de  la  boiushe.  46  l'attirail   de  la   goinfrerie,   der  Zubehör 

einer  Schmauserei.  52  le  menage,  der  Hausrath,  58  prit 

son  inclination,  das,  was  ihr  zusagte. 
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Le  tout  ä  restimation. 
60  Ge  fut  dans  la  ville  d^Athenes 

Que  cette  reneontre  arriva. 

Petita  et  grands^  tout  approuva 
Le  partage  et  le  choix:  £sope  seul  trouva 

Qa^apres  bien  du  temps  et  des  peines 
65  Les  gens  avoient  pris  justemont 

Le  coDtre-pied  du  testament. 
Si  le  defunt  vivoit,  disoit-il,  que  TAttique 

Aaroit  de  reproches  de  lui ! 

Gomment!  ce  peuple,  qui  se  pique 
70     D'dtre  le  plus  subtil  des  peuples  d^anjourd^hui, 
A  si  mal  entendu  la  volonte  supreme 
D^un  testateur!  Ayant  ainsi  parl6, 

II  fait  le  partage  lui-mSme, 
Et  donne  ä  cbaque  soeur  un  lot  contre  son  gr6, 
75  Rien  qui  put  etre  convenable, 

Partant  rien  aux  soeurs  d^agr6able:  | 

A  la  coquette,  l'attirail 

Qui  suit  les  personnes  buveuses ; 

La  biberonne  eut  le  betail; 
80  La  menag^re  eut  les  coiffeuses. 

Tel  fut  Tavis  du  Phrygien, 

All^guant  qu^il  n*etoit  moyen 

Plus  sür  pour  obliger  ces  filles 

A  se  defaire  de  leur  bien; 
85     Qu^elles  se  marieroient  dans  les  bonnes  familles 

Quand  on  leur  verroit  de  Targent, 

Paieroient  leur  m^re  tout  comptant; 


69  le   tout   ä   l'estimatioD,    nach  gerichtlicher  Schätzung. 
70  subtil  rs  fin,   klug,  schlau.  78   qui   suit,  der  eukammt. 

79  biberonne,   die  Säuferin,   alt  und  populär;    fem.   von  biberon 
Ton  bibere.  80   la   menagere,   die  häuslich  Gesinnte.  81 

le  Phrygien,  Äesop, 
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Ne  poss6deroient  plus  les  effets  de  lear  p^re, 
Ge  que  disoit  le  testament. 
^0     Le  peuple  s'etonna  comme  il  so  pouvoit  faire 
Qu'an  homme  Beul  eüt  plus  de  sens 
Qa*ane  multitude  de  gens. 


Phaedr.  IV.  4  Poeta. 


LIVRE  TROISIEME. 


FABLE  PREMIERE. 
Le  mennier^  son  Als  et  Päne. 

A.  M.  D.  M. 

L'invention  des  arts  etant  un  droit  d'ainesse, 
Nons  devons  Tapologue  ä  rancienne  Gr^ce: 
Mais  ce  champ  ne  se  peut  tellement  moissonner 
Que  les  derniers  venus  n'y  trouvent.  ä  glaner. 
5     La  feinte  est  un  pays  plein  de  terres  d6sertes; 
Tons  les  jours  nos  auteurs  y  fönt  des  decouvertes. 
Je  t^en  veux  dire  un  trait  assez  bien  invente: 
Autrefois  k  Racan  Malherbe  Ta  cont6. 
Ces  deux  rivaux  dUlorace,  heritiers  de  sa  lyre, 

10     Disciples  d^ApoUon,  nos  maitres,  pour  mieux  dire, 
Se  rencontrant  un  jour  tout  seuls  et  sans  temoins 
(Comme  ils  se  confioient  leurs  pensers  et  leurs  soins), 
Racan  commence  ainsi:  Dites-moi,  je  yous  prie, 
Vous  qui  devez  savoir  les  choses  de  la  vie, 

15     Qui  par  tous  ses  degres  aTez  dejä  passe, 


A.  M.  D.  M.  Diese  Anfangsbuchstaben  bedeuten  A  moimew 
de  MaucroiXf  Canonicns  vonRheims,  ein  intimer  Freund  Lafontaines. 
5  la   feinte,  die  Fietion,  poetische  Erfindung,  8  Racan ,  ein 

poetischer  Vorgänger  Lafontaines  (1589 — 1670),    besonders   was  das 
Naturgefühl  anbetrifft,    das  in   seinen  Pastorales   herrscht.  12 

soins,  nicht  Sorgen,  sondern  geistige  Interessen, 
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Et  que  rien  ne  doit  fuir  en  cet  age  avance, 
A  quoi  me  resoudrai-je?  II  est  temps  quo-  j'y  pense. 
Vous  connoissez  mon  bien^  mon  talent,  ma  naissance: 
Dois-je  dans  la  province  etablir  mon  s6jour, 

20     Prendre  emploi  dans  l'armee  ou  bien  charge  ä  la  cour? 
Tont  au  monde  est  meU  d^amertume  et  de  charmes : 
La  gnerre  a  ses  douceui's,  Thymen  a  ses  alarmes. 
Si  je  suivois  mon  goüt,  je  saurois  oü  bater; 
Mais  j^ai  les  miens,  la  cour,  le  peuple  ä  contenter. 

25     Malherbe  lä-dessus:  Contenter  tout  le  monde! 
f^coutez  ce  recit  avant  que  je  reponde. 

J'ai  In  dans  quelque  endroit  qu^un  meunier  et  son  fils, 
L^un  Tieülard,  Tautre  enfant,  non  pas  des  plus  petits, 
Mais  gargon  de  quinze  ans,  si  j'ai  bonne  memoire, 

30     AUoient  yendre  leur  äne,  un  certain  jour  de  foire. 
Afin  qu'il  füt  plus  frais  et  de  meilleur  debit, 
On  lui  lia  les  pieds,  on  vous  le  suspendit; 
Puis  cet  homme  et  son  fils  le  portent  comme  un  lustre. 
Pauvres  gens !  idiots !  couple  ignorant  et  rustre ! 

35     Le  premier  qui  les  vit  de  rire  s'eclata: 


16  et  que  rien  ne  doit  fuir,  dem  Nichts  entgeht,  der  AUe9 
kennt,  das  nil  me  fugit  der  Römer.  23  oü  buter,   wohin  mein 

Ziel  (bat.)  lichten? 

Toutes  mes  volontes  ne  butent  qu'a  vous  plaire  Mol. 
l'Etourdi  V.  3. 

27  dans  quelque  endroit.  In  Scdes,  sive  ftzceticie  des  Pog- 
giu8  (1470),  derselbe  war  aber  nicht  der  Erfinder  der  Geschichte, 
denn  sie  stammt  schon  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert.  31  de 
meilleur  debit,  leichter  zu  verkaufen,  32  on  vous  le  sus- 

pendit, das  vous  gilt  hier  der  angeredeten  Person,  wie  es  oft  in 
lebhafter  Erzählung,  auch  bei  Mol.  vorkommt.  Im  Deutschen  haben 
wir  es  auch:   Bas  war  Dir  eine  schöne  Geschichte!  33  comme 

un  lustre,  wie  man  einen  zerhrecMiehen  Kronleuchter  auf  Stäben 
auf  den  Schultern  trägt,  35  s'eclata,  jetzt  eclata,  man  sagte 

auch  se  dermis,  se  diner,  se  fuir,  se  mourir,  se  combattre  etc. 
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Quelle  farce;  dit-il,  vont  jouer  ces  gens-lä?, 
Le  plas  äne  des  trois  nVst  pas  celai  qu^on  pense. 
Le  meunier,  k  ces  mots,  connoit  son  ignorance; 
II  met  sur  pieds  sa  bete,  et  la  fait  detaler. 

40     L'äne,  qui  goütoit  foi-t  l'autre  fa^on  d'aller, 

Se  plaint  en  son  patois.  Le  meunier  n'en  a  eure, 
II  fait  monter  son  fils,  il  suit:  et,  d^aventure, 
Passent  trois  bons  marchands.  Get  objet  leur  deplut; 
Le  plus  vieux  au  gargon  s^ecria  tant  qu'il  put: 

45     Oh  lä!  oh!  descendez,  que  Ton  ne  vous  le  dise, 
Jeune  homme,  qui  menez  laquais  ä  barbe  grise! 
C'etoit  a  vous  de  suivre,  au  vieillard  de  monter. 
Messieurs,  dit  le  meunier,  il  vous  faut  contenter. 
L^enfant  met  pied  k  terre,  et  puis  le  vieillard  monte; 

50     Quand  trois  fiUes  passant,  l'uue  dit:  G'est  grand  honte 
Qu*il  faille  voir  ainsi  clocher  ce  jeune  fils, 
Tandis  que  ce  nigaud,  comme  un  ev^ue  assis, 
Fait  le  veau  sur  son  kne  et  pense  ^tre  bien  sage. 
II  nVst,  dit  le  meunier,  plus  de  veaux  k  mon  äge: 

55     Passez  votre  chemin^  la  fille,  et  m'en  croyez. 
Apr^s  maints  quolibets  coup  sur  coup  renvoy^s, 
L'homme  crut  avoir  tort  et  mit  son  fils  en  croupe. 
Au  bout  de  trente  pas,  une  troisi^mo  troupe 
Trouve  encore  k  gloser.  L^un  dit:  Cos  gens  sont  fous! 


37  le   plus   äne,   häufig  gebrauchtes  Sprichwort   geworden. 
38   connoit    son   ignorance  =:  reconnoit,  anerkennt.  89  la 

fait  detaler,   sdzt  es    tikhtig  in  Marsch,  41  n'en  a  oare, 

achtet  nicht  darauf  =  soin,  attention,  von  cura,  archaistisch.  45 
que  l'on  ne  vous  le  dise,  wartet  nicht  erst,  bis  man  es  Etteh 
sagt,  46    laquais,   es   waren    meistens  junge   Leute,    wie  die 

Pagen.  50    grand   honte,   in  mittelalterlicher  Sprache   hatte 

grand  kein  femininum,  man  sagt  noch  grand  mere,  grand  messe, 
grand  route  etc.  51  clocher  (claudicare)  veraltet,  hinken,   un- 

sicher gehen,  noch  bildlich  gebraucht:  la  comparaison  docha  53 
fait  le  veau,  sich  albern  gebehrdet. 
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60     Le  bandet  n'en  peut  plus;  il  mouiTa  sous  leurs  coups. 

Eh  quoi!  charger  ainsi  cette  pauvre  bourrique! 

N'ont-jls  point  de  piti6  de  leur  vieux  domestique? 

Sans  donte  qn'ä  la  foire  ils  vont  vendre  ea  pean. 

Parblen!  dit  le  meunier,  est  bien  fou  du  cerveau 
65     Qni  pretend  contenter  tont  le  monde  et  son  p^re. 

Essayons  tontefois  si  par  quelque  mani^re 

Nous  en  viendrons  ä  bout.  Ils  descendent  tous  deux. 

L'Une  se  pr61assant  mar  che  senl  devant  eux. 

ün  quidam  les  rencontre,  et  dit :  Est-ce  la  mode 
70     Qne  bandet  aille  k  Paise,  et  meunier  s'incommode? 

Qni  de  Pane  ou  du  maitre  est  fait  pour  se  lasser? 

Je  conseille  a  ces  gens  de  le  faire  enchässer. 

Ils  nsent  leurs  souliers,  et  conservent  leur  Äne! 

Nicolas,  an  rebours:  car,  quand  il  va  voir  Jeanne, 
75     II  monte  sur  sa  bßte,  et  la  chanson  le  dit. 

Beau  trio  de  baudets!   —  Le  meunier  repartit: 

Je  suis  ^e^  il  est  vrai,  j^en  conviens,  je  ravoue; 

Mais  qne  dorenavant  on  me  bläme,  on  me  loue, 

Qn*on  dise  quelque  chose  ou  qu'on  ne  dise  rien, 
80     J'en  venx  faire  k  ma  teto.  11  le  üt,  et  fit  bien. 


64  est  bien  fou  etc.  Ein  Sprichwort,  das  in  Prosa  schon 
seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  bekannt  war,  aber  erst  von  Laf. 
in  Verse  gebracht  ist.  68   se    prelassant  von   prelat,    sich 

spreizend.  69  qni  dam  (spr.  kidam),    lat.,  ein  gewisser  Jemand. 

75  et  la  chanson  le  dit.  Diese  Chanson  war  verßchoUen  und 
wurde  erst  1700  wieder  aufgefunden,  so  dass  die  bezügliche  An- 
spielung klar  wurde: 

Adieu,  cruelle  Jeanne, 

Puisque  tu  n'aimcs  pas, 

Je  remonte  mon  äne 

Pour  galoper  au  trepas.  — 

—  Courez,  ne  bronchez  pas, 
Nicolas, 

Surtout  ne  revenez  pas. 
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Quant  ä  vous^  suivez  Mars,  ou  rAmour,  ou  le  prince; 
Allez,  venez,   courez;  demeurez  en  province; 
Prenez  femme,  abbayo,  emploi,  gouvernement  : 
Les  gens  en  parleront,  n'en  dontez  nullement. 


FABLE  II. 
Les  membres  et  Pestomac. 

Je  devois  par  la  royaute 

Avoir  commenc6  mon  ouvrage: 

A  la  voir  d'un  certain  c6te, 

Messer  Gaster  en  est  Timage ; 
5     S'il  a  quelque  besoin,  tout  le  corps  s^en  ressent. 
De  travailler  pour  lui  les  membres  se  lassant, 
Chacun  denx  resolut  de  vivre  en  gentilhomme, 
Sans  rien  faire,  alleguant  Pexemple  de  Gaster. 
II  faudroit,  disoient-ils,  sans  nous  qu^il  vecüt  d^air. 
10     Nous  suons,  nous  peinons  comme  betes  de  somme; 
Et  pour  qui?  pour  lui  seul:  nous  n^en  profitons  pas; 
Notre  soin  n^aboutit  qu'ä  fournir  ses  repas. 


81  Quant  a  vous  bezieht  sich  auf  den  angeredeten  Racan, 
Malherbe  spricht  zu  ihm. 

Diese  Fabel  hat  eine  lange  Genealogie,  sie  findet  sich  bei  den 
Orientalen,  bei  dem  Spanier  Juan  Manuel^  in  den  Facetien  des 
Poggins  u.  s.  w.  Racan  in  der  Vie  de  MaXherbe  lässt  ihn  dieselbe 
erzählen  und  giebt  die  Veranlassung  zu  dieser  Erzählung  ganz  so 
an  wie  Lafontaine,  der  nicht  allein  den  Stoff,  sondern  auch  die  Ein- 
rahmung daraus  entlehnt  hat. 

1  je  devois  für  j'aurois  du,  die  Verherrlichung  des  König- 
thnms   lag  in  der  Zeit.  3  ä  la  voir  etc.,   wenn   man  sie   von 

gewisser  Seite  betrachtet,  4  Messer  Gaster   (l'estomac.    Note 

des  Dichters).  Rabelais  hatte  ihn  schon  personificirt  (Garg.  IV.  47) 
Messer  Gaster  est  le  premier  maitre-^s-arts  de  ce  monde;  das  r 
wird    ausgesprochen.  7    en    gentilhomme,   d.  h.   ohne  m 

4irbeiten.  12  soin,   hier  im  Sinne  von  Muhe,  Arbeit. 
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Ghomons,  c^est  un  metier  qa'il  veut  noas  faire  apprendre. 

Ainsi  dit,  aiDsi  fait.  Les  mains  cessent  de  prendre, 
15         Les  bras  d'agir,  les  jambes  de  marcher. 

Tons  dirent  ä  Gaster  qu^il  en  allät  chercher. 

Ce  leiir  fut  une  erreur  dont  ils  se  repentirent: 

Bientot  les  pauvres  gens  tomberent  en  langueur; 

U  ne  se  forma  plus  de  nouveau  sang  au  coear; 
20     Chaque  membre  en  soufifrit,  les  forces  se  perdirent 
Par  ce  moyen,  les  mutins  virent 

Que  celui  qu'ils  croyoient  oisif  et  paresseux, 

A  Tint^ret  commun  contribuoit  plus  qu*euz. 

Ceci  peut  s^appliquer  a  la  grandeiir  royale. 

25     Elle  regoit  et  donne,  et  la  cbose  est  4gale. 

Tont  travaille  pour  eile,  et  reciproquement 

Tont  tire  d'elie  Taliment. 
Elle  fait  subsister  Partisan  de  ses  peines, 
Enrichit  le  marcband,  gage  le  magistrat, 
30     Maintient  le  laboureur,  donne  paye  au  soldat, 
Distiibue  en  cent  lieux  ses  gr4ces  souveraines, 
Entretient  seule  tont  r£tat. 
Men^nius  le  sut  bien  dire. 
La  commune  s^alloit  scparer  du  senat. 
35     Les  mecontents  disoient  qu'il  avoit  tout  Tempire, 


13  chomons  =  reposons   nous.  16  en,   die    Beziehung 

ist  nicht  klar,   steht  für    de  quo!  manger.  28    Partisan   etc , 

der  Arbeiter^   subsister  etc.   von  seiner  Hände  Arbeit  leben,  29 

gage,  besoldet f  das  jetzt  bei  Bedienten  gebrauchte  Wort  hatte  da- 
mals noch  keine  erniedrigende  Bedeutung.  30  maintient, 
beschütet,  32  entretient  seule,  erhält  allein,  das  ist  zu  viel 
gesagt.  33  Menenins  Agrippa,  Römischer  Consul  (503),  die 
bekannte  Thatsache  wird  von  Livius  und  anderen  erzählt.  34 
la  commune,  das  ist  ein  sprachlicher  Anachronismus,  es  war  eine 
bewaffnete  Verbindung  der  Bürger  gegen  die  feudale  Tyrannei  im 
französischen  Mittelalter,  das  Wort  passt  nicht  auf  Rom.  35 
l'empire,  wie  imperium,  die  Waffengewalt. 
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Le  pouvoir.  les  tresors,  rhonneiir,  la  dignite, 
Au  lieu  que  tout  le  mal  etoit  de  leur  c6t^, 
Les  tributs^  les  iinp6ts,  les  fatigues  de  guerre. 
Le  peuple  hors  des  mors  etoit  deja  post6, 
40     La  plupart  s'en  alloient  chercher  une  aatre  terre, 
Quand  Menenias  leur  fit  voir 
Qu'ils  etoient  aux  membres  semblables, 
Et  par  cet  apologue,  insigne  entre  les  fables, 
Les  ramena  dans  leur  devoir. 


FABLE  III. 
Le  lonp  deTenn  berger. 

Un  loup  qui  commenyoit  d^avoir  petite  part 

Aus  brebis  de  son  yoisinage, 
Crut  quUl  falloit  s'aider  de  la  peau  du  renard 

Et  faire  un  nouveau  personuage. 
5     II  s'habille  en  berger,  endosse  un  hoqueton, 

Fait  sa  houlette  d'un  bS,ton, 

Sans  oublier  la  cornemuse. 

Pour  pousser  jusqu'au  bout  la  rüse. 
II  auroit  volontiers  ecrit  sur  son  chapeau: 
10     >C'est  moi  qui  suis  Guillot,  berger  de  ce  troupeau. 

Sa  personne  6tant  ainsi  faite, 
Et  ses  pieds  de  devant  pos^s  sur  sa  houlette, 
Guillot  le  sycophante  approche  doucement. 


36  la  dignite,  wie  dignitas,  der  Mnfiuss  auf  das  Volk* 
Aesop  286  Venter  et  Pedes.    Dies  ist  eine   der  verbreitetsten 
und  am  häufigsten  citirten  Fabeln,    deren  oft  bei  den  alten  Schrift- 
stellern erwähnt  wird,  siehe  besonders  Plutarch,  Leben  Coriolans. 

8  s'aider  de  la  peau  du  renard,  sprichwörtl.,  sMau  wte- 
ein  Fuch8  sein.  5  hoqueton,  ein  Camiadj   wie  es  die  Schäfer 

trugen.  10  c'est  moi  qui   suis  Guillot,  ist  Sprichwort  ge- 

worden.   Guillot  ist  der  Name  des  wirklichen  Schäferbuben.  13- 

sycophante  (Le  trompeur,  Note  von  Lafontaine)  =  hypocrite. 
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Gnillot,  le  vrai  Guillot,  6tendu  sur  l'herbette, 
15  Donnoit  alors  profondement ; 

Son  chien  dormoit  anssi,  comme  aussi  sa  mnsette; 
La  plupart  des  brebis  dormoient  pareillement. 

L'hypocrite  les  laissa  faire; 
Et,  pour  pouvoir  mener  vers  son  fort  les  brebis, 
20     II  Youlut  ajonter  la  parole  aux  habits, 
Chose  qu'il  croyoit  necessaire ; 
Mais  cela  gata  son  affaire  : 
II  ne  put  du  pasteur  qontrefaire  la  voix. 
Le  ton  dont  il  parla  fit  retentir  les  bois, 
25  Et  decouvrit  tout  le  mystere. 

Ghacun  se  reveille  k  ce  son, 
Les  brebis,  le  chien,  le  gargon. 
Le  pauvre  loup^  dans  cet  esclandre, 
Empech6  par  son'  hoqueton, 
30  Ne  put  ni  fuir  ni  se  d^fendre. 

Toujours  par  quelque  endroit  fourbes  se  laissent  prendre. 
Quiconque  est  loup  agisse  en  loup ; 
C^est  le  plus  certain  de  beaucoup. 


FABLE  IV. 
Les  grenonilles  qui  demandent  un  roi. 

Les  grenouilles  se  lassant 

De  r^tat  d^mocratique 

Par  leurs  clameurs  firent  tant 


16  sa  musette,  dass  auch  sie  schläft,  ist  von  reizender 
Naivetät^   wie   die   ganze  Schilderung  äusserst  poetisch  ist.  19 

son  forty  seine  Höhle  (tanniere),  Jagdausdruck.  27  le  garQon 

ist  hier  der  wirkliche  Schäferjunge  Guillot,  für  den  der  Fachs  sich 
ausgegeben  hatte.  28  esclandre,  lärmende^'  Tumult, 

Verdizotti:  II  Lupo  e  le  Pecore. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  8 


—     114    — 

Qae  Jupin  les  soumit  au  pouvoir  monarchique. 
5     n  leur  tomba  du  ciel  un  roi  tout  pacifique: 
Ce  roi  fit  toutefois  un  tel  bruit  en  tombant, 
Que  la  gent  marecageuse, 
Gent  fort  sötte  et  fort  peureuse, 
S^alla  cacher  sous  les  eaux, 
10  Dans  les  joncs,  dans  les  roseaux, 

Dans  les  trous  du  marecage, 
Sans  oser  de  longtemps  regarder  au  visage 
Gelui  qu'elles  croyoient  etre  un  geant  nouveau. 
Or  c'^toit  un  soliveau, 
15     De  qui  la  gravite  fit  peur  ä  la  premiöre 
Qui,  de  le  voir  s'aventurant, 
Osa  bien  quitter  sa  tani^e. 
Elle  approcha,  mais  en  tremblant. 
Une  autre  la  suivit,  une  autre  en  fit  autant: 
20  II  en  vint  une  fourmili^re; 

Et  leur  troupe  a  la  fin  se  rendit  familiere 

Jusqu'ä  santer  sur  l'epaule  du  roi. 
Le  bon  sire  le   soufFre,  et  se  tient  toujours  coi- 
Jupin  en  a   bientot  la  cervelle  rompue: 
25     Donnez-nous,  dit  ce  peuple,  un  roi  qui  se  remne! 
Le  monarque  des  dieux  leur  envoie  une  grue, 
Qui  les  croque,  qui  les  tue, 
Qui  les  gobe  ä  son  plaisir; 
Et  grenouilles  de  se  plaindre, 
30     Et  Jupin  de  leur  dire:  Eh  quoi!  votre  desir 
A  ses  lois  croit-il  nous  astreindre? 
Yous  ayez  du  premierement 
Garder  votre  gouvernement 


4  Jupin,  familiair  für  Jupiter^  häufig  bei  Laf.  7  la  gent 
marecageuse,  das  im  Sumpf  lebende  Volk,  für  die  Frösche,  Laf. 
liebt  solche  Umschreibungen.  23  coi,  mhig,  stiU,  quietus.  82 
vous  avez  du  für  auriez  du,  auch  wir  sagen,  Ihr  musstet. 
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Mais,  ne  Tayant  pas  fait,  i1  voas  devoit  soffire 
35     Que  votre  premier  roi  füt  d^bonnaire  et  doux: 
De  celui-ci  contentez-vous, 
De  peur  d'en  rencontrer  un  pire. 


FABLE  V. 
Le  renard  et  le  bonc. 

Capitaine  renard  alloit  de  compagnie 
Avec  eon  ami  bouc  des  plus  haut  encomes: 
Celui-ci  ne  voyoit  pas  plus  loin  que  son  nez; 
L'autre  etoit  passe  maitre  en  fait  de  tromperie. 

5     La  soif  les  obligea  de  descendre  en  un  puits: 
La,  chacnn  d'eux  se  desalt^re. 
Apres  qu^abondamment  tous  deux  en  eurent  pris, 
Le  renard  dit  au  bouc:  Que  ferons-nous,  compere? 
Ce  n'est  pas  tont  de  boire,  il  faut  sortir  d'ici. 

10     Leye  tes  pieds  en  haut,  et  tes  cornes  aussi; 


35  debonnaire,  arsprünglich  gütig,  so  noch  bei  Montaigne, 
auch  Louis  le  dibonnaire,  später  bekam  es  eine  ironische  Nuance 
und  wird  besonders  von  Ehemännern  gebraucht,  die  sich  Alles  ge- 
fallen lassen. 

In  dieser  Fabel  sind  einige  Unzuträglichkeiten  regarder  au 
visage  und  sauter  snr  les  epaules  du  roi:  ein  Balken  hat  kein 
Gesicht  und  keine  SchvUern, 

Aesop  37  Banae  petentes  regem. 

Phaedr.  I.  2  Ranae  regem  petentes.  In  der  Satire  MeUippee 
steht:  Nous  voulons  un  roy  pour  avoir  la  paix,  mais  nous  ne  vou- 
lons  pas  faire  comme  les  grenouilles  qui  s'ennuyant  de  leur  roy 
paisible,  eslurent  la  cicogne  qui  desvora  toutes. 

1  capitaine,  weil  er  der  Held  der  Geschichte  ist  2  en- 
corne,  mit  Hörnern  versehen,  die  Homer  spielen  bei  der  Sache 
eine  Holle,    daher  das  Beiwort.  4   etoit   passe   maitre.    In 

den  Gilden  vor  der  Revolution  musste  ein  Lehrling  pour  ptusser 
maitre,  um  als  Meister  aufgenommen  zu  werden,  sich  durch  eine 
Meisterarbeit  legitimiren. 
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Mets-les  contre  le  mur:  le  long  de  ton  echine 

Je  grimperai  premierement ; 

Puis  sur  tes  cornes  m'elevant, 

A  Taide  de  cette  machine, 
.15  De  ce  lieu-ci  je  sortirai, 

Apres  quoi  je  t'en  tirerai. 
Par  ma  barbe,  dit  l'autre,  il  est  bon,  et  je  loue 

Les  gens  bien  senses  comme  toi. 

Je  n'aarois  jamais,  quant  a  moi, 
20  Trouve  ce  secret,  je  l'avoue. 

Le  renard  sort  da  puits,  laisse  son  compagnon, 

Et  vous  lui  fait  un  bean  sermon 

Pour  l'exhorter  h.  patience. 
Si  le  ciel  t'eüt,  dit-il,  donne  par  excellence 
25     Autant  de  jugement  que  de  barbe  au  menton, 

Tu  'aurois  paa,  ä  la  legere. 
Descendu  dans  ce  puits.  Or,  adieu;  j'en  suis  hors 
Tdche  de  t'en  tirer,  et  fais  tous  tes  eflforts; 

Car,  pour  moi,  j^ai  certaine  affaire 
30     Qui  ne  me  permet  pas  d^arrSter  en  chemin. 

£n  toute  chose  il  faut  considerer  la  fin. 


14  ä  l'aide  de  cette  machine,  vermittelst  dieses  Manövers . 
17  Par  ma  barbe,  die  Alten  schwuren  häufig  bei  ihrem  Barte, 
wie  sollte  es  nicht  der  Bock  thun,  der  einen  sehr  langen  hat^  dem 
der  Fuchs  acht  Verse  weiter  die  Kürze  seiner  Urtheilskraft  ent- 
gegensetzt. 17  il  est  bon  für  cela  est  bon.  26  ä  la 
legere,  so  unbedachtsamer  Weise.  27  descendu  hat  wie 
monter,  rentrer  und  demeurer  häufig  avoir  stat  etre.  27  hors  war 
zugleich  Adverb,  und  Präpos.  im  siebzehnten  Jahrh.  30  d'ar reter 
häufig  ohne  me^  auch  bei  Mol.  31  En  toute  chose  etc. 
Anwendung  auf  diesen  Satz  macht  Laf.  in  der  Vorrede  in  Bezug 
auf  ManliuSy  der  zum  Kampf  gegen  die  Parther  auszog. 

Aesop  IV.  Vulpes  et  Hircus. 

Phaedr,  IV.  8  Vulpes  et  Hircus.  Die  Fabel  6.  Buch  XI  ist  nur 
eine  Variante. 
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FABLE  VI. 
L'aigle,  la  laie  et  la  chatte. 

L'aigle  avoit  ses  petits  au  haut  d'un  arbre  creux, 

La  laie  au  pied,  la  chatte  entre  les  deux, 
Et  Sans  s'incommoder,  moyennant  ce  partage, 
Meres  et  nourrissons  faisoient  leur  tripotage. 
5     La  chatte  detruisit  par  sa  fourbe  l'accord; 

Elle  grimpa  chez  Taigle,  et  lui  dit:  Notre  mort 

(Au  moins  de  nos  enfants,  car  c^est  tout  un  aux  meres) 

Ne  tardera  possible  gueres. 
Yoyez-Yous  ä  nos  pieds  fouir  incessamment 
10     Cette  maudite  laie,  et  creuser  une  mine? 
C'est  pour  deraciner  le  ebene  assur^ment, 
Et  de  nos  nourrissons  attirer  la  ruine: 
L'arbre  tombant,  ils  seront  d6vores; 
Quells  s^en  tiennent  pour  assures. 
15     S^il  m^en  restoit  un  seul,  j'adoucirois  ma  plainte. 
Au  partir  de  ce  Heu,  qu^elle  remplit  de  crainte, 
La  perfide  descend  tout  droit 

A  Tendroit 
Oü  la  laie  etoit  en  gesine. 
20  Ma  bonne  amie  et  ma  voisine, 


4  faisoient  leur  tripotage,  machten  ihre  Wvtthachaft  un- 
ter einander,  5  la  fourbe  sagt  mehr  wie  fourberie,  ersteres 
hoshafte  List,  letzteres  lustiger  Schelmenstreich,  Les  fourberies  de 
Scapin.  Mol.  7  car  c'est  tout  un  aux  meres,  es  ist  be- 
zeichnend, dass  dies  gefühlvolle  Wort  der  heimtückischen  Katze  in 
den  Mund  gelegt  wird.  8  ne  tardera  possible  gueres,  das 
possible  ist  hier  Adverb,  so  viel  wie  peutetre,  kommt  so  auch  bei 
Com.  und  Mol.  vor.  12  la  ruine,  der  Untergang.  16  au 
partir  =  en  partant,  diese  zum  Substantiv  gewordenen  Zeitwörter 
machen  den  Satz  leicht  und  belebt.  19  etoit  en  gesine,  er« 
wartete  ihre  Niederkunft  Das  Wort  kommt  vom  alten  Zeitwort 
gesir,  liegen,           20  ma  bonne   amie,  früher  hat  sie  sie  cette 
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Lui  dit-elle  tont  bas,  je  vous  donne  im  avis: 
L^aigle,  si  vous  sortez,  fondra  sur  yos  petita. 
Obligez-moi  de  n'en  rien  dire; 
Son  courroax  tomberoit  sur  moi. 
25     Dans  cette  autre  famille  ayant  sem6  Tefifroi, 
La  chatte  en  son  trou  se  retire. 
L'aigle  n'ose  sortir  ni  pourvoir  aux  besoins 

De  ses  petits;  la  laie  encore  moins: 
Sottes  de  ne  pas  yoir  que  le  plus  grand  des  soins 
30     Ce  doit  etre  celai  d^^yiter  la  famine. 

A  demeurer  chez  soi  Tune  et  Tautre  s'obstine, 
Pour  secourir  les  siens  dedans  Poccasion : 
L'oiseau  royal,  en  cas  de  mine; 
La  laie,  en  cas  d'irruption. 
35     La  faim  detruisit  tout;  il  ne  resta  personne 
De  la  gent  marcassine  et  de  la  gent  aiglonne 
Qni  n'allSrt  de  yie  ä  trepas: 
Grand  renfont  pour  messieurs  les  ohats. 

Que  ne  sait  point  ourdir  une  langne  traitresse 
40  Far  sa  pernicieuse.  adresse ! 

Des  malheurs  qui  sont  sortis 

De  la  boite  de  Pandore^ 
Celui  qu'ä  meilleur  droit  tout  l'univers  abhorre, 

G^est  la  fourbe^  ä  mon  ayis. 


maudite   laie  genannt,    die  ganze  Rede  ist  ein  Meisterstück  süss- 
Hoher    Heuchelei.  38    en    cas    de    mine,    fcills    die    wüde 

Sau  den  Bau  unterminirt.  34  en  cas  d'irruption,  wenn  der 

Adler  herabkommen   sollte,  '36    la   gent  marcassine,  die 

FrisehUngey    aiglonne,  Ädknoild,    wieder  eine  Lafontainische  Wort- 
bildung. 

Phaedr.  U.  4  Äquila,  Feles  et  Aper. 
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FABLE  VII. 

L'iyrogne  et  sa  femme. 

Ghacan  a  son  defant,  oü  toujours  il  reyient: 
Honte  ni  peur  n'y  remedie. 

Sur  ce  propos  d'un  conte  il  me  souvient : 
Je  ne  dis  rien  que  je  n'appuie 
5         De  quelque  exemple.  Un  suppot  de  Bacchus 
Alteroit  sa  sante,  son  esprit,  et  sa  bourse: 
Teiles  gens  n^ont  pas  fait  la  moiti6  de  leur  conrse, 

QuMls  sont  au  boat  de  lears  ecus. 
ün  jour  que  celui-ci,  plein   du  jus  de  la  treille, 
10     Avoit  laisse  ses  sens  au  fond  d'une  bouteille, 
Sa  femme  Tenferma  dans  un  certain  tombeau. 

La,  les  vapeurs  du  vin  nouveau 
Cuverent  ä  loisir.  A  son  r6veil  il  treuve 
L'attirail  de  la  mort  ä  Tentour  de  son  corps, 
15  Un  luminaire,  un  drap  des  morts. 

Oh!  dit-il,  qu'est-ceci?  Ma  femme  est-elle  veuve? 
Lä-dessus,  son  epouse^  en  habit  d^Alecton, 
Masquee,  et  de  sa  yoix  contrefaisant  le  ton, 
Vient  au  pr6tendu  mort,  approche  de  sa  biere, 
20     Lui  presente  un  chaudeau  propre  pour  Lucifer. 
L'6poux  alors  ne  doute  en  aucune  mani^re 

Qu'il  ne  soit  citoyen  d'enfer. 
Quelle  personne  es-tu?  dit-il  ä  ce  fantome. 
—  La  celleriere  du  royaume 


1  Ghacun  a  son  defaut  etc.  Unicuique  dedit  vitam  natura 
creato.  Propert.  5  un   suppot  de  Bacchus,    Bachusgenosse, 

Priester,  Tnmkenböld.  13  cuverent   ä  loisir,    wirkten  nach, 

eurer  ist  auch  transitiv,  cuver  son  vin,  seinen  Bausch  ausschlafen. 
15  luminaire,  die  Todtenkerzen,  17  Alecton,  eine  der  drei 

Furien.  20  an  chaudeau,  eine  heisse  Suppe,  24  celleriere, 
die  KeUermeisterin  in  einem  Kloster. 

Aesop  234  Malier  et  Vir   ebrius. 
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25     De  Satan;  reprit-elle;  et  je  porte  ä  manger 
A  ceox  qu'enclöt  la  tombe  noire. 
Le  man  repart  sans  songer: 
Tu  ne  leur  portes  point  ä  boire? 


FABLE  VIII. 

La  gontte  et  Paraig^n^e. 

Quand  Tenfer  eut  produit  la  goutte  et  Taraignee, 
Mes  filles.  leur  dit-il,  vous  pouvez  vous  vanter 

D'^tre  pour  l'humaine  lignee 

£galement  ä  redouter. 
5     Or,  avisons  aux  lieux  qu'il  vous  faut  habiter. 

Voyez-vous  ces  cases  etraites, 
Et  ces  palais  si  grands,  si  beaux,  si  bien  dores? 
Je  me  suis  propose  d'en  faire  yos  retraites. 

Tenez  donc,  voici  deux  büchettes; 
10  Accommodez-vous,  ou  tirez. 

11  n^est  rien,  dit  Taragne,  aux  cases  qui  me  plaise. 
L'autre,  tout  au  rebours^  yoyant  les  palais  pleins 

De  ces  gens  nommes  m^decins, 
Ne  crut  pas  y  pouvoir  demeurer  h  son  aise. 
15     Elle  prend  Tautre  lot,  y  plante  le  piquet, 

S'etend  ä  son  plaisir  sur  Torteil  d'un  pauvre  homme, 
Disant:  Je  ne  crois  pas  qu'en  ce  poste  je  ch6me, 
Ni  que  d'en  d61oger  et  faire  mon  paquet 

Jamais  Hippocrate  me  somme. 
20     L'aragne  cependant  se  campe  en  un  lambris, 


6  etraites,  so  schrieb  Laf.  und  so  wurde  es  damals  des 
Reimes  wegen  gesprochen,  in  der  Ausg.  Yon  1678  steht  etretes. 
9  büchettes,   Strohhalme   um    zu   losen  (tirer),  11  aragne, 

archaistisch    für   araignee    —   case   (casa)   für   chaumi^re.  15 

planter  le  piquet,    eine  Stange  zum  Zeichen  der  Besitzergreifung 
einstechen,  Lager  aufschla^gen. 
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Comme  si  de  ces  lieux  eile  eüt  fait  bail  ä  vie, 
Travaille  ä  demeurer:  voilä  sa  tolle  ourdie, 

Voilä  des  mouclierons  de  pris. 
üne  servante  vient  balayer  tout  Touvrage. 
25     Autre  toile  tissue,  aatre  coup  de  balai. 

Le  pauvre  bestion  tous  les  jours  demenage, 

EdüiI;  apres  nn  vain  essai, 
II  va  trouyer  la  goutte.  Elle  etoit  en  campagne, 
Pias  malheureuse  mille  fois 
30  Que  la  plus  malheureuse  aragne. 

Son  b6te  la  menoit  tantot  fendre  du  bois, 
Tantdt  fouir,  houer:  goutte  bien  tracass^e 

"Est,  dit-on,  ä  demi  pansee. 
Oh!  Je  ne  saurois  plus,  dit-elle,  y  resister. 
35     ChangeoDs,  ma  soeur  Taragne.  Et  Pautre  d^ecouter: 
Elle  la  prend  au  mot,  se  glisse  en  la  cabane: 
Point  de  coup  de  balai  qui  Toblige  a  changer. 
La  goutte,  d'autre  part,  va  tout  droit  se  loger 
Chez  un  pr^lat,  qu'elle  condamne  • 

40  A  jamais  du  lit  ne  bouger. 

Gataplasmes,  Dieu  sait !  Les  gens  n^ont  point  de  honte 
De  faire  aller  le  mal  toujours  de  pis  en  pis. 


21  faire  bail  ä  vie,  einen  ld)enslänglichen  Wohnungsvertrag 
eingehen.  23  de  pris,    ganz  einfach  fwc  pris,   das  Füllwort  de 

dabei  bildet  einen  eigenthümiichen  Gallicismus,  wie  er  sich  öfter 
bei  Lafontaine  findet.  26  bestion,    Diminutiv  von  bete,   jetzt 

bestiole,  es  wird  Fable  X.  7  noch  einmal  bei  der  Spinne  gebraucht. 
32  fouir,  graben,  houer,  die  Erde  mit  einem  Karst  (haue)  um- 
wühlen.  33  pansee  =  guerie.  40   a  jamais   du  lit   ne 

bouger.  Als  Laf.  in  seinen  alten  Tagen  vom  Rheumatismus  geplagt 
war,  schrieb  er  in  einer  Epitre  an  Saint-Evremond: 

Triste  fils  de  Saturne,  hote  obstine  d'un  Heu, 

Ehumatisme,  va-t-en!  Suis-je  ton  heritage? 

Suis-je  un  prelat?  Crois-moi,  consens  ä  notre  adieu. 
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L^une  et  Tautre  trouva  de  la  sorte  son  conte^ 
Et  fit  tres-sagement  de  chaDger  de  logis. 


FABLE  IX. 
Le  lonp  et  la  cieogrne. 

Les  loups  mangent  gloutonnement. 
ün  loup  donc  6tant  de  frairie 
Se  pressa,  dit-on,  tellement 
•    Qu'il  en  pensa  perdre  la  vie: 
5     ün  OS  lui  demeura  bien  avant  au  gosier,'        . 
De  bonheur  pour  ce  loup,  qui  ne  pouvoit  crier, 
Pres  de  \k  passe  une  cicogne. 
II  lui  fait  signe;  eile  accourt. 
Voilä  Toperatrice  aussitöt  en  besogne. 
10^    Elle  retira  Tos ;  puis,  pour  un  si  bon  tour, 
Elle  demanda  son  salaire. 
Votre  salaire!  dit  le  loup: 
Vous  riez,  ma  bonne  commere ! 
Quoi!  ce  n'est  pas  encor  beaucoup 
15     D'avoir  de  mon  gosier  retire  votre  cou ! 
Allez,  Yous  etes  une  ingrate: 
Ne  tombez  jamais  sous  ma  patte. 


48  conte,  so  schrieb  Laf,  nicht  blos  des  Heimes  wegen,  son- 
dern weil  es  damals  gebräuchlich  war. 

Der  Stoff  findet  sich  in  alten  Sammlungen,  unter  anderen  in 
Gamerarii  Fabulae  1570. 

2   frairie,    Dressgelage,    (pQarQ^a,    Versammlung.  6  de 

bonheur  für  par,  so  auch  de  fortune,   de  force  etc.  9  l'ope- 

ratrice,  das  Wort  erweckt  den  Gedanken  an  einen  Arzt,  Chirur- 
gen. 10  bon  tour,  gelungenes  Unternehmen,  tour  wurde  in 
bonam  et  malam  partem  gebraucht. 

Aesop  94  Lupus  et  Grus.  Phaedr.  I.  8  Lupus  et  Grus. 
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FABLE  X. 
Le  lion  abattn  par  Phomme. 

On  exposoit  une  peinture 
Ou  Partisan  avoit  trac6 
Un  lion  d^immensc  stature 
Par  un  seul  homme  terrace. 
5  Les  regardants  en  tiroient  gloire. 

Un  lion  en  passant  rabattit  leur  caquet. 
Je  vois  bien,  dit-il,  qu'en  eflTet 
On  vous  donne  ici  la  victoire: 
Mais  Touvrier  vous  a  degus; 
10  ll  avoit  liberte  de  feindre. 

Avec  plus  de  raison  nous  aurions  le  dessus, 
Si  mes  confreres  savoient  peindre. 


FABLE  XI. 
Le  renard  et  les  raisins. 

Gertain  renard  gascon,  d^autres  disent  normand, 
Mourant  presque  de  faim,   vit  au  haut  d'une  treille 
Des  raisins,  mürs  apparemment, 
Et  couverts  d'une  peau  vermeille. 
Le  galant  en  eüt  fait  volontiers  un  repas; 


2  l'artisan,  hier  der  Künstler.  4  terrace,  wegen  des 

Reimes  aus  terrasser  verändert.  5  les  regardants,  Substantiv 

geworden.  5  en  tiroient  gloire,  machten  es  zum  Gegenstand 

des  Lobes.  6  rabattit  leur  caquet^  machte  ihr  Geschwätz 

zu  Schanden.  10  feindre,  täuschen,  lügen. 

Acsop  169  Leo  et  Homo  iter  habentes. 

1  gascon  als  Prahler,  normand  als  Schlaukopf,  'ß  appa- 
remment ^  augenscheinlichy  hier  nicht  anscheinend,  5  le  galant, 
wieder  der  Schlaukopf. 
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Mais  comme  il  n'y  pouvoit  atteindre: 
Ils  Bont  trop  yerts,  dit-il,  et  bons  pour  des  goujats. 

Fit-il  pas  mieux  que  de  se  plaindre? 

FABLE  Xn. 
Le  cjgne  et  le  cnisinier. 

Dans  une  m^nagerie 
De  volatiles  remplie 

Vivoient  le  cygne  et  Toison: 
Celui-lä  destin6  pour  les  regards  du  maitre; 
5     Celui-ci,  pour  son  goüt:  Tun  qui  se  piquoit  d'etre 
Commensal  du  jardin;  l'autre,  de  la  maison. 
Des  foss^s  du  chäteau  faisant  leurs  galeries, 
Tantot  on  les  eüt  vus  cote  ä  cote  nager^ 
Tantöt  courir  sur  Tonde,  et  tantöt  se  plonger^ 
10     Sans  pouyoir  satisfaire  ä  leurs  vaines  envies. 
ün  jour  le  cuisinier,  ayant  trop  bu  d'un  coup, 
Prit  pour  oison  le  cygne;  et,  le  tenant  au  cou, 
11  alloit  Tegorger,  puis  le  mettre  en  potage. 
L'oiseau,  pr^t  k  mourir,  se  plaint  en  son  ramage. 
•  15  Le  cuisinier  fut  fort  surpris. 

Et  vit  bien  qu'il  s^etoit  mepris. 

7  goujats,  Soldateribu/rsche,  dann  Gestnddt  der  Vers  ist 
Sprichwort  geworden.  8  Fit-il   pas,   das   ne  wurde   bei  der 

Frage  oft  ausgelassen,  häufige  Beispiele  bei  Mol. 

Aesop  178  Vulpes  et  Uva.  Phaedr.  IV".  2  Vulpes  et  üva.  Diese 
auch  im  Mittelalter  vorkommende  Fabel  hat  Veranlassung  zu  dem 
Sprichwort:  Dem  Hichs  sind  die  Trauben  sauer  gegeben. 

6  pour   son  goüt  =  pour  sa  bouche.  5   l'un   qui   se 

piquoit  etc.,  der  sich  darauf  etwa^  zu  Gute  that,  im  Garten  als 
Gast  empfangen  zu  sein,  7  faisant  leurs  galeries,  zum  Ort 

ihrer  Spaziergänge  machten.  lOsans   pouvoir  etc,,  ohne  ihre 

eitle  Lust  ganz  befriedigen  zu  können.  Der  Satz  ist  nicht  klar.  14 
pret  ä,  im  Begriffe  so  auch  bei  Mol.  die  Emendation  in  pres  de 
war  überflüssig.  14    se    plaint    en   son   ramage,    der  sich 

singend  beklagt^  Anspielung  auf  das  Schwanenlied. 
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Quoi !  je  mettrois,  dit-il,  nn  tel  chaotenr  en  soupe ! 
Non,non,  ne  plaise  aux  dieux  que  Jamals  ma  main  coupe 
La  gorge  ä  qui  s'en  sert  si  bien! 

20     Ainsi  dans  les  dangers  qui  nous  suivent  en  Croupe 
Le  doux  parier  ne  nuit  de  rien. 


FABLE  Xlir. 

Les  lonps  et  les  brebis. 

Apres  mille  ans  et  plus  de  guerre  declaree, 
Les  loups  firent  la  paix  avecque  les  brebis. 
C'6toit  apparemment  le  bien  des  deux  partis: 
Gar,  si  les  loups  mangeoient  mainte  bSte  egar^e, 
5     Les  bergers  de  leur  peau  se  faisoient  maints  habits. 
Jamals  de  libert^,  ni  pour  les  paturages, 

Nl  d'autre  part  pour  les  carnages: 
IIb  ne  pouvoient  joulr,  qu'en  tremblant,  de  leurs  biens. 
La  paix  se  conclut  donc:  on  donne  des  otages; 
10     Les  loups,  leurs  louveteaux;  et  les  brebis,  leurs  chiens 
L'echange  en  etant  fait  aux  formes  ordinaires, 

Et  regle  par  des  commissalres. 
An  bout  de  quelque  temps  que  messleurs  les  louvats 
Se  virent  loups  parfaits  et  friands  de  tuerie, 


20  les  dangers  qui  nous  Salvent  en  Croupe,  die  uns 
verfolgen,  21    ne    nuit   de   rien,    nach  der  Analogie  von  ne 

sert  de  rien,  welches  sich  häufig  bei  Mol.  findet.  —  le  doux 
parier,  der  Gebrauch  der  Infinitive  als  Subst.  vrar  ein  sehr  häufi- 
ger und  hatte  etwas  Naiv-Anmuthiges. 

Aeaop  288  Cycnus. 

2  avecque,  damals  häufig,  besonders  wo  der  Vers  es  ver- 
langte^ es  kam  allmallg  schon  zu  Laf.  Zeit  in  Abnahme.  3  ap- 
paremment,  hier  wieder  augenscheifüich.  11  aux  formes, 
auch  es  formes,  Gerichtsstyl.  13  louvat,  junger  Wolf,  auch 
lovel,  loviau,  louveteau. 
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15     Hb  toob  prenneiit  le  temps  qne  dans  la  bergerie 
Measieiira  les  bergers  netoient  pas, 
£traiigieiit  la  moitie  des  agneanx  les  plus  gras, 
Les  empartent  aux  dents,  dazis  les  bois  se  retirent. 
Hb  aroieiit  aTerti  learB  gois  seer^temeiit. 
20     Les  cidens,  qni,  sor  leor  foi,  reposoient  snrement, 
Fnrent  etranglea  en  domiaiit: 
Cela  fnt  sitöt  fait  qa^ä  peine  ils  le  senüreDt. 
Tont  fot  mjs  en  moroeanx;  nn  aenl  n'en  echappa. 

Nons  ponYons  condiire  de  la 
25     Qa'il  fant  faire  anx  mecbants  gnerre  contmneDe. 
La  paix  est  fort  bonne  de  soi; 
J^en  conTiens:  mais  de  qnoi  sert-eHe 
Ayec  des  eimeiiiis  saus  foi? 


FABLE  XIV. 
Le  lion  deren«  Tieax« 

Le  lioD,  terrenr  des  forets, 
Charg6  d'ans  et  plenrant  son  antiqiie  prouesBer 
Fnt  enfin  attaqn6  par  ses  propres  snjets, 

Derenns  forts  par  sa  foiblesse. 
5     Le  cberal  s'approchant  Im  donne  an  oonp  de  pied; 
Le  lonp,  nn  conp  de  dent;  le  bcenf,  nn  coop  de  eome. 
Le  nuühenrenx  Bon,  langnissant,  triste  et  mome, 
Peilt  h  peine  mgir,  par  Vage  estropie. 
II  attend  son  deatin,  sans  faire  ancnnes  plaintes, 
10     Qnand  Yoyant  I'ane  meme  h  son  antre  accoorir: 


15  Toas,    geht    aaf  die  Leser.  15  que  for  oo.  18 

anx   dentSy   in  der  Jägersprache   gebräaehlich.  28  sans  foi, 

die  ihr  Wort  nicht  haiUen, 

Aesop  211  Lapi  et  Ores. 

9  ancnnes  plaintes  =  qaelqnes  =  les  moindrea 
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Ah!  c'est  trop,  lui  dit-il,  je  vouloiß  bien  moorir; 
Mais  c'est  mourir  deax  fois  que  souffrir  tes  atteintes. 


FABLE  XV, 
PhilomMe  et  progn^. 

Autrefois  Progne  l'hirondelle 

De  sa  demeure  s^ecarta, 

Et  loin  des  villes  s^emporta 
Dans  un  bois  oü  chantoit  la  pauvre  Philom^le. 
5     Ma  ssBur,  lui  dit  Progne,  comment  vous  portez-vous? 
Yoici  tant6t  mille  ans  que  Ton  ne  vous  a  vue: 
Je  ne  me  souyiens  point  que  vous  soyez  venue, 
Depuis  le  temps  de  Thrace,  habiter  parmi  nous. 

Dites-moi,  que  pensez-vous  faire? 
10     Ne  quitterez-vous  point  ce  sejour  solitaire? 
Ahl  reprit  Philomele,  en  est-il  de  plus  doux? 
Progne  lui  repartit:  Eh  quoi!  cette  musique, 

Pour  ne  chanter  qu'aux  animaux, 

Tout  au  plus  k  quelque  rustique! 
15    Le  desert  est-il  fait  pour  des  talents  si  beaux? 
Yenez  faire  aux  cites  6clater  leurs  merveilles: 

Aussi  bien,  en  voyant  les  bois, 
Sans  cesse  il  vous  souvient  que  Teree  autrefois, 


12  tes  atteintes,  Laf.  mildert  die  Sache  hier  sehr  und  ver- 
schweigt die  Schmach,  die  bei  Phaedrus  der  Esel  dem  Löwen  an- 
thut:  AsinuB  ut  vidit  ferum 

Impune  laedi,  caicibus  frontem  exterit. 
Da  der  Esel  sieht,   das  8  man  ihn  ungestraft  beleidigen  könne,  giebt 
er  ihm  einen  Fusstritt   auf  die  Stirn,  es  ist  dies  der  sprichwörtlich 
gewordene  EseUfusstritt, 

Phaedr.  L  21  Leo  senex,  Aper  Tauras  et  Asinus. 

8  Dans  le  temps  de  Thrace,  die  Zeit,  da^s  Du  in  Thra- 
zien warst,  fi€Ttt  BQttxriv,  16  aux  =  pour  les.  18  Teree. 
Tereus,  König  von  Thrazien,   hatte  in  einem  Gehölz  Philomele,   die 
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Parmi  des  demenres  pareilles, 
20     Ezerga  sa  fureur  sur  vos  divins  appas. 

—  Eh!  c'est  le  Souvenir  d'un  si  cruel  outrage 
Qui  fait,  reprit  sa  soBar,  qne  je  ne  vons  snis  pas 
£n  Yoyant  les  hommes,  helas! 
II  iii^en  souvient  bien  davantage. 


FABLE  XVI. 
La  femme  uoy^e« 

Je  ne  snis  pas  de  ceux  qui  disent:  Ce  nVst  rien, 

G^est  une  femme  qui  se  noie. 
Je  dii  que  c'est  beaucoup;  et  ce  sexe  vaut  bien 
Que  nous  le  regrettions,  puisqu'il  fait  notre  joie. 
5     Ce  que  j^avance  ici  n^est  point  hors  de  propos, 

Puisqu'il  s'agit,  en  cette  fable, 

D'une  femme  qui  dans  les  flots 
Avoit  fini  ses  jours  par  un  sort  d^plorable. 

Son  epoux  en  cherchoit  le  corps 
10  Pour  lui  rendre,  en  celte  aventure, 

Les  hoDDeurs  de  la  sepulture. 

II  arriva  que  sur  les  bords 

Du  fleuve  auteur  de  sa  disgrace, 
Des  gens  se  promenoient  ignorant  Taccident. 
15  Ce  mari  donc  leur  demandant 

S'ils  n'avoient  de  sa  femme  apergu  nulle  trace: 
Nulle,  reprit  Tun  d'eux;  mais  cherchez-la  plus  bas: 

Suivez  le  fil  de  la  riviere. 
Un  autre  repartit:  Non,  ne  le  suivez  pas; 


Schwester  seiner  Gattin  Procue,  überfallen  und  verstümmelt,  die 
beiden  Schwestern  rächten  sich  dadurch,  dass  sie  den  Sohn  des 
TereuB  tödteten  und  ihm  als  Speise  vorsetzten.  Philomele  wurde 
darauf  in  eine  Nachtigall,  Procne  in  eine  Schwalbe  verwandelt. 
(Ovid.  Metam.  VI.  13.) 

Aesop  260  Luscinia  et  Hirundo. 
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20  Rebroussez  plutot  en  arriere: 

Qnelle  qne  soit  la  pente  et  rinclination 
Dont  l'eau  par  sa  conrse  Temporte, 
L'esprit  de  contradiction 
L'aura  fait  flotter  d'antre  sorte. 

25     Get  homme  se  railloit  assez  hors  de  saison. 
Quant  ä  Thamenr  contredisante, 
Je  ne  sais  bH  avoit  raison; 
Mais,  qne  cette  hnmeur  soit  oa  non 
Le  d^fant  da  sexe  et  sa  pente, 

30  Quiconqne  avec  eile  naitra 

Sans  fante  avec  eile  mourra, 
Et  josqn'aa  bout  contredira. 
Et,  sUl  peat,  encor  par  delä. 


FABLE  XVn. 
La  belette  entr^  dang  nn  grenier. 

DamoiseUe  belette,  an  corps  long  et  floaet, 
Entra  dans  un  grenier  par  an  trou  fort  6troit: 


21  inclination,    jetzt  indinaison,   in    ursprongl.  Bedeutung 
Neigung,  Biehtung  nach.  83  par  delä,   drüber  hincuis.    Die 

vier  männlichen  Reime  auf  a  machen  einen  beabsichtigten  burlesken 
Eindruck. 

Poggii  facetiae.  fac.  60.  Yerdizotti  54. 

Die  fabliaux  behandeln    gleichfalls  häufig  den  weiblichen  Wi- 
derspruchsgeist in  satirisch  burlesker  Weise. 

1   damoiselle,    Femininum    von   .damoiseau,    ein     eidliches 
Frauenzimmer,   später   sprach   und   schrieb  man  demoiselle.  1 

flouet,  alte  Orthographie  für  fluet,  schmächtig,  duwn,  das  folgende 
etroit  wurde  etrait  gesprochen  und  reimte  darauf.  Voilä  de  mes 
damoiseauz  fluets.    Mol.  Av.  I.  7. 

La  Fontaine  Fabeln.  I.  9 
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£lle  Bortoit  de  maladie. 
La,  yivant  k  discr^tion, 
5  La  galande  fit  ch^re  lie, 

Mangea,  rongea:  Dieu  sait  la  vie, 
Et  le  lard  qui  p6rit  en  cette  occasionl 
La  voilä,  poar  conclnsion, 
Grasse,  maflue,  et  rebondie. 
10     Au  boat  de  la  semaine,  ayant  d$n6  son  soü. 

Elle  entend  quelque  bruit,  veut  sortir  par  le  trou, 
Ne  pent  plus  repasser,  et  croit  s'dtre  m6prise. 

Aprös  avoir  fait  quelques  tours, 
C^est,  dit-elle,  l'endroit:  me  voilä  bien  surprise; 
15     J'ai  passe  par  ici  depuis  cinq  ou  slx  jours. 
ün  rat,  qui  la  voyoit  eu  peiue, 
Lui  dit:  Yous  aviez  lors  la  pause  uu  peu  moins  pleine. 
Yous  Stes  maigre  entree,  il  faut  maigre  sortir. 
Ge  que  je  vous  dis  \k,  Ton  le  dit  ä  bien  d'autres ; 
20     Mais  ne  confondons  point,  par  trop  approfondir, 
Leurs  affaires  avec  les  Yotres. 


5  la  galande  alteOrthogr.  für  galante,  das  feine  Fräulein, 
5  faire  chaire  lie,  sich  gütlich  thun,  lie  dasselbe  wie  Hesse,  Freude, 
Vergnügen.  9   maflue,   jetzt    mit    zwei   f  geschrieben,    auch 

mafflee,  graubärtig ^   bezieht  sich  aaf  die  ganze  Person.  10  son 

80 ü  für  soul,    zur   Genüge^  nach  Herzenslust,  14   surprise, 

in  ursprünglicher  Bedeutung    überfallen,   attrapirt,  18  il  faut 

maigre  sortir.  Hör.  Ep.  I.  7: 

Macra  cayuni  repetes  arctum,  quem  macra  subisti. 
20  par  trop  approfondir,   den  Griechen  und  Römern  entlehnte 
Wendung,  die  sich  häufig  bei  Laf.  findet. 

Aesop  12  Yulpes  ventre  tumefacto. 
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FABLE  XVni. 

Le  ehat  et  le  rieux  rat« 

J^ai  lu,  chez  un  conteur  de  fables, 
Qu'un  second  Rodilard,  l'Alexandre  des  chats, 

L'Attila,  le  fleau  des  rats, 

Bendoit  ces  derniers  miserables: 
5  J^ai  lu,  dis-je,  en  certain  auteur, 

Que  ce  chat  exterminateur, 
Vrai  Cerbere,  etoit  craint  une  lieue  a  la  ronde  : 
II  vouloit  de  souris  d^peupler  tout  le  monde. 
Les  planches  qu^on  snspend  sur  nn  l%er  appui; 
10  La  mort  aux  rate,  les  souricieres, 

N'etoient  que  jeux  au  prix  de  lui. 

Comme  il  voit  que  dans  leurs  tani^res 

Les  souris  etoient  prisonnieres, 
Qu'elles  n'osoient  sortir,  qu'il  avoit  beau  chercher, 
15     Le  galant  fait  le  mort,  et  du  baut  d'un  plaucber 
Se  pend  la  tete  en  bas:  la  bete  scelerate 
A  de  certains  cordons  se  tenoit  par  la  patte. 
Le  peuple  des  souris  croit  que  c'est  ch&timent, 
Qu'il  a  fait  un  larcin  de  rot  ou  de  fromage, 
20     £gratigDe  quelqu'un,  cause   quelque  dommage, 
Enfin,  qu^on  a  pendu  le  mauvais  garnement. 

Toutes,  dis-je,  unanimement, 
Se  promettent  de  rire  ä  son  enterrement, 
Mettent  le  nez  ä  Tair,  montrent  un  peu  la  tSte, 


2   Rodilard,    über    Hodilard    s.  Fable  IT.   2.  3  le 

fleau  des  rats,  Battengeissel,  nach  Analogie  Yon  Atiila,  Gottes- 
geissei,  9    Les    planches   qu'on   suspend   etc.,    Umschrei- 

bung für  Battenfaüe.  11   au   prix    in  Vergleich  mit,  15 

le  galant,    das  Beiwort   des  Fuchses    bekommt  hier   die  eben  so 
schlaue  Katze. 
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25  Pais  rentrent  dans  leors  nids  ä  rata, 

Pnis  ressortant  fönt  quatre  pas, 
Pols  enfin  se  mettent  en  qaete. 
Mais  Yoici  bien  nne  autre   f^te : 
Le  penda  ressnscite,  et,  sur  ses  pieds  tombant, 
30  Attrape  les  plus  paressenses. 

Nons  en  savons  plus  d'un,  dit-il  en  les  gobant: 
G'est  toor  de  vieille  gnerre ;  et  vos  cavernes  creases 
Ne  Yoas  sanveront  pas,  je  yous  en  avertis  : 
Yous  viendrez  toutes  au  logis. 
35     II  proph6tisoit  vrai:  notre  maitre  Mitis, 

Ponr  la  seconde  fois,  les  trompe  et  les  affine, 
Blanchit  sa  robe  et  s'enfarine ; 
Et,  de  la  sorte  deguis^, 
Se  niche  et  se  blottit  dans  une  buche  ouverte. 
40  Ce  fut  ä  lui  bien  avis6: 

La  gent  trotte-menu  s'en  vient  chercber  sa  perte. 
Un  rat,  sans  plus,  s^abstient  draller  fiairer  autour: 
C'etoit  un  vieux  routier,  il  savoit  plus  d'un  tour; 
Meme  il  avoit  perdu  sa  queue  a  la  bataille. 
45     Ce  bloc  enfarine  ne  me  dit  rien  qui  vaille, 
S'^ria-t-il  de  loin  au  g^n^ral  des  chats: 
Je  soup^onne  dessous  encor  quelque  macbine: 


26  fönt  qaatre  pas,  wagen  sich  vier  Schritte  hinaus.  27 
se  mettent  en  quete,  legen  sich  auf  die  Lauer.  Jagdaasdrnck. 
Das  dreimal  wiederholte  puis  zu  Anfang  des  Verses  ist  sehr  bezeich- 
nend und  malerisch.  31  nous  en  savons  plus  d'un,  wird  durch 
das  c'est  un  tour  de  guerr  e ,  KriegsUsty  erklAri.  Ich  weiss  mehrere 
Streiche  zuspielen,  35  Mitis,  lateinisches  Wort,  sanft  süsslich,  ein 
passender  Name  für  die  heuchlerische  Katze.  Laf.  hat  auch  Ghatte-mite. 
36  affine,  synonim  far  trompe,  dupe,  das  Wort  findet  sich  bei 
Marot  und  Rabelais.  41    la   gent  trotte-menu,    ein  male- 

risch characteristisches  Wort  für  Mäuse:  das  leise  trappelnde  VöOc, 
43  routier,  ein  erfahrener  Schdmj  der  schon  viele  Wege  (routes) 
gemacht  hat. 
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Rien  ne  te  sert  d'etre  farine; 
Gar,  quand  tu  serois  sac,  je  n'approcherois  pas. 
50     C'etoit  bien  dit  k  lui;  j^approuve  sa  prudence: 
n  6toit  experiment^y 
Et  savoit  que  la  mefiance 
Est  m^re  de  la  snrete. 


50  c'etoit  bien  dit  ä  lui,  das  hatte  er  gut  gesagt^  ä  lui 
für  de  sa  part.  52   la  mefiance   etc.     Laf.  adaptirt  hier  ein 

geläufiges  Sprichwort  seiner  Fabel. 

Aesop  67  Felis  et  Mures. 

Cette  fable^  est  charmante  d'un  bout  ä  Pautre  pour  le  na- 
turel,  la  gaiete,  surtout  pour  la  verite  des  tableaux  (Champfort). 


LIVEE  QUATRifiME. 


FABLE  PREMlfeRE. 
Le  Hon  amourenx. 

A  mademoi  seile  de  Sevigne. 

S^yigne,   de  qui  les  attraits 
Servent  aux  Gr&ces  de  modele, 
Et  qui  naquites  toute  belle, 
A  votre  indi£P6rence  pres, 
5     Pourriez-vous  etre  favorable 
Aux  jeux  innocents  d'ane  fable, 
Et  Yoir,  Sans  vous  epouvanter, 
ün  Hon  qu'Amour  sut  dompter? 
Amour  est  un  etrange  maitre! 

10     Heurenx  qui  pent  ne  le  connoitre 
Que  par  recit,  loi  ni  ses  coaps! 
Quand  on  en  parle  devant  vons, 
Si  la  v6rit6  vous  ofFense, 
La  fable  au  moins  se  peut  souffrir 

15     Celle-ci  prend  bien  Passurance 


Mlle.  de  Sevigne  war  die  Tochter  der  berühmten  Brief- 
sohreiberin.  Sie  war  etwa  20  Jahre  alt,  als  (1668)  Lafontaine  diese 
ihr  gewidmete  Fabel  erscheinen  Hess.  4  ä  votre  indiff6renc6 
pr^s,  bis  auf  Ihre  gleichgültige  Miene,  In  einem  Briefe  vom  22. 
Sept.  1680  schreibt  Mad.  d.  S.  an  diese  ihre  Tochter,  damals  schon 
an  Mr.  de  Grignan  verheirathet :  D'abord  on  vous  craint,  vous  avez 
un  air  dedaigneax;  on  n'espere  pas  pouvoir  etre  de  vos  amis. 
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De  venir  ä  vos  pieds  s'offrir, 
Par  zele  et  par  reconnoisance. 

Du  temps  que  les  bStes  parloient, 
Les  lions  entre  autres  vouloient 

20     £tre  admis  dan8  notre  alliance. 

Pourqaoi  non?  pnisque  lear  engeance 
Valoit  la  notre  en  ce  temps- lä, 
Ayant  courage,  intelligence; 
Et  belle  hnre  ontre  cela. 

25     Voici  comment  il  en  alla: 
Un  ]ion  de  haut  parentage, 
Ein  passant  par  un  certain  pre, 
Rencontra  berg^re  k  son  gre: 
II  la  demande  en  mariage. 

30     Le  pere  auroit  fort  souhaite 

Quelque  gendre  un  peu  moins  terrible. 
La  donner  lui  sembloit  bien  dur; 
La  refuser  n'etoit  pas  sür ; 
Meme  un  refus  eüt  fait,  possible, 

35     Qu'on  eüt  yu  quelque  beau  matin 
Un  mariage  clandestin  : 
Car^  outre  qu'en  toute  maniere 
La  belle  6toit  pour  les  gens  fiers, 
Fille  se  coiffe  volontiers 

40     D'amoureuz  k  longue  crini^re. 


21  engeance,  Bace,  auf  Menschen  angewendet  in  verächt- 
lichem Sinne.  24  hure  =  criniere,  hure  wird  eigentlich  nur 
vom  Wildschwein  gebraucht.  2t5  comment-il  en  alla  = 
arriva,  zugieng,  sich  ereignete.  29  il  la  demande  etc.,  dass 
der  Löwe  um  eine  Schäferin  anhält,  ist  allzu  abenteuerlich.  84  pos- 
sible  wieder  so  viel  wie  peut-^tre.  88  fiers  und  volontiers 
machen  einen  unreinen  Reim.  39  se  coiffe,  verliebt,  vernarrt 
sieh  leicht,  40  amoureux  ä  longue  er  in  i  er  e,  doppelsinnig» 
mit  langer  Mähne  (Löwe),  mit  langen  Locken  (Stutzer). 
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Le  p^re  donc  ouvertement 
N'osant  renvoyer  notre  amant; 
Lui  dit:  Ma  fille  est  delicate; 
Yos  grifPes  la  pourront  blesser 

45     Qaand  vous  voudrez  la  caresser. 
Permettez  donc  qu'ä  chaque  patte 
On  Tous  les  rogne;  et,  pour  les  dents, 
Qu^on  Yous  les  lime  en  m^me  temps: 
Yos  baisers  en  seront  moins  rüdes, 

50     Et  pour  vous  plus  delicieux; 
Car  ma  fille  y  repondra  mieux, 
£tant  Sans  ces  inquietudes. 
Le  lion  consent  ä  cela, 
Tant  son  4me  etoit  aveuglee! 

55     Sans  dents  ni  grifPes  le  voilä, 
Comme  place  demantelde. 
On  l&cha  sur  lui  quelques  chiens: 
II  fit  fort  peu  de  r6sistance. 

Amour!  Amour!  quand  tu  nous  tiens, 
60     On  peut  bien  dire:  Adieu  prudence! 


FABLE  IL 
Le  berger  et  la  mer. 

Du  rapport  d^un  troupeau,  dont  il  vivoit  sans  soins, 
Se  contenta  longtemps  un  voisin  d'Amphitrite. 


56  place  demantelee,  eine  rasirte  Festung.  59  Amourl 
amourl  Diese  reizenden  Verse  drücken  La  Rochefoucaulds  Sentenz 
energischer  aus:  L'amour  et  la  prudence  ne  sont  point  faits  Pun 
pour  Pautre:  a  mesure  que  l'amour  croit,  la  prudence  decroit. 

Aesop  110  Leo  et  Agricola. 

1  sans  soins,  ohne  Unruhe,  aber  nicht:  ohne  für  dieselbe  zu 
sorgen.  2  un  voisin  d^Amphitrite,  ein  Anwohner  der  See, 

Amphitrite,  die  Gemahlin  Neptuns,  das  Meer, 
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Si  sa  fortane  etoit  petite, 
Elle  6toit  süre  toat  au  moins. 
5     A  la  fin,  les  tresors  d6charges  sur  la  plage 
Le  tenterent  si  bien  qn'il  vendit  son  troapean, 
Trafiqua  de  Targent,  le  mit  entier  sur  l'eau. 

Cet  argent  p^rit  par  naufrage. 
Son  maitre  fut  reduit  ä  garder  les  brebis, 
10     Non  plus  berger  en  chef  comme  il  etoit  jadis, 

Quand  ses  propres  moutons  paissoient  sur  le  rivage 
Celui  qui  s'^toit  vu  Coridon  ou  Tircis 

Fut  Pierrot,  et  rien  davantage. 
Au  bout  de  quelque  temps,  il  ßt  quelques  profits, 
15  Racheta  des  betes  k  laine; 

£t  comme  un  jour  les  vents,   retenant  leur  baleine^ 
Laissoient  paisiblement  aborder  les  vaisseaux: 
Yous  Youlez  de  Targent,  6  mesdames  les  Eaux! 
Dit-il;  adressez-vous,  je  vous  prie^  k  quelque  autre: 
20  Ma  foi!  vous  n'aurez  pas  le  n6tre. 

Geci  n^est  pas  un  conte  h.  plaisir  invent-e. 

Je  me  sers  de  la  verite 

Pour  montrer,  par  exp^rience, 

Qu^un  sou,  quand  il  est  assure, 
25  Vaut  mieux  que  cinq  en  esperance; 

Qu'il  se  faut  contenter  de  sa  condition; 
Qu'aux  conseils  de  la  mer  et  de  l'ambition 


7  trafiqua  de  1 'argent,  handelte  mit  (um)  Geld.  7  le 

mit  entier  sur  l'eau,  riskirte  sein  Geld  im  Handel  über  See- 
12  Coridon  ou  Tircis,   Schäfemamen  der  Pastoralpoesie.  IS 

Pierrot,  gewöhnlicher  Name  eines  Hirtenbuben,  der  sich  auch  in 
Mol.  Don  Juan  findet.  Sinn:  vom  Herrn  wurde  er  zum  Knechte. 
15   raoheta,   kaufte   aufs  Neue,  18   mesdames  les   Eaux, 

poetische  Personification,  der  Plural  häufig  in  poetischer  Sprache, 
es  kommen  die  Wasser  oM'  (Schillers  Taucher).  27   aux   con- 

seils de  la  mer  et  de  l'ambition,  poetisch  kühne  Wort-  und 
Gedankenverbindung. 
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Nous  devoDS  fermer  les  oreilles. 
Pour  an  qui  s'en  louera,  dix  mille  s'en  plaindront. 
30  La  mer  promet  monts  et  merveilles  : 

Fiez-vou8-y ;  les  vents  et  les  voleurs  viendront. 


FABLE  III. 

La  monche  et  la  fonrmi« 

La  mouche  et  la  fourmi  contestoient  de  leur  priz. 

0  Jupiter!  dit  la  premiere, 
Faut-il  que  l'amour-propre  aveugle  les  esprits 

D^une  si  terrible  maniere 
5  Qu'un  vil  et  rampant  animal 

A  la  fille  de  l'air  ose  se  dire  ^gal! 
Je  hante  les  palais,  je  m'assieds  ä  ta  table: 
Si  Ton  t'immole  un  boeuf,  j^en  goüte  devant  toi; 
Pendant  que  celle-ci,  ch6tive  et  miserable, 
10     Vit  trois  jours  d'un  fdtu  qu'elle  a  train6  chez  soi. 

Mais,  ma  mignonne,  dites-moi, 
Vous  campez  yous  jamais  sur  la  tete  d'un  roi, 

D'un  empereur,  ou  d^une  belle? 
Je  le  fais;  et  je  baise  un  beau  sein  quand  je  veux 


30  promet  monts  et  merveilles,  Wunderdinge,  sprich- 
wörtlich, poUiceri  maria  et  montes  (Sallust),  goldne  Berge  verspre- 
chen, 31  les  voleurs  (de  la  mer),  die  Piraten, 

Aesop  164  Pastor  et  Marc. 

1  contestoient  de  leur  prix,  stritten  sich  über  ihren 
Werth,  6  a  la  fille  de  l'air,  poetisch  för  Fliege,  8  de- 

vant toi.  Ch.  Nodier  meint  devant  stände  hier  für  avant,  was  öf- 
ter vorkommt,  weil  die  Ameise  antwortet:  quant  ä  gauter  la  pre- 
mi^Ct  aber  der 'Vers  De  ce  qu'on  sert  devant  les  dienx  zeigt» 
dass  gemeint  ist:  In  Gegenwart  der  Götter,  worauf  die  Fliege  stolz 
ist.  Die  Sache  ist  übrigens  nicht  ganz  klar.  11  ma  mignonne, 

mein  Schätzchen,  ironisch,  sie  hatte  die  Ameise  noch  eben  ml  et 
rampant  animal  genannt. 
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15  Je  me  joue  entre  des  cheveux; 

Je  rehausse  d'un  teint  la  blancheur  naturelle; 
Et  la  derniere  main  qae  met  ä  sa  beante 

Une  femme  allant  en  conqu^te, 
G'est  un  ajustement  des  mouches  emprunte. 
20  Pnis  allez-moi  rompre  la  tete 

De  vos  greniers!  —  Avez-vous  dit? 
Ltd  repliqua  la  menag^re. 
Vous  hantez  les  palais;  mais  on  vous  y  maadit. 
Et  quant  k  goater  la  premiere 
25  De  ce  qa  on  sert  devant  les  dieux, 

Croyez-vous  qu'il  en  vaille  mieux? 
Si  vous  entrez  partout,  aussi  foot  les  profanes. 
Snr  la  tete  des  rois  et  sur  celle  des  &nes 
Vous  allez  vous  planter,  je  n'en  disconviens  pas; 
30  Et  je  sais  que  d'un  prompt  tr6pas 

Getto  importunite  bien  souvent  est  punie. 
Certain  ajustement,  dites-vous,  rend  jolie; 
J^en  conviens:  il  est  noir  ainsi  que  vous  et  moi. 
Je  veux  qu'il  ait  nom  mouche:  est-ce  nn  sujet  pourquoi 
85  Vous  fassiez  sonner  vos  merites? 

Komme-t-on  pas  aussi  mouches  les  parasites? 
Gessez  donc  de  tenir  un  langage  si  vain: 
N'ayez  plus  ces  hautes  pensees. 


15  je  me  Jone  entre  des  cheveux,  ich  erlustige  mich  im 
Haar  der  Schönen.  19    c'est  un  ajustement  etc.,    eine  den 

Fliegen  entlehnte  Zierde,  die  Mönchen  (Schönpflästerchen)  waren  in 
Frankreich  bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Mode. 
20  puis  allez-moi  rompre  etc.,  liege  mir  nur  noch  mit  Deinen 
im  Speicher  aufgehäuften  Schätzen  in  den  Ohren,  In  der  Fabel  XX. 
des  ersten  Buches  sagt  die  Eiche  Aehnliches  zum  Schilfrohr,  dort 
spricht  die  stolzbewusste  Ueberlegenheit,  hier  die  anmassende  Eitel- 
keit. 26  qu'il  en  vaille  mieux?  Ba98  das  Beinen  Werth 
erhöhe?  32  rend  jolie,  feminin,  weil  es  auf  das  Frauenzimmer 
geht.  34  un  sujet  pourquoi,  um  dessentwiUeni  genauer  wäre 
pour  lequel. 
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Les  mouches  de  conr  sont  chassees; 
40     Les  mouchards  sont  pendus :  et  voos  mourrez  de  faim, 
De  froid,  de  langueor,  de  misere, 
Quand  Phebus  r^nera  sur  un  aatre  hemisphere. 
Alors  je  jouirai  da  fruit  de  mes  travanx: 
Je  n'irai,  par  monts  ni  par  vaux, 
45  M'exposer  au  vent,  ä  la  pluie; 

Je  vivrai  saus  melancolie: 
Le  soin  que  j'aurai  pris  de  soins  m'exemptera. 

Je  Yous  enseignerai  par  lä 
Ce  que  c'est  qu'une  fausse  ou  veritable  gloire. 
50     Adieu;  je  perds  le  temps:  laissez-moi  travailler; 
Ni  mon  grenier,  ni  mon  armoire, 
Ne  se  remplit  ä  babiller. 


FABLE  IV. 
Le  jardinier  et  son  seignenr« 

Un  amateur  du  jardinage, 

Demi-bourgeois,  demi-manant, 

Possedoit  en  certain  village 
Un  jardin  assez  propre  et  le  clos  attenant. 
II  ayoit  de  plant  vif  ferm6  cette  etendue: 
La  croissoient  h  plaisir  l'oseille  et  la  laitue, 
De  quoi  faire  ä  Margot  pour  sa  fete  un  bouquet, 


39  les  mouches  de  cour,  die  Schmeissfliegeriy  die  eben  ge- 
nannten Parasiten.  Schmarotzer.  40  mouchards,  Spione,  weil 
sie  sich  wie  die  Fliegen  überall  einnisten.  51  mon  armoire, 
mein  Schrank,  gewagtes  Bild. 

Phaedr.  IV»  23  Formica  et  Musca. 

4  le   clos   attenant,  (2a$  daran  stossende  Fdd,  5   de 

plant  vif,  ld>endige  Hecke,  Forstausdruck.  6  croissoit,    der 

Singular  des  Zeitwortes  findet  sich  bei  den  damaligen  Sohriftstellem 
oft  am  Anfange  oder  am  Schlnss  einer  Heihe  von  Subst. 
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Pen  de  Jasmin  d^Espagne  et  force  serpolet. 

Cette  felicite  par  un  lievre  troublee 
10     Fit  qu'aa  seigneur  du  boarg  notre  homme  se  plaignit. 

Ce  maudit  animal  vient  prendre  sa  goul6e 

Soir  et  matin^  dit-il,  et  des  pieges  se  rit; 

Les  pierres,  les  batons  y  perdent  lear  credit: 

II  est  sorcier,  je  crois.  —  Sorcier!  je  l'en  defie, 
15     Repartit  le  seigeur:  fut-il  diable,  Miraut  , 

En  d6pit  de  ses  tours,  l'attrapera  bientot. 

Je  Yous  en  deferai,  bon  homme,  sar  ma  vie. 

—  Et  qnand  ?  —  Et  des  demain,  sans  tarder  plus  longtemps . 

La  partie  ainsi  faite,  il  vient  avec  ses  gens. 
20     Qä,  d6jeunons,  dit-il:  vos  poulets  sont-ils  tendres? 

La  fiUe  du  logis,  qu'on  vous  Yoie ;  approcbez : 

Quand  la  marierons-nous?  quaud  aurons-nous  des  gendres? 

Bon  homme,  c'est  ce  coup  qu'il  faut,  vous  m^entendez, 
Qu'il  faut  fouiller  ä  l'escarcelle. 
25     Disant  ces  mots,  il  fait  connoissance  avec  eile, 
Aupres  de  lui  la  fait  asseoir, 

Prend  une  main,  un  bras,  leve  un  coin  du  mouchoir ; 
Toutes  sottises  dont  la  belle 
Se  d6fend  avec  grand  respect: 
30     Tant  qu'au  pere  ä  la  fin  cela  devient  suspect. 

Gependant  on  fricasse,  on  se  rue  en  cuisine. 


8  force    serpolet,    eine  Menge  Quendel^  force  adyerbiali»ch 
sehr  viel,  populär.  11   goulee,   ein  ScMund   voU,  von  guetUey 

Schlund,   wie   bouchee  von  bouche.  15   Miraut,    Name    eines 

Jagdhundes,  der  schon  vor  Laf.  in  den  Jagdbüchern  vorkommt,  von 
mirer^  scharf  ins  Auge  fassen  (Jagdsprache).  23  c'est  ce  coup 
qu'il  faut,  das  mms  geschehen.  24  fouiller  a  l'escarcelle» 

in  den  Beutel  greifen,  um  die  Mitgift  auszuzahlen.  27  leve  un 

coin  du  mouchoir,  lüftet  das  HaZstuch,  mouchoir  hier  nicht  Ta- 
schenttushf  sondern  Halstuch,  mouchoir  de  cou,  Tart.  I.  3  ün  mou- 
choir qu'il  trouva  dans  une  fleur  des  Saints*  31  se  ruoit, 
stürzte  sich  (ruere)  kommt  schon  bei  Babelais  vor.  II  se  ruoit  en 
cuisine  (Garg.  IV.  10). 
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De  quand  sont  tos  jambons?  ils  ont  fort  bonne  mine. 

—  Monsienr,  il  sont  h,  vous.  —  Vraiment,  dit  le  seigneur, 
Je  les  re^oisy  et  de  bon  coeur. 
85     II  dejeune  tr^s-bien;  aussi  fait  sa  famille, 

Chiens,  chevaux,  et  valets,  tons  gens  bien  endent^s: 

II  commande  chez  Thdte,  y  prend  des  libert^s, 
Boit  son  vin,  caresse  sa  fiUe. 

L^embarras  des  cbasseurs  succede  aa  dejenne. 
40  Cbacun  stamme  et  se  prepare: 

Les  trompes  et  les  cors  fönt  un  tel  tintamarre 
Qae  le  bon  homme  est  etonn6. 

Le  pis  fht  que  Ton  mit  en  piteox  equipage 

Le  pauvre  potager:  adieu  planches,  carreanx; 
45  Adien  chicor^e  et  porreaux; 

Adieu  de  quoi  mettre  an  potage. 

Le  li^vre  6toit  gite  dessous  un  maitre  chou. 

On  le  quete;  on  le  lance:  il  s'enfuit  par  un  trou, 

Non  pas  trou,  mais  trouee,  horrible  et  large  plaie 
50  Que  Ton  fit  k  la  pauvre  haie 

Par  ordre  du  seigneur;  car  il  eüt  et6  mal 

Qu'on  n'eüt  pu  du  jardin  sortir  tont  ä  cheyal. 

Le  bon  homme  disoit:  Ce  sont  \k  jeux  de  prince. 


35  famille,    wie  familia,   Gesellschaft^   Gefolge.  36  bien 

endentes,   gtU  mit  Zähnen  versehen,  um  gehörig  zu  essen.  39 

l'embarras  etc.,  die  Unruhe,  die  die  Jäger  im  Hause  hervorrufen, 
41  tintamarre,  Lärm,  onomatopoetisch  von  tinter  und  marre, 
auf  den  Karst  schlagent  was  die  Feldarbeiter  thun,  wenn  sie  Feier- 
abend machen.  42  etonne,  erschreckt  (attonitus).  43  en 
piteux  equipage,  in  kläglichen  Zustand.  44  planches, 
carreaux.  Eintheilungen  eines  Gartens  je  nach  ihrer  Gestalt,  ob 
lang  oder  viereckig.  45  porreaux,  Lauch  von  porrus,  neuere 
Schreibart  poireau.  47  maitre  chou,  nach  Analogie  von  maitre 
autet,  ein  grosser  Kohlkopf.  48  on  le  quete,  man  spürt  ihn 
auf,  Jagdausdruck.  49  trouee,  gi'osse  Oeffnung,  Steigerung  zu 
trou.  53  ce  sont  lä  jeux  de  prince,  üs  ne  plaisent  qu'ä  ceux 
qui  les  fönt,  altes  Sprichwort,  die  satirische  Anspielung  leuchtet  ein. 
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Mais  on  el  laissoit  dire:  et  les  chiens  et  les  gens 
55     Firent  plus  de  degkt  en  une  heure  de  temps 
Qae  n'en  auroient  fait  en  cent  ans 
Tous  les  lievres  de  la  province. 

Petits  princes,  videz  vos  debats  entre  vous: 
De  recouiir  aux  rois  vou3  seriez  de  grands  fous. 
60     II  ne  les  faut  jamais  engager  dans  vos  guerres^ 
Ni  les  faire  entrer  sor  vos  terres. 


FABLE  V. 
L'aae  et  le  petit  chien. 

Ne  forgons  point  notre  talent; 
Kons  ne  ferions  rien  avec  gr^ce: 
Jamais  un  lourdaud,  quoi  quMl  fasse, 
Ne  sauroit  passer  pour  galant. 
5     Pen  de  gens,  que  le  ciel  chörit  et  gratifie, 


57  le«  lievres  de  la  province,  den  Bauern  war  bis  zur 
Revolution  nicht  gestattet,  zu  jagen,  daher  gab  es  so  viele  Hasen, 
die  den  Feldern  schädlich  waren. 

Diese  Fabel  ist  eine  der  lebendigsten  und  farbenreichsten,  ein 
Meisterstück  der  Erzählungskunst.  Ghampfort  in  seinem  Eloge  de 
Laf.  sagt:  La  scene  du  dejeuner,  les  questions  du  seigneur,  l'em- 
barras  de  la  jeune  fiUe,  Tetonnement  du  paysan  afflige,  tout  cela 
est  peint  de  main  de  maitre.  Möllere  n'auroit  pas  fait  mieux.  Ca- 
merar.  fab.  416: 

Mala  mutata  pejoribus.  Vom  Schlimmen  ins  Schlimmere,  Lafont. 
hat  die  Sache  viel  ausführlicher,  lebendiger  und  anschaulicher  be- 
handelt. 

2  nous  ne  ferons  rien  avecgräce.  Diese  Verse  sind  Sprich- 
wort geworden.  Tu  nihil  invita  dices  faciesve  Minerva  (Hör.  Ars. 
poet-   385).  4  galant,  fein   und  gewandt,   im   Gegensatz   zu 

schwerfällig. 
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Ont  le  don  d'agreer  infas  avec  la  vie. 

C^est  un  point  qa'il  leur  fant  laisser, 
Et  ne  pas  ressembler  k  Tanö  de  la  fable, 

Qui,  pour  se :  rendre  plus  aimable 
10     Et  plus  eher  k  son  maitre,  alla  le  caresser. 

Comment!  disoit-il  en  son  clme, 

Ce  chien,  parce  qn'il  est  mignon, 

Vivra  de  pair  ä  compagnon 

Avec  monsieur,  avec  madame; 
15  Et  j'aurai  des  conps  de  bäton ! 

Qae  fait-il?  il  donne  la  patte; 

Pnis  anssit6t  il  est  bais6 : 
S'il  en  fant  faire  autant  afin  qne  l'on  me  flatte, 

Gela  n^est  pas  bien  malaise. 
20  Dans  cette  admirable  pensöe, 

Yoyant  son  maitre  en  joie,  il  s'en  vient  lonrdement, 

L^ve  une  corne  tout  us6e, 
La  lui  porte  au  menton  fort  amoureusement, 
Non  Sans  accompagner,  poar  plus  grand  ornement, 
25     De  son  chant  gracieux  cette  action  hardie. 
Oh!  oh!  quelle  caresse!  et  quelle  m61odie! 
Dit  le  maitre  anssit6t.  Holä,  Martin-b4ton ! 
Martin-baton  accourt:  Tclne  change  de  ton. 

Ainsi  finit  la  com^die. 


6  le  don  d'agreer  infus  etc.,  die  Gabe  zu  gefäUen,  infus 
(iufusus)  angeboren^  avoir  la  science  infuse.  13  de  pair  a  com- 

pagnon,  wie  seines  Gleichen.  22  corne   tout  usee,   einen 

ausgemergelten  Huf.  27  Martin-bäton,  der  mit  einem  Stock  be- 
waffnete Stääknecht,  das  Wort  ist  nicht  von  Laf ,  es  findet  sich 
schon  bei  Rabelais  III.  4.  29  la   corne  die,   das  ist  die  Fabel 

in  der  Tbat,  man  denkt  dabei  an  Shakespeare^s  Sommemachtstraum. 
—  Jolie  fable,  parfaitement  ecriie   d'an  bout  ä  l'autre  (Champfort). 

Aesop  298  Canir  et  Dominus. 
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FABLE  VI. 

Le  combat  des  rats  et  des  belettes* 

La  nation  des  belettes, 

Non  plas  que  celle  des  chats, 

Ne  veut  aucun  bien  anx  rats; 

Et  Sans  les  portes  etr^tes 
5     De  leurs  habitations, 

L^animal  ä  longue  echine 

En  feroit^  je  m'imagine, 

De  grandes  destructions. 

Or,  nne  certaine  annee 
10     Qu'il  en  etoit  k  foison, 

Lear  roi,  nomm^  Ratapon, 

Mit  en  campagne  une  arm6e. 

Les  belettes,  de  leur  part, 

D^ployerent  T^tendard. 
15     Si  Ton  croit  la  renomm6e, 

La  victoire  balanga: 

Plus  d'nn  gueret  s^engraissa 

Du  sang  de  plus  d'une  bände. 

Mais  la  perte  la  plus  grande 
20     Tomba  presque  en  tons  endroits 

Sor  le  penple  souriquois. 

Sa  deroute  fdt  entiere, 

Quoi  que  püt  faire  Artarpax, 

PsicarpaX;  Meridarpax, 


4  etretesy  wieder  für  etroites,  reimt  auf  belettes.  6  l'ani- 
mal  a  longae  dchine:  la  belett^t  das  Wiesel.  8  destructions, 
selten  im  Plural  gebraucht.  11  Ratapon,  von  Laf.  erfundenes 

Wort.  16  balanga,  schwankte^  hier  neutral.         21  le  peuple 

souriquois,  das  Mäusevölk^  von  Laf.  erfunden.  28  Artarpax, 
BrodsteMer.  'PaiceLTj^v^x,  Krumenstehler.  Meridarpax,  cTerponxre 
Stücke  stiehit,  die  beiden  letzten  Wörter  finden  sich  in  Homers 
Batrachomyomachie. 

La  PoDtaine,  Fabeln.  L  10 
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25     Qui,  tont  couverts  de  poussiere, 
Soutinrent  assez  longtemps 
Les  efforts  des  combattants. 
Lear  r6sistance  fut  vaine; 
II  fallut  c6der  au  sort: 

30     Chacun  s'enfuit  au  plus  fort, 
Tant  Soldat  que  capitaine. 
Les  princes  perirent  tous. 
La  racaille,  dans  les  trous 
Trouvant  sa  retraite  prete, 

35     Se  sauva  saus  grand  travail; 
Mais  les  seigneurs  sur  leur  tete 
Ayant  chacun  un  plumail, 
Des  cornes  ou  des  aigrettes, 
Seit  comme  marques  d'honneur, 

40     Soit  afin  que  les  belettes 
En  couQussent  plus  de  peur, 
Gela  causa  leur  malheur. 
Treu,  ni  fente,  ni  crevasse, 
Ne  fut  large  assez  pour  eux, 

45     Au  Heu  que  la  populace 

Entroit  dans  les  moindres  creux. 

La  principale  jonchee 

Fut  donc  des  principaux  rats. 

Une  tete  empanach6e 
50     N'est  pas  petit  embarras. 
Le  trop  süperbe  equipage 
Peut  souvent  en  un  passage 
Causer  du  retardement. 


30  au  plus  fort  =  au  plus  vite,  ungewöhnl.  37  plu- 

mail =  plumet,  Federbusch,  PoUe.  47  jonchee,  ein  Leichenr 

hcmfen,   der  den  Boden  bedeckt  (jonche).  58  retardement  = 

retard,    damals    sehr  gebräuchlich  in  der  Poesie,   mehr  sagend  wie 
retard,  Verzögerung. 
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Les  petita,  en  toute  affaire, 
55     Esquivent  fort  ais^ment: 

Les  grands  ne  le  peuvent  faire. 


FABLE  VH. 
Le  singe  et  le  danphin. 

G'^toit  chez  les  Grecs  an  usage 
Que  sur  la  mer  tous  voyageurs 
Menoient  avec  eux  en  voyage 
Singes  et  chiens  de  batelenrs. 
5      ün  navire  en  cet  equipage 

Non  loin  d' Äthanes  fit  naufrage. 
Sans  les  dauphins  tont  eüt  peri. 
Cet  animal  est  fort  ami 
De  notre  espece:  en  son  histoire 

10     Pline  le  dit,  il  le  faut  croire. 
II  sauva  donc  tont  ce  qu^il  put. 
Meme  un  singe  en  cette  occurrence, 
Profitant  de  la  ressemblance, 
Lui  pensa  devoir  son  salnt: 

15     Un  dauphin  le  prit  pour  un  homme, 
Et  suc  son  dos  le  ßt  asseoir 
Si  gravement  qu^on  eüt  cra  voir 
Ge  öhanteur  que  tant  on  renomme. 
Le  daupbin  Talloit  mettre  ä  bord 


55  esquivent,  war  im  siebzehnten  Jahrh.  neatral,  jetzt 
«'esquiver,  der  Gefahr  entschlüpfen,  s.  VI.  2,  auch  bei  Boileau. 

Diese  Fabel  ist  in  gleichmässigen  Yersen  geschrieben. 

Pbaedr.  lY.  5  Pugna  Murium  et  Mustelarum. 

2  voyagears  und  gleich  en  voyage,  eine  kleine  Nachlässig- 
keit. 10  Pline  le  dit  (Hist.  nat.  IX.  7).  10  il  faut  le 
<;roire.  Laf.  beugt  sich  gern  der  Auctorität  der  Alten.  12  en 
cette  occurrence,  alt,  unter  diesen  Umständen.  14  lui  pensa 
•devoir,  Thätte  ihm  heinahe  verdankt,  18  ce  chanteur  etc. 
Arion. 
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20     Qnand,  par  hasard^  il  lui  demande: 
]ßtes-voas  d' Äthanes  la  grande? 

—  Oui,  dit  Tautre;  on  my  connott  fort: 
S'il  vons  y  survient  quelqne  afPaire, 
Employez-moi;  car  mes  parents 

25     Y  tiennent  tous  les  premiers'rangs: 
Un  mien  cousin  est  juge-maire. 
Le  dauphin  dit:  Bien  grand  merci; 
Et  le  Pir6e  a  part  aussi 
A  l'honneur  de  votre  pr6sence? 

30     Vous  le  voyez  souvent,  je  pense? 

—  Tous  les  jours:  il  est  mon  ami; 
G^est  une  vieille  connoissance. 
Notre  magot  prit,  ponr  ce  coup^ 

Le  nom  d*un  port  pour  nn  nom  d^homme. 

35     De  telles  gens  il  est  beaucoup 

Qui  prendroient  Yaugirard  pour  Bome^ 
Et  qui,  caquetant  au  plus  dm, 
Parlent  de  tout,  et  n^ont  rien  vu. 

Le  dauphin  rit,  tourne  la  tSte, 
40     Et,  le  magot  consider6.       •  , 

11  s'aper^oit  qu^il  na  tir6 
Du  fond  des  eaux  rien  qu'une  bSte: 
II  l'y  replonge,  et  va  trouver 
Quelque  homme  afia  de  le  sauver. 


26  un  mien  cousin,  alt,  imd.  m.  c.  juge-maire,  etwa  unser 
Amtsrichter y  eine  Würde,  die  man  in  Athen  nicht  kannte.  28  \& 
Piree  a  part  aussi,  hat  besonders  Theü,  der  Piräus,  Hafen  von 
Athen.  33  pour  ce  conp,   diesmal.  36  Yaugirard,   ein 

zu  Paris   gehöriges  Dorf.  40  le  magot  considere,   tMchdem 

er  den  Affen  betrachtet  hat. 

Diese  Fabel  ist  wieder  in  gleichgemessenen  Yersen  geschrieben, 

Aesop  242  Simius  et  Delphinus. 
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FABLE  VIII. 
L'homme  et  Pidole  de  bois. 

Oerfcain  pcuien  chez  lui  gardoit  un  dien  de  bois, 

De  ces  dieux  qui  sont  sourds,  bien  qu^ayants  des  oreilles 

Le  pai'en  cependant  s^en  promettoit  merveilles. 

11  lui  coütoit  autant  quo  trois: 
5  Ce  n^etoit  que  ^oeux  et  qa'offrandesy 

Sacrifices  de  boeufs  couronnes  de  guirlandes. 

Jamals  Idole,  quel  qu'il  fut, 

N^avoit  eu  coisine  si  grasse; 
Sans  que,  pour  tout  ce  culte,  h  son  hote  il  echüt 
10     Succession,  tresor,  gain  au  jeu^  nulle  grslce. 

Bien  plus,  si  pour  un  sou  d'orage  en  quelque  endroit 

S'amassoit  d'une  ou  d'autre  sorte, 
L'homme  en  avoit  sa  part;  et  sa  bourse  en  souffroit: 
La  pitance  du  dien  n'en  etoit  pas  moins  forte. 
15     A  la  fin,  se  fachant  de  n^en  obtenir  rien, 

II  Yous  prend  un  levier,  met  en  pieces  l'idole, 
Le  trouve  rempli  d'or.  Quand  je  t'ai  fait  du  bien, 
M'as-tu  valu,  dit-it,  seulement  une  obole? 
Va,  sors  de  mon  legis,  chercbe  d'autres  autels. 
20  Tu  ressembles  aux  naturels 

Malheureux,  grossiers  et  stupides: 
On  n'en.peut  rien  tirer  qu'avecque  le  bäton. 
Plus  je  te  remplissois,  plus  mes  mains  etoient  vides : 

J'ai  bien  fait  de  changer  de  ton. 


2  ayants,  so  die  Originalausg.,  das  partic.  pres.  wurde  oft 
flectirt.  7  idole,  masc.  auch  bei  Com.  11  pour  un  sou 

d'orage,   der   geringste  Sturm,   populär.  11    endroit  reimt 

nicht  rein  auf  soufifroit.  14  la  pitance,  die  Portion  (besonders 

in  Klöstern).  20  aux  naturels,  den  Characteren.  22  avecque 
des  Verses  wegen, 

Aesop  Homo  fractor  Simulacri. 
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FABLE  IX. 

Le  geai  par^  des  plnmes  du  paon. 

Un  pan  muoit:  ud  geai  prit  son  plomage; 
Puls  apres  se  l'accommoda ; 
Puls  parmi  d'autres  pans  tont  fier  se  panada, 
Croyant  Stre  un  beau  personnage, 
5     Quelqu'un  le  reconnut:  il  se  vit  bafoue, 
Borne,  siffle,  moque,  Jone, 
Et  par  messieurs  les  pansf  plume  d'^trange  sorte, 
Meme  vers  ses  pareils  s'etant  r^fagi6, 
II  fut  par  eux  mis  ä  la  porte. 

10     n  est  assez  de  geais  k  denx  pieds  comme  lai, 
Qui  se  parent  souvent  des  depouilles  d*aatrui, 

Et  que  Ton  nomme  plagiaires. 
Je  m^en  tais,  et  ne  veux  leur  canser  nal  ennni: 

Ce  ne  sont  pas  1^  mes  affaires. 


FABLE  X. 
Le  chamean  et  les  batons  flottants. 

Le  premier  qui  yit  un  cbameau 
S'enfuit  k  cet  objet  nouveau; 
Le  second  approcba;  le  troisieme  osa  faire 


1  un  pan^  so  schrieb  und  sprach  Laf.,  statt  paon,  panader,. 
sich  spreizen  kommt  davon  her.         7  d'etrange  sorte,  tüchtig» 

Phaedr.  I.  3  Graculas  superbus  et  Pavo. 

Lessing  Fabeln  in  Prosa  IT.  6  fügt  noch  den  folgenden  Zug 
hinzu:  ^Doch  die  Pfauen,  welche  einige  von  den  glänzenden  Federn  der 
Krähe  bemerkt  hatten,  versetzten:  Schweig,  armselige  Närrin,  auch 
diese  können  nicht  Dein  sein!  —  und  hackten  weiter.** 

2  ä  cet  objet  nouveau,  bei  diesem  unerhört  neuen  Dinge 
(novum  et  inauditum),  das  Wort  objet  steht  dreimal  in  dieser 
kleinen  Fabel,  eine  kleine  Nachlässigkeit. 
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Un  licou  pour  le  dromadaire. 
5     L'accoutumance  ainsi  nous  rend  tout  familier: 
Ge  qui  nous  paroissoit  terrible  et  singulier 
S'apprivoise  avec  notre  vue 
Quand  ce  vient  ä  la  continue. 
Et  puisque  nous  voici  tombes  sur  ce  sujet: 
10  On  avoit  mis  des  gens  au  guet, 

Qui,  Yoyant  sur  les  eaux  de  loin  certain  objet, 
Ne  purent  s'empecher  de  dire 
Que  c'etoit  un  puissant  navire. 
Quelques  moments  apres,  l'objet  devint  brülot, 
15  Et  puls  nacelle,  et  puls  ballot, 

Enfin  bätons  flott ants  sur  l'onde. 

J'en  sais  beaucoap  de  par  le  monde 

A  qui  ceci  conviendrait  bien: 
De  loin,  c'est  quelque  chose;  et  de  pr^s,  ce  n'est  rien, 


FABLE  XI. 
*  La  grenonille  et  le  rat. 

Tel,  comme  dit  Merlin,  cuide  engeigner  autrui, 


4  dromadaire^  Laf.  identificirt  es  hier  mit  dem  Kameel. 
5  accoutumance,  alt»  Angewöhntmg,  sagt  mehr  als  coutame,  der 
Vers  ist  Sprichwort  geworden,  7  s'apprivoise    avec  notre 

vue,  eine  poetische  Umstellung.  Der  Sinn  ist  notre  vue  s'apjprivoise 
avec  ce  qui  etc.  8  ce  für  cela.  8  a   la  continue,    wenn 

es  sich  uns  in  einem  fort  darbietet,  17  J'en  sais,  das  en  wie- 

der ohne  grammatische  Beziehung.  Ich  kenne  Leute.  17  de  par 

le  monde  =  par  1.  m.  damals  geläufig,  par  häufig  für  parmi.  19 
de  loin  etc.  Der  Vers  ist  Sprichwort  geworden, 

Aesop  148  Camelus. 

1  Merlin,  der  bekannte  Zauberer,  der  in  den  mittelalter- 
lichen Dichtungen  eine  grosse  Bolle  spielt.  1  cuide  engeigner 
autrui,  der  andere  zu  betrügen  glaubt,  cuider,  alt,  glauben^  noch  in 
outrecnidant   vorhanden,  engeigner,    alt,   betrugen,  auch,   engignier. 
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Qai  souvent  s^engeigne  soi-meme. 
J'ai  regret  qae  ce  mot  soit  trop  vieux  aujourd'bui; 
II  m'a  tonjours  sembl6  d^ane  energie  extreme. 
5     Mais  afin  d'en  venir  au  dessein  que  j^ai  pris: 

Un  rat  plein  d^embonpoint,  gras,  et  des  mieux  nourris, 
Et  qni  ne  connoissoit  Pavent  ni  le  careme, 
Sar  le  bord  d*un  marais  egayoit  ses  esprits. 
Une  grenouille  approcbe,  et  lui  dit  en  sa  langue: 
10     Venez  me  voir  cbez  moi;  je  vous  ferai  festin. 
Messire  rat  promit  soudain: 
II  ]i^6toit  pas  besoin  de  plus  longue  barangae. 
Elle  all^gua  ponrtant  les  d61ices  du  bain, 
La  curiosit6,  le  plaisir  du  voyage, 
15     Cent  raretes  ä  voir  le  long  du  marecage : 
Un  jour  il  conteroit  ä  ses  petits-enfants 
Les  beaut6s  de  ces  lieux,  les  moeurs  des  babitants, 
Et  le  gouvernement  de  la  cbose  publique 
Aquatique. 
20     Un  point  sans  plus  tenoit  le  galant  empecbe: 
II  nageoit  quelque  peU;  mais  il  falloit  de  Taide. 
La  grenouille  ä  cela  trouve  un  tres-bon  remMe: 
Le  rat  fut  ä  son  pied  par  la  patte  attache; 
Un  brin  de  jonc  en  fit  l'affaire. 


enganer,  alt  fr.,  engannar  span.,  engannare  ital.  Die  ganze  Stelle 
findet  sich  im  preniier  völume  de  Merlin  qui  est  le  premier  de  la 
table  ronde:  Ainsi  advint-il  de  plusieurs,  car  tels  cuident  enginer 
\mg  autre  qai  enguignent  eux  mesmes.  5  au  dessein  quej'ai 

pris,    jetzt  forme,   häuf,  bei  Mol.  7  l'avent   ni  le  careme. 

der  sich  weder  um  Fasten-  noch  um  Adventszeit  kümmertet  dies  und 
das  vorhergehende  plein  d'empoint  etc.  deutet  an,  dass  der 
Dichter  an  einen  Geistlichen  denkt.  8  egayoit  ses  esprits, 

belustigte  sich,  11  promit  soudain,  sagte  gleich  zu,  18 

la  chose  publique  Aquatique,  die  Wasserr^publik*  20  un 

point  sans  plus  etc.,  ein  einziger  Punkt  jedoch  brachte  denSchlaur 
köpf  in  Verlegenheit,       20  empeche  =  embarrasse,  auch  bei  Mol. 
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25     Dans  le  marais  entr^s,  notre  bonne  commere 
S'e£Force  de  tirer  son  hote  au  fond  de  Teau, 
Contre  le  droit  des  gens,  contre  la  foi  juree; 
Pretend  qu'elle  en  fera  gorge  chaude  et  curee: 
C'^toit,  ä  son  avis,  un  excellent  morceau. 
80     Deja  dans  son  esprit  la  galande  le  croque. 
II  atteste  les  dieux;  la  perfide  s'en  moque: 
II  resiste;  eile  tire.  En  ce  combat  nouveau, 
Un  milan,  qui  dans  Pair  planoit,  faisoit  la  ronde, 
Voit  d'en  haut  le  pauvret  se  debattant  sur  l'onde. 
35     II  fond  dessus,  Tenleve,  et,  par  meme  moyen, 
La  grenouille  et  le  lien. 
Tout  en  fut,  tant  et  si  bien, 
Que  de  cette  double  proie 
L'oiseau  se  donne  au  coeur  joie, 
40  Ayant,  de  cette  fa^on, 

A  Souper  chair  et  poisson. 

La  ruse  la  mieux  ourdie 
Peut  nuire  ä  son  inventeur, 
Et  souvent  la  perfidie 
45  Retourne  sur  son  auteur. 


25  dans  les  marais  entres,  seil,  etant,  da  sie  in  dm  Sumpf 
gerathen  wa/ren.  28  gorge  chaude,  das  Fleisch,  welches  man 

den  Falken  giebt  und  welches  seine  Wärme  dem  Gaumen  mittheilt 
(Sprache    der   Falkenbeize).  28    curee,    der  Theil  des  erlegten 

Wildes,  den  man  den  Jagdhunden  zum  Frasse  hinwirft.  Sinn:  Der 
Frosch  heahsichtigt  sich  damit  gütlich  zu  thun,  31  il  atteste 

les   dieux,  sie  (die  Batte)  fleht  die  Götter  um  Hülfe  an.  32 

eile  tire,  sie  zieht  das  Band  an  sich,  33  faisoit  la  ronde, 

kreiste  umher,  die  ganze  Stelle  ist  äusserst  malerisch,  die  Wörter 
sind  zugleich  Jagdausdrücke.  36  lelien,  das  Band,  woran  die 

Ratte  hängt  und  diese  selber. 

Aesop  307  Mus  et  Rana. 
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FABLE  XII. 
Tribut  eiiYoy^  par  les  animanx  a  Alexander. 

Une  fable  avoit  cours  parmi  l'antiquite; 
Et  la  raison  ne  m'en  est  pas  conpue. 
Que  le  lecteur  en  tire  une  moralite-, 
Voici  la  fable  tonte  nne: 

5         La  renommee  ayant  dit  en  cent  lienx 
Qu'un  fils  de  Jupiter,  un  certain  Alexandre, 
Ne  voulant  rien  laisser  de  libre  sous  les  cieux, 

Commandoit  que,  sans  plus  attendre, 

Tont  peuple  ä  ses  pieds  s'allät  rendre, 
10     Quadrupedes,  humains,  elephants,  vermisseaux, 

Les  r6publiques  des  oiseaux; 

La  deesse  aux  cent  bouches,  dis-je, 

Ayant  mis  partout  la  terreur 
En  publiant  l'edit  du  nouvel  empereur, 
15  Les  aniraaux  et  toute  espece  lige 

De  son  seul  appetit,  crureut  que  cette  fois 

II  falloit  subir  d'autres  lois. 
On  s'assemble  au  desert:  tous  quittent  leur  taniere. 
Apres  divers  avis,  on  resout,  on  conclut 


1  parmi  l'antiquite.  In  keinem  der  alten  Schriftsteller 
findet  sich  diese  Fabel,  wahrscheinlich  hatLaf.  die  Angabe  in  einer 
der  Alexandorsagen,  deren  es  mehrere  im  Mittelalter  gab,  gelesen, 
er  verdankt  einem  der  Gedichte,  deren  abenteuerlich  ritterlicher 
Held  Alexander  der  Grosse  ist,  diesen  Fabelstoff.  12  la  deesse 
aux   cent  bouches,    die  Fama^    geläufige  Umschreibung.  15 

tout  espece  lige  de  son  seul  appetit,  Animalia  quae  natura 
prona  atque  ventri  obedientia  finxit.  die  Thiere^  die  von  NatiAr  dem 
Bauch  unterworfen  sind  (Salusc  Catilina  I).  lige  kommt  von  ligatus. 
In  der  Feudalzeit  hatte  ein  homme  lige  gewisse  Verpflichtungen 
gegen  seinen  Gutsherrn.  15  lige  de  son   seul  appetit,  jede 

Gattimg,  die  ausschliesslich  den  Begierden  lebt  (die  Thiere),  das  En- 
jambement ist  hier  auffallig.  17  d'autres  lois,  andere  Ge- 
setze, als  die  ihrer  Begierden, 
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20  D'envoyer  hommage  et  tribut. 

Pour  rhommage  et  pour  la  Ynaniere, 
La  singe  en  fut  charge:  Ton  lui  mit  par  ecrit 
Ce  que  l'on  vouloit  qui  füt  dit. 
Le  seul  tribut  les  tint  en  peine: 
25         Car  que  donner?  il  falloit  de  l'argent. 
On  en  prit  d'un  prince  obligeant, 
Qui,  possedant  dans  son  domaine 
Des  mines  d'or,  fournit  ce  qu'on  voulut. 
Comme  il  fut  question  de  porter  ce  tribut, 
30  Le  naulet  et  l'äne  s'offrirent, 

As8ist6s  du  cheval  ainsi  que  du  chameau. 
Tous  quatre  en  chemin  ils  se  mirent 
Avec  le  singe,  ambassadeur  nouveau. 
La  caravane  enfin  rencontre  en  un  paasage 
35     Monseigneur  le  lion:  cela  ne  leur  plut  point, 
Nous  nous  rencontrons  tout  ä  point, 
Dit-il;  et  nous  voici  compagnons  de  voyage. 

J^allois  offrir  mon  fait  ä  part; 
Mais,  bien  qu'il  soit  leger,  tout  fardeau  m'embarrasse. 
40         Obligez-moi  de  me  faire  la  gräce 

Que  d'en  porter  cbacun  un  quart: 
Ce  ne  vous  sera  pas  une  cbarge  trop  grande, 
Et  j'en  serai  plus  libre  et  bien  plus  en  etat, 
En  cas  que  les  voleurs  attaquent  notre  bände, 
45  Et  que  Ton  en  vienne  au  combat, 

ficonduire  un  lion  rarement  se  pratique. 
Le  Yoilä  donc  admis,  soulage^  bien  re^u. 


20  liommage,  der  Eid  der  Treue,  aus  der  Feudalzeit.  21 
la  maniere,  die  Art  und  Weise  des  Darbringens.  24  les  tint 
en  peine,  setzte  sie  in  Verlegenheit  ==  ambarrassa.  29  comme 
=:  lorsque.  34  en  un  passage,  in  einem  Engpass,  38  mon 
fait,  meine  SacJie,  meinen  Tribut,  41  que,  ein  unübersetzbares 

Füllwort,    wie   es   deren    mehrere    in   der   familiairen  Sprache  des 
sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  g^ab. 
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Et,  malgr6  le  heros  de  Jupiter  issu, 
Faisant  ch^re  et  vivant  sui'  la  boorse  publique. 
50  Tis  arrivärent  dans  un  pre 

Tout  borde  de  ruisseaux,  de  fleurs  tout  diapre, 
Oü  maint  mouton  cherchoit  sa  vie; 
Sejour  du  frais,  v6ritable  patrie 
Des  zephyrs.  Le  lion  n^y  fut  pas  qu'ä  ces  gens 
55  II  se  plaignit  d'etre  malade. 

Gontinuez  votre  ambassade, 
Dit-il;  je  sens  un  feu  qui  me  brüle  au  dedans, 
p]t  veux  chercber  ici  quelque  herbe  salutaire. 
Pour  vous,  ne  perdez  point  de  temps: 
60     Rendez-moi  mon  argent;  j^en  puis  avoir  affaire. 
On  d^balle;  et  d'abord  le  lion  s^ecria, 
D'an  ton  qui  temoignoit  sa  joie: 
Que  de  fiUes,  6  dieux,  mes  pi^ces  de  monnoie 
Ont  produites!  Voyez:  la  plupart  sont  d4jä 
65  Aussi  grandes  que  leurs  meres. 

Le  croit  m'en  appartient.  II  prit  tout  lä-dessus; 
'  Ou  bien,  s^il  ne  prit  tout;  il  n'en  demeura  gueres. 
Le  singe  et  les  sommiers  confus, 
Sans  oser  r^pliquer,  en  chemin  se  remirent. 
70     Au  fils  de  Jupiter  on  dit  qu'ils  se  plaignirent, 
Et  n'en  eurent  point  de  raison.    ' 

Qu'eüt-il  fait?  C'eüt  ei6  lion  contre  lion; 
Et  le  proverbe  dit:  Corsaires  k  corsaires, 
L'un  Tautre  s^attaquant,  ne  fönt  pas  leurs  affaires. 


49  faisant  chere,  sieh  gütlich  thuend,  64  n'y  fut  pas 

que  war  kaum  da,  als  =  y  fut  k  peine.  60  avoir  affaire, 

nöthig  halfen,  auch  hei  Mol.  66   le   croit,    der  Zuwachs,   das, 

um  was  sie  sich  vermehrt  haben.  68  les  sommiers,  die  Saum- 

thiere,  confus,   ganz  hedonnert,  71  et  n'en  eurent  point 

de  raison,  es  half  ihnen  ober  Nichts,        78  Corsaires  k  corsaires 
etc.,  eigentlich  ein  spanisches  Sprächwort:   De  cosario  a  cosario  no 
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FABLE  XIII. 
Le  cheTal  s'^tant  Tonln  Tenger  du  cerf. 

De  tont  temps  les  chevaux  ne  sont  nes  pour  les  hommes. 
Lorsque  le  genre  hnmain  de  glands  se  contentoit, 
Ane,  cheval  et  mule,  aux  forSts  habitoit: 
£t  Ton  ne  voyoit  point,  comme  an  siecle  oü  nous  sommes, 
5  Tant  de  selles  et  tant  de  b4ts^ 

Tant  de  harnois  ponr  les  combats, 
Tant  de  cbaises,  tant  de  carrosses, 
Comme  anssi  ne  yoyoit-on  pas 
Tant  de  festins  et  tant  de  noces. 
10         Or,  nn  cheval  eut  alors  di£Ferend 
Avec  nn  cerf  plein  de  vitesse; 
Et,  ne  pouvant  Tattrapper  en  conrant, 
II  ent  recours  ä  Thomme,  implora  son  adresse. 
L'homme  Ini  mit  un  frein,  Ini  sauta  sur  le  dos, 
15  Ne  Ini  donna  point  de  repos 

Qne  le  cerf  ne  füt  pris  et  n^y  laissS.t  la  vie. 

Et  cela  fait,  le  cheval  remercie 
L'homme  son  bienfaitenr,  disant:  Je  snis  k  vons, 
Adien;  je  m'en  retonme  en  mon  sejonr  sauvage. 
20     ^on  pas  cela^  dit  l'homme;  il  fait  meilleur  chez  nous: 


se  llevan  que  los  barriles  de  agua.  Wenn  Corsaren  sich  unter  einander 
angreifen,  rauben  sie  sich  nur  die  Fässer  mit  Wasser,  Wenn  Corsaren 
sich  unter  einander  angreifen,  so  kommt  nicht  viel  dabei  heraus.  Der 
Vers  ist  von  Regnier  Sat.  12. 

Obgleich  Laf.  behauptet,  diese  Fabel  fände  sich  bei  den  Alten, 
so  giebt  es  doch  keine  Spur  davon  bei  ihnen,  wohl  aber  in  einem 
Recueil  von  Gilbert  Cousin  Narrationum  silva  (Basel  1567)  De  Jovis 
Amnionis  Oraculo. 

1  de  tout  temps  etc.  nicht  immer  sind  die  Pferde  ausschliess- 
lich für  die  Menschen  bestimmt  gewesen.  3  habitoit,  wieder 
der  Sing,  nach  einer  Reihe  von  Substantiven.  7  chaises  s= 
chaises  k  porteurs,  Portechaisen,  18  je  suis  ä  vous^  ich  stehe 
Dir  zu  Diensten. 
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Je  vois  trop  quel  est  votre  usage. 
Demeurez  donc;  vous  serez  bien  trait^. 
Et  jusqu^au  ventre  en  la  litiere. 

Helas!  que  sert  la  bonne  ch^re 
25  Qaand  on  n'a  pas  la  liberte? 

Le  cheval  s'apergut  qu'il  avoit  fait  folie; 
Mais  il  n'etoit  plas  temps;  Q6ja  son  4curie 
£toit  prete  et  toute  hktie. 
II  y  mourut  en  trainant  son  lien: 
30     Sage  s'il  eüt  remis  une  16gere  offense. 

Quel  que  soit  le  plaisir  que  cause  la  vengeance, 
C'est  Tacheter  trop  eher  que  Tacheter  d'un  bien 
Sans  qui  les  autres  ne  sont  rien. 


FABLE  XIV. 
Le  renard  et  le  bnste. 

Les  grands,  pour  la  plupart,  sont  masques  de  tbeatre, 
Leur  apparence  impose  au  vulgaire  idolatre. 
L'äne  n'en  sait  juger  que  par  ce  qu'il  en  voit: 
Le  renard,  au  contraire,  ä  fond  les  examine, 
Les  tourne  de  tout  sens;  et,  quand  il  s'apergoit 


21  votre  usage,  der  Nutzen,  zu  dem  Du  dienst  2G  fait 
folie,  häufige  Auslassung  des  Einheitsartikel  bei  den  Schriftstel- 
lern des  siebzehnten  Jahrh.  33  qui  oft  bei  Sachen  zur  Ver- 
meidung des  schleppenden  lequel. 

Aesop  383  Equus  et  Cervus.  Phaedr.  IV.  3  Equus  et  Aper. 
Horat.  Ep.  I.  10.  Aristoteles  Rhetor.  IL  citirt  diese  Fabel  als  vom 
Stesichorus  herrührend.  Sie  findet  sich  auch  wegen  ihrer  politischen 
Bedeutung  in  den  Ysopets  und  in  der  Satire  Menippee. 

1  masques  de'theätre,  wie  sie  die  Schauspieler  der  an- 
tiken Bühne  trugen.  2  leurapparence,  Ihre  Erscheinung 
täuscht  das  götzendienerische  Volk,  imposer  hier  wieder  täuschen, 
blenden. 
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Qae  lenr  fait  n'est  que  bonne  mine^ 
II  leur  applique  un  mot  qu'un  buste  de  heros 

Lui  fit  dire  fort  k  propos. 
C'etoit  un  buste  creux,  et  plus  grand  que  nature. 
10     Le  renard,  en  louant  Teffort  de  la  sculpture: 
»Belle  t^te,  dit-il;  mais  de  cervelle  point.« 
Combien  de  grands  seigneurs  sont  bustes  en  ce  point! 


FABLE  XV. 
Le  lonp,  la  eh^yre  et  le  cherrean. 

La  bique,  allant  remplir  sa  trainante  mamelle, 
Et  paitre  l'herbe  nouvelle, 
Ferma  sa  porte  au  loquet, 
Non  saus  dire  ä  son  biquet: 
5  Gardez-vous,  sur  votre  vie, 

D'ouvrir  que  l'on  ne  vous  die, 
Pour  enseigne  et  mot  du  guet: 
Foin  du  loup  et  de  sa  race! 
Comme  eile  disoit  ces  mots, 
10  Le  loup,  de  fortune,  passe; 


6  leur  fait  etc.  Ihre  gute  Miene  ist  ihr  einziger  Schatz,  fait 
oft  far  BesitZi  auch  bei  Mol.  Bien  heureux  qui  a  tout  son  fait  bien 
place,  Av.  I.  4.  10  l'effort   de   la  sculpture,   die  Leistung 

der  Sculptur,  11  Belle  tete  etc.  Sprichwort  geworden. 

Aesop  11  Vulpes  ad  Personam.  Phaedr,  I.  7  Vulpes  ad  Per- 
sonam  tragicam.  Lessing  IL  14  giebt  der  Sache  eine  andere  Wen- 
dung, die  Pointe  der  Fabel,  die  auch  bei  Laf.  nur  ein  Epigramm 
ist,  geht  auf  die  Schwätzer. 

1  bique,  die  weibliche,  biquet  (s.  u.)  die  männliche  Ziege. 
5  sur  peine,  gewöhnl.  für  sous.  Mis.  lY.  1  Qu'on  n'y  seit  con- 
damne  sur  peine  de  la  vie.  6  die  =  diso,  die  Form  fing  schon 
an  zu  veralten.  Mol.  Fem.  sav.  III.  2  quoi  qu'on  die.  7  mot  du 
guet,  das  Erkennungswort,  enseigne  dasselbe.  8  foin  du  loup, 

wahrscheinlich  Corruption  des  bei  Terenz  und  Plautus  häufigen 
phu,  pfui.  10  de  fortune  =  par  hasard,  lat.  forte. 
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II  les  recaeille  ä  propos, 

Et  les  garde  en  sa  memoire. 

La  bique,  comme  on  peat  croire, 

N'avoit  pas  vn  le  gloDton, 
15     D^s  qu^ll  la  voit  partie,  il  contrefait  son  ton, 

Et,  d'une  voix  papelarde, 
II  demande  qu'on  onvre,  en  disant :  Foin  du  loup ! 

Et  croyant  entrer  tont  d'un  coup. 
Le  biquet  soup^onneux  par  la  fente  regarde: 
20     Montrez-moi  patte  blanche,  oa  je  n^ouvrirai  point, 
S'^cria-t-il  d'abord.  Patte  blanche  est  un  point 
Chez  les  loups,  comme  on  sait,  rarement  en  usage. 
Celai-ci,  fort  snrpria  d'entendre  ce  langage, 
Comme  il  etoit  venu  s'en  retouma  chez  soi. 
25     Ou  seroit  le  biquet  s'il  eüt  ajoute  foi 

An  mot  du  guet  que,  de  fortune, 

Notre  loup  ayoit  entendn? 

Deux  süretes  valent  mieux  qu'une; 
Et  le  trop  en  cela  ne  fut  Jamals  perdn. 


FABLE  XVL 
Le  lonp,  la  m^re  et  Tenfaiit. 

Ce  loup  me  remet  en  memoire 
Un  de  ses  compagnons  qui  fut  encor  mieux  pris: 
H  y  perit.  Voici  l'histoire: 


16  papelard  und  papelardie  sind  sehr  alteWörter^  sie  kom- 
men wahrscheinlich  von  pappare,  gierig  essen,  es  hat  die  Bedeutung 
mit  frbmmer  Miene  im  StiUen  der  Sinnlichkeit  fröhnend  bekommen, 
ein  sUsslich  frommer  Vidfrass  wie  Tartüff.  Laf.  gebraucht  es  hier 
adjectivisch.  22  rarement   mit  ironischem  Euphemismus   für 

jamais.  24  chez  soi  statt  chez  eile,   ein  damals  geläufiger  La- 

tinismus. 28  deux  süretes  etc.  Sprichwort  geworden. 

Corroset  24  Du  Loup  et  du  Chevreau. 
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Un  villageois  avoit  k  l'ecart  son  logis. 
5     Messer  loup  attendoit  chape-chnte  ä  la  porte, 
II  avoit  vu  sortir  gibier  de  tonte  sorte, 

Veaux  de  lait,  agneaux  et  brebis, 
Regiment  de  dindons,  enfin  bonne  provende. 
Le  larron  commen^oit  pourtant  k  s'ennnyer. 
10  II  entend  un  enfant  crier: 

La  mere  aussitot  le  gourmande, 
Le  menace,  s'il  ne  se  tait, 
De  le  donner  an  lonp.  L'animal  se  tient  prSt, 
Kemerciant  les  dienx  d^nne  teile  aventure^ 
15     Qnand  la  m^re,  apaisant  sa  obere  geniture, 

Lui  dit:  Ne  criez  point;  s'il  vient,  nons  le  tnerons. 
Qu'est  ceci?  s'6cria  le  mangeur  de  montons: 
Dire  d'un,  puis  d'nn  antre !  Est-ce  ainsi  que  l'on  traite 
Les  gens  faits  comme  moi?  me  prend-on  pour  nn  sot? 
20  Que,  qnelqne  jonr,  ce  bean  marmot 

Yienne  an  bois  cueillir  la  noisette  .  .  . 
Comme  il  disoit  ces  mots,  on  sort  de  la  maison : 
ün  cbien  de  conr  l'arr^te;  6pienx  et  fonrches-fieres 
L'ajnstent  de  toutes  manieres. 
25     Que  veniez-vous  chercher  en  ce  lien?  Ini  dit-on. 
Anssit6t  11  conta  Taffaire. 
Merci  de  moi!  lui  dit  la  mere; 
Tu  mangeras  mon  fils!  L'ai-je  fait  ä  dessein 
Qn'il  assonvisse  nn  jonr  ta  feim? 
30  On  assomma  la  pauvre  b^te. 


5  chape-chute,  sprichwörtl.  und  alt,  au/'G^eZe^en^et^  lauernd, 
um  etwas  zu  attrapiren.  7  veaux  de  lait,   Lämmer,  dit  noch 

saugen.  8  provende,  Mundvorrath,  18  dire  d'un,  puis 

d'un   autre,   erst  so  und  dann  anders  sprechen.  23  epieux, 

Spiesse  zur  Wildschweinsiagd.  23  fourche-fiöres,   lange  mit 

Eisen  beschlagene  Stangen,   vielleicht   von  ferire»  schlagen.  27 

merci  de  moi,  Gott  schütze  mich! 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  11 
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Un  manant  Ini  conpa  le  pied  droit  et  la  tSte. 
Le  seigneur  da  yillage  ä  sa  porte  les  mit, 
Et  ce  dicton  picard  alentour  fut  ecrit: 

>Biaux  chires  lenps,  D^ecoutez  mie 
35  »Mere  tenchent  eben  fieux  qui  crie.« 


FABLE  XVII. 
Parole  de  Soerate. 

Socrate  an  jour  faisant  bätir, 

Ohacun  censaroit  son  oavrage: 
L'an  trouvoit  les  dedans,  pour  ne  lui  point  mentir, 

Indignes  d'an  tel  personnage; 
5     L'antre  blamoit  la  face,  et  toas  etoient  d'avis 
Que  les  appartements  en  etoient  trop  petits. 
Quelle  maison  pour  lui!  l'on  y  tournoit  a  peine. 

Plüt  au  ciel  que  de  vrais  amis, 
Teile  qu'elle  est,  dit-il,  eile  püt  ötre  pleine! 

10  Le  bon  Socrate  avoit  raison 

De  trouver  pour  ceux-lä  trop  grande  sa  maison. 

Ghacun  se  dit  ami;  mais  fou  qui  s^y  repose: 
Rien  n'est  plus  commun  que  le  nom, 
Rien  n'est  plus  rare  que  la  chose. 


33  ce  dicton.  Das  Picardische  Sprichwort  heisst  in  der 
Uebersetzung:  Lid>e  Herrn  Wolfe,  hört  nicht  auf  eine  Mtttter,  die 
mit  ihrem  Kinde  schilt» 

Aosop  104  Lupas  et  Yitula. 

3  les  dedans  analog  mit  Us  dehors,  was  viel  gebräuchlicher. 
7  l'on  y  tourne  a  peine,  man  kann  sich  kaum  darin  herum- 
drehen (s'y  retourner).  10  le  bon,  der  edle  veratändige.  12 
qui  s'y  repose  =  s'y  fie,  der  sich  darauf  verlässt. 

Phaedr.  III.  9  Socrates  ad  amicos. 
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FABLE  XVIII. 
Le  rieillard  et  ses  enfants« 


Tonte  puissance  est  foible,  k  moins  qne  dStre  unie. 
£coutez  lä-desBUS  Pesclave  de  Phrygie. 
Si  j^ajoute  du  mien  ä  son  inyention, 
Cest  ponr  peindre  nos  moeurs,  et  non  point  par  envie, 
^     Je  suis  trop  au-dessous  de  cette  ambition. 

PhMre  encherit  souyent  par  un  motif  de  gloire; 
Pour  moi,  de  tels  pensers  me  seroient  mals^ants. 
Mais  venons  ä  la  fable,  ou  plut6t  k  l'histoire 
De  celui  qui  tächa  d'unir  tons  ses  enfants. 

10     ün  vieillard  pres  d'aller  oü  la  mort  l'appeloit: 
Mes  chers  enfants,  dit-il  (ä  ses  fils  il  parloit), 
Voyez  si  vous  romprez  ces  dards  li^s  ensemble; 
Je  vous  expliquerai  le  noend  qui  les  assemble. 
L'aine  les  ayant  pris,  et  fait  tous  ses  efforts, 

15     Les  rendit,  en  disant:  Je  le  donne  aux  plus  forts. 
Un  second  lui  succede,  et  se  met  en  posture, 
Mais  en  vain.  Un  cadet  tente  aussi  l'ayenture. 
Tous  perdirent  leur  temps;  le  faiseau  r^sista: 
De  ces  dards  joints  ensemble  un  seul  ne  s'eclata. 

"20     Foibles  gens,  dit  le  pere,  il  faut  que  je  vous  montre 
Ce  que  ma  force  peut  en  semblable  rencontre. 
On  crut  q:uHl  se  moquoit;  on  sourit,  mais  ä  tort: 


2  Pesclave  de  Phrygie,  Äesop,  4  point  par  envie, 

nicht   um  mit  ihm  zu  wetteifern.  6   Phedre   encherit   etc., 

Fhaedrus  sucht  oft  den  Äesop  aus  Ehrgeiz  zu  überbieten.  Derselbe 
spricht  sich  darüber  aus  im  Epilog  zum  zweiten  und  im  Prolog 
:zum   dritten  Buch   seiner   Fabeln.  8  ä   l'histoire,  Plutarch 

schreibt  sie  dem  Saturus,  dem  Könige  der  Scythen  zu.  10  pret 

d'aller,  jetzt  a.  15  je  le  donne  aux  plus  forts,  ich  über' 

lasse  es  stiMeren  Leuten.  19  ne  s'eclata   wieder   für  iclata, 

verbrach  nicht  in  Splittern. 
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U  B^pare  les  dards,  et  les  rompt  saus  effort. 

Vous  voyez,  reprit-il,  l'eflTet  de  la  concorde : 
25     Soyez  joints,  mes  enfants,   qiie  l'amoar  vous  accorde. 

Tant  qne  dura  son  mal,  il  n'eut  antre  discours. 

Enfin  se  sentant  pres  de  terminer  ses  joars, 

Mes  chers  enfants,  dit-il,  je  vais  oü  sont  nos  peres; 

Adieu:  promettez-moi  de  vivre  comme  freres; 
30     Que  j'obtienne  de  vous  cette  gr4ce  en  mourant. 

Chacnn  de  ces  trois  fils  l'en  assnre  en  pleurant. 

II  prend  ä  tous  les  mains;  il  meurt.  Et  les  trois  frere» 

TrouTent  un  bien  fort  grand,  mais  fort  möle  d'affaires, 

Un  creancier  saisit,  un  voisin  fait  proces. 
35     D'abord  notre  trio  s'en  tire  avec  succes, 

Leur  amiti6  fut  courte  autant  qu'elle  etolt  rare. 

Le  sang  les  avoit  joints ;  Tint^r^t  les  separe : 

L'ambition,  Tenvie,  avec  les   Consultants, 

Dans  la  succession  entrent  en  meme  temps. 
40     On  en  vient  au  partage,  on  consteste,  on  chicane: 

Le  juge  sur  cent  points  tour  ä  tour  les  condamne. 

Creanciers  et  voisins  reviennent  aus8it6t, 

Geux-ld.  sur  une  erreur,  eeux-ei  sur  un  defaut. 

Les  freres  desunis  sont  tous  d'avis  contraire: 
45     L'un  veut  s'accommoder,  Tautre  n'en  veut  rien  faire* 

Tous  perdirent  leur  bien,  et  voulurent  trop  tard 

Profiter  de  ces  dards  unis  et  pris  ä  part. 


25  soyez  joints,  seid  einige  nicht  mehr  gebräuchlich  =  unis.. 
26  il  n'eut  autre  discours,  es  war  dies  seine  beständige  Bede.. 
34  saisit,  bemächtigt  sich  der  Hinterlassenschaft.  88  les  Con- 

sultants, die  rathgebenden  Notare  und  Ädvocaten,        48  defaut,. 
Formfehler  (Gerichtssprache). 

Aesop  38  Agricola  et  Filii. 

Die  Erzählung  findet  sich  auch  in  Plutarchs  moralischen 
Schriften  in  der  Abhandlung  über  das  Zuvielreden,  Die  Sache  ist- 
auch  oft  von  deutschen  Dichtern  behandelt  worden. 
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FABLE  XIX. 
L'oracle  et  l'impie. 

Vouloir  tromper  le  ciel,  c'est  folie  ä  la  terre. 
Le  dedale  des  coeurs  en  ses  detours  n'enserre 
Bien  qui  ne  soit  d'abord  6claire  par  les  dieux: 
Tout  ce  que  l'homme  fait,  il  le  fait  k  leurs  yeox, 
5     M^me  les  actions  que  dans  Tombre  il  croit  faire. 

Un  paien,  qui  sentoit  quelque  peu  le  fagot, 
Et  qui  croyoit  en  Dieu,  pour  user  de  ce  mot, 

Par  b6n6fice  d'iuTentaire, 

Alla  consulter  ApoUon. 
10  Des  qu^il  fut  en  son  sanctuaire: 

Ce  que  je  tiens,  dit-il,  est-il  en  vie  ou  non? 

II  tenoit  un  moineau,  dit-on, 

Pr§t  d'etouflfer  la  pauvre  bete, 

Ou  de  la  lächer  aussit6t, 
15  Pour  mettre  Apollon  en  defaut. 

ApoUon  reconnut  ce  qu^il  avoit  en  tete: 

Mort  ou  vif,  lui  dit-il,  montre-nous  ton  moineau, 

Et  ne  me  tends  plus  de  panneau: 
Tu  te  trouTerois  mal  d'un  pareil  stratageme. 
20  Je  Tois  de  loin;  j'atteins  de  m§me. 


2  le  dedale  des  coeurs,  der  Irrgarten,  das  Herz  in  seinen 
tiefsten  Falten,  6  qui  sentoit  quelque  peu  le  fagot,  wört- 

lich der  etwas  nach  dem  Scheitholz  (Scheiterhaufen)  roch,  der  für 
einen  zu  verbrennenden  Ketzer  (Atheisten)  galt.  8  par  bene- 

fice  d'inventaire  (Gerichtssprache),  unter  der  Bedingung,  dass  es 
ihm  nicht  lästig  sei  und  keine  Opfer  koste,  20  Je  vois  de  loin  etc., 
ixTjßolos,  der  Femtreffende,  ist  ein  Homerisches  Beiwort  des  Apollo. 
A.  Chenier  hat:  Le  dieu  qui  lance  de  loin  ses  inevitables  traits. 

Aesop  82  Vir  malignus. 
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FABLE  XX. 

L'arare  qni  a  perdn  son  tr^sor. 

L'usage  seulement  fait  la  possession. 
Je  demande  ä  ces  gens  de  qai  la  passion 
Est  d^entasser  toujours^  mettre  somme  sar  somme, 
Qael  avantage  ils  ont  que  n'ait  pas  un  autre  homme. 
5     Diogene  lä-bas  est  aassi  riche  qu'eux, 

Et  l'avare  ici-haut  comme  lui  vit  en  gueux. 
L^homme  au  tr6sor  cache,  qa'£sope  nous  propose, 
Servira  d'exemple   ä  la  chose. 

Ge  malhenreux  attendoit 
10    Poar  jouir  de  son  bien  une  seconde  yie ; 
Ne  possedoit  pas  Tor,  mais  Tor  le  possedoit. 
II  ayoit  dans  la  terre  une  somme  enfouie, 
Son  coear  avec,  n'ayant  aatre  d6dnit 
Que  d'y  ruminer  jour  et  nuifc, 
15     Et  rendre  sa  chevance  ä  lui-meme  sacr^e. 

QuHl  allslt  ou  qu'il  vint,  qu'il  büt  ou  qu'il  mange&t, 
On  l'eüt  pris  de  bien  court,  ä  moins  qu'il  ne  songeät 


I  l'usage  etc.  Nur  wer  gehraucht,  besitzt.  Sprichwort  ge- 
worden. 8  mettre  ohne  de,  im  siebzehnten  Jahrb.  war  die 
jedesmalige  Wiederholung  der  Präposition  kein  bindendes  Gesetz, 
wenn  die  Klarheit  sie  nicht  verlangte.  5  lä-bas,  in  der  Unter- 
weit,  6  ci-haut,  hier  auf  Erden,  6  vit  comme  un  gueux. 
Et  congesto  pauper  in  auro  est.  Sen.  Herc.  furiosus. 

Magnus  inter  opes  inops.  Hör.  Carm.  III.  16  v.  28. 

II  ne  possedoit  pas  l'or  etc.,  eine  dem  antiken  Geiste 
entsprechende  Antithese.  13  son  coeur  avec  etc.,  er  hatte  zu- 
gleich sein  Herz  mit  hineingegraben,  da  er  für  dasselbe  keine  andere 
Erheiterung  (deduit)  "kannte,  15  chevance,  alt,  =  bien,  argent. 
17  on  Teüt  pris  etc.,  man  hatte  ihn  sehr  kurz  halten  müssen,  wenn 
er  nicht  an  dasselbe  denken  sollte,  tenir  de  bien  court,  Jagdausdruck^ 
den  Hund  am  kurzen  Leitseil  haiten,  d.  h.  dicht  hinter  ihm  her  seiny 
um  ihn  zurück  zu  halten. 
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A  Tendroit  oü  gisoit  cette  somme  enterree. 

II  y  fit  tant  de  tours  qu'un  fossoyeur  le  vit, 
20     Se  douta  da  d6p6t,  Penleva  sans  rien  dire. 

Notre  avare  un  beau  jour  ne  trouva  que  le  nid. 

Voilä,  mon  homme  aux  pleurs:  il  g6mit,  il  soupire, 
II  se  tourmente,  il  se  dechire. 

Un  passant  Ini  demande  ä  quel  sujet  ses  cris. 
25  C'est  mon  tr6sor  que  l'on  m'a  pris. 

—  Votre  tresor!  oü  pris?  —    Tout  joignant  cette  pierre. 

—  fih !  sommes-nous  en  temps  de  guerre 
Pour  l'apporter  si  loin?  N'eussiez-vous  pas  mieux  fait 
De  le  laisser  ch.ez  vous  en  votre  cabinet, 
30  Que  de  le  changer  de  demeure? 

Vous  auriez  pu  sans  peine  y  puiser  ä  tonte  heure. 

—  A  tonte  heure,  bons  dieux!  ne  tient-il  qu'ä  cela? 

L'argent  vient-il  conmie  il  s'en  va? 
Je  n'y  touchois  jamais.  —  Dites-moi  donc,  de  gräce, 
35     Reprit  l'autre,  pourquoi  vous  vous  affligez  tant 
Puisque  vous  ne  touchiez  jamais  h  cet  argent, 

Mettez  une  pierre  ä  la  place; 

Elle  vous  vaudra  tout  autant. 


18  gisoit  von  gesir,  enterree,  Vorbereitung  auf  das 
folgende  fossoyeur.  22  aux  pleurs  sagt  mehr  wie  en  pleurs, 
ganz  dem  Weinen  hingegeben,  häufiger  Gebrauch  des  a  im  siebzehn- 
ten Jahrh.  26  tout  joignant,  ganz  nahe  hei  =  aupres.  29 
en  votre  cabinet,  hier  nicht  unser  Gahinetj  sondern  ein  kleiner 
Schrank  zum  Aufbewahren  von  Schmucksachen,  Preciosen  und  wich- 
tigen Papieren. 

Mol.  Mis.  I.  2  Le  sonnet,  Franchement  il  est  bon  a  mettre  au 
cabinet. 

31  a  toute  heure  etc.,  der  Ausruf  ist  bezeichnend  für  den 
Geizhals. 

Aesop  188  Avarus.  Lessing  II.  16  hat  einen  neuen  Zug  hinzu- 
gefügt, der  aber  mehr  den  Neidischen  als  den  Geizigen  characteri- 
sirt:  Dieser  ruft  aus:  Ware  ich  auch  schon  Nichts  ärmer^  ist  ein 
anderer  nicht  um  so  viel  reicher?  Ein  anderer  um  so  viel  reicher! 
Ich  möchte  rasend  werden! 
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FABLE  XXI. 
L'oeil  du  maitre. 

Un  cerf  s^etant  sauve  dans  une  etable  ä  boeufs 
Fut  d'abord  averti  par  eux 
Qu'il  chercbat  im  meilleur  asile. 
Mes  freres,  leur  dit-il,  ne  me  decelez  pas: 
5     Je  vous  enseignerai  les  patis  les  plas  gras ; 
Ce  Service  vous  peut  qaelque  jour  etre  utile, 

Et  vous  n'en  aurez  point  regret. 
Les  boeufs^  ä  toutes  fins,  promirent  le  secret. 
II  se  Cache  en  un  coin,  respire  et  prend  courage. 
10     Sur  le  Boir  on  apporte  herbe  fraiche  et  fourrage, 
Comme  Ton  faisoit  tous  les  jours: 
L'on  va,  Ton  vient,  les  valets  fönt  cent  tours, 
L^intendant  meme;  et  pas  un  d^aventure 
N'aper§ut  ni  cor,  ni  ramure 
15         Ni  cerf  enün.  L'habitant  des  for^ts 

Rend  dejä  gräce  aux  boeufs,  attend  dans  cette  etable 
Que,  chacun  retournant  au  travail  de  G^r^s, 
II  trouve  pour  sortir  un  moment  favorable. 
L^un  des  boeufs  ruminant  lui  dit:  Gela  va  bien; 
20     Mais  quoi!  Phomme  aux  cent  yeux  n^a  pas  fait  sa  revue 
Je  crains  fort  pour  toi  sa  venne; 
Jusque-lä,  pauvre  cerf,  ne  te  vante  de  rien. 
L4-des8us  le  maitre  entre  et  vient  faire  sa  ronde. 
Qu^est  ceci?  dit-il  ä  son  monde; 
25     Je  trouve  bien  peu  d'herbe  en  tous  ces  rateüers. 
Cette  liti^re  est  vieille;  allez  vite  aux  greniers. 
Je  veux  voir  d^sormais  vos  b^tes  mieux  soignees. 


5  patis,  alt,  für  p&turage.  8  a  toutes   fins,  was  auch 

davon   kommen  möchte,  14  cor,  eine   hervorspringende  Spitee 

des    Geweihes,  14  ramure,   das  Geweih,  17  travail  de 

Geres,  ÄckerbesteUung,  20  l'homme  aux  cent  yeux,   der 

Ochs  ist  kein  Mythologe  und  umschreibt  hier  den  Argus, 
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Que  coüte-t-il  d'oter  toutes  ces  araignees? 
Ne  sauroit-on  ranger  ces  jougs  et  ces  coUiers? 
30     En  regardant  d,  tont,  il  voit  une  antra  t^te 
Que  Celles  qu'il  voyoit  d'ordinaire  en  ce  lieu. 
Le  cerf  est  reconnn :  chacnn  prend  nn  6pien ; 

Chacnn  donne  nn  coup  ä  la  bete. 
Ses  larmes  ne  sanroient  la  sanier  dn  trepas. 
35     On  l'emporte,  on  la  sale,  on  en  fait  maint  repas 
Dont  maint  voisin  s'ejouit  d'Stre. 

Phedre  sur  ce  snjet  dit  fort  elegamment : 

II  n'ost,  pour  voir,  que  l'ceil  du  maitre 
Quant  ä  moi,  j'y  mettrois  encor  l'oeil  de  l'amaut. 


FABLE.  XXn. 
L'alonette  et  ses  petlts,  arec  le  maitre  d'im  champ, 

■ 

No  t'attends  qa^k  toi  seul ;  c^est  un  compiun  proverbe. 
Voici  comme  £sope  le  mit 
En  credit: 

Les  alouettes  fönt  leur  nid 
Dans  les  bl6s  quand  ils  sont  en  herbe, 
C'est-ä-dire  environ  le  temps 
Que  tont  aime  et  que  tout  puUule  dans  le  monde, 


36  s'ejouit  für  so  rejouit. 

Champfort  sagt:  Gelte  fable  est  an  petit  chef-d'oeavre.  L'in- 
tention  morale  en  est  excellente,  et  les  plus  petites  circonstances 
fl'y  rapportent  avec  an  bonhear  infini. 

Phaedr.  II.  8.  Cervas  et  Boves.    Der  Vers 
Mais  quoi  Thomme  aux  cent  yeax  n'a  pas  fait  sa  revue 
findet  sich  daselbst:  Sed  ille  qui  oculos  centam  habet,  si  veneritt 

1  ne  t'attends  qu'a  toi  seul,  verlasse  Dich  nur  auf  Dich 
selbst,  vergl.  XI.  I.  8.  Kommt  auch  bei  Mol.  vor,  siehe  auch  unten 
y.  56  de  nous  aitendre  a  d^autres   gens  que  nous.  6  environ 

=:  vers.  7  puUule,  sich  vermehrt. 
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Monstres  marins  au  fond  de  l'onde, 
Tigres  dans  les  forets,  alonettes  aux  champs. 
10  Une  pourtant  de  ces  dernieres 

Avoit  laiss6  passer  la  moiti^  d'un  printemps 
Sans  goüter  le  plaisir  des  amours  printani^res. 
A  tonte  force  enfin  eile  se  r^solnt 
D'imiter  la  natnre,  et  d'Stre  mere  encore. 
1 5     Elle  bätit  nn  nid,  pond,  couve,  et  fait  eclore 
A  la  hate:  le  tont  alla  du  mienx  qu'il  put. 
Les  bles  d'alentour  murs  avant  que  la  nitee 

Se  tronvat  assez  foi-te  encor 

Pour  voler  et  prendre  l'essor, 
20     De  mille  soins  divers  Talonette  agitee 

S^en  va  chercher  päture^  avertit  ses  enfants 
D'ötre  toujours  au  guet  et  faire  sentinelle. 

Si  le  possesseur  de  ces  champs 
Vient  avecque  son  fils,  comme  il  viendra,  dit-elle, 
25         ficoutez  bien:  selon  ce  qu'il  dira, 

Ghacun  de  nous  decampera. 
Sitot  que  Talouette  eut  quitte  sa  famille, 
Le  possesseur  du  champ  vient  avecque  son  fils. 
Ges  bl6s  sont  mürs,  dit-il:  allez  chez  nos  amis 
80     Les  prier  que  chacun,  apportant  sa  faucille, 

Nous  vienne  aider  demain  d^s  la  pointe  du  jour. 

Notre  alouette  de  retour 

Trouve  en  alarme  sa  couvee. 
L^un  commence:  II  a  dit  que,  Paurore  levee, 
85     L'on  üt  venir  demain  ses  amis  pour  Taider. 
S'il  n'a  dit  que  cela,  repartit  Palouette, 
Rien  ne  nous   presse  encor  de  changer  de  retraite; 


15  fait  eclore,  brütet  aus,  17  la  nitee,  dcts  Nest  voUy 

von  nid,  wie  nichee  von  niche,  die  jungen  Vögel,  80  les  prier 

que,  Latinismus  orare  ut.         84  il  a  dit,  geht  auf  den  possesseur 
du  champ.  34  l'aurore  levee,  Ablat.  absol. 
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Mais  c'est  demain  qu^il  faut  tout  de  bon  ecouter. 
Cependant  soyez  gais,  voila  de  quo!  manger. 
40     Eux  repus,  tout  s'endort,  les  petita  et  la  mere. 
L'aube  du  jour  arrive,  et  d'amis  point  du  tout. 
L'alouette  ä  l'essor,  le  maitre  s'en  vient  faire 

Sa  ronde  ainsi  qu'4  Tordinaire. 
Ces  bles  ne  devroient  pas,  dit-il,  ^tre  debout. 
45     Nos  amis  ont  grand  tort,  et  tort  qui  se  repose 
Sur  de  tels  paresseux,  ä  servir  ainsi  lents. 
Mon  fils,  allez  chez  nos  parents 
Les  prier  de  la  mSme  chose. 
L'6pouyante  est  au  nid  plus  forte  que  jamais. 
50     II  a  dit  ses  parents,  m^re!  c'est  k  cette  heure  .  .  . 
—  Non,  mes  enfants;  dormez  en  paix: 
Ne  bougeons  de  notre  demeure. 
L'alouette  eut  raison;  car  personne  ne  vint. 
Pour  la  troisi^me  fois,  le  maitre  se  souvint 
55     De  visiter  ses  bles.  Notre  erreur  est  extreme. 

Dit-il,  de  nous  attendre  k  d'autres  gens  que  nous. 
II  n'est  meilleur  ami  ni  parent  que  soi-meme. 
Retenez  bien  cela,  mon  fils.  Et  sayez-yous 
Ce  qu'il  faut  faire?  II  faut  qu'avec  notre  famille 
60     Nous  prenions  des  demain  chacun  une  faucille: 
G'est  14  notre  plus  court ;  et  nous  acheverons 

Notre  moisson  quand  nous  pourrons 
Des-lors  que  ce  dessein  fut  su  de  Talouette: 
C'est  ce  coup  qu^il  est  bon  de  partir,  mes  enfants! 


38  tont  de  bon^   im  Ernst  42  l'alouette  ä  l'essor, 

während  die  Lerche  in  die  Luft  geschwebt  ist.  45  et  tort   qui 

8  6  repose,  eine  Ellipse  von  a,  die  sich  aus  dem  vorhergehenden  ont 
erklärt.  56  de  nous  attendre,   wieder  auf  ims  selbst  zu  ver- 

lassen. 59  notre  famille,  unser  Gesinde,  61  notre  plus 

court,   der  kürzeste  Weg  für  uns,  63   des-lors   schrieb  Laf. 

immer  mit  einem  tiret  als  untrennbar.  64  c'est  ce  coup  für 

a  ce  coup  =s  maintenant. 
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65  Et  les  petita,  en  meme  temps, 

Voletants,  se  culebutants, 
D^log^rent  tous  sans  trompette. 

66  86  culebutants,  des  Verses  wegen  für  calbutants,  man 
bemerke  wieder  das  s  beim  Part.  Präs.,  es  findet  sich  ctdebiUants 
auch  bei  Marot  und  ctäebtUe  bei  Regnier. 

Aal.  GelL  Noctes  Atticae  IL  21     Q.  Ennius  in  seinen  Satiren 
hat    diese  Aesopische  Fabel    in    achtfüssigen  Jamben   sehr  elegant 
reproducirt,  er  schliesst  mit  folgendem  Versus  memorialis: 
Hoc  erit  argumentum  semper  in  promptu  situm: 
Ne  quid  expectes  amicos,  quod  per  te  agere  possies. 


LIVEE  CINQUIEME. 


FABLE  PREMli:RE. 

Le  bncheron  et  Mercnre. 

A.  M.  L.  C.  D.  B. 

Votre  goüt  a  servi  de  regle  ä  mon  ouvrage: 
J'ai  tente  les  moyens  d'acqn^rir  son  soffrage. 
Vous  voulez  qu^OD  6vite  un  soin  trop  curieux, 
Et  des  vains  omements  Teffort  ambitienx; 
5     Je  le  veux  comme  vous:  cet  effort  ne  pent  plaire. 
ün  autenr  g&te  tout  qnand  il  veut  trop  bien  faire. 
Non  qu'il  faille  bannir  certains  traits  d^licats: 
Vous  les  aimez,  ces  traits,  et  je  ne  les  hals  pas. 
Quant  an  principal  bnt  qu'l^sope  se  propose, 
10  J^y  tombe  au  moins  mal  que  je  puls. 

Enfin,  si  dans  ces  vers  je  ne  plais  et  n'instruis, 
II  ne  tient  pas  h  moi;  c'est  toujours  quelqne  chose. 
Comme  la  force  est  un  point 


Ä.  M.  X.  C.  D.  B.f   A  monsieur  le  Chevalier  de  Bouillon,  er 
gehörte   zur  Familie   des  grossen  Turenne.  3  curieux,   sorg- 

fältig,   gesucht   (curiosus   im   selben  Sinne).  4  et   des   vains 

omements  etc.,   ambiliosa  omamenta  Hör.  ars  poet.  417.  10 

j'y  tombe  etc.,   ich  falle  heim  Streben  nach  diesem  Ziele  möglichst 
wenig  schlimm.  11  et  n'instruis  =  et  si  je  n'instruis.  12 

11   ne  tient   pas  k  moi^  sz  ist  diese  ünzidä/n^ichkeit  nicht  meine 
Schuld. 
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Dont  je  ne  me  piqne  point^ 
15     Je  tache  d'y  tourner  le  vice  en  ridicule, 

Ne  pouvant  l'attaquer  avec  des  bras  d'Hercule. 
C'est  lä  tout  mon  talent;  je  ne  sais  sHl  snffit. 

Tantöt  je  peins  en  un  recit 
La  sötte  vanite  jointe  avecque  l'envie 
20     Deux  pivots  sur  qui  roule  anjourd^hui  notre  vie: 
Tel  est  ce  chetif  animal 
Qui  Yonlat  en  grosseur  au  boeuf  se  rendre  egal. 
J'oppose  quelquefois,  par  une  double  image^ 
Le  vice  ä  la  Yertu,  la  sottise  au  bon  sens. 
25  Les  agneaux  aux  loups  ravissants, 

La  mouche  ä  la  fourmi;  faisant  da  cet  ouvrage 
Une  ample  com6die  a  cent  actes  divers, 

Et  dont  la  scene  est  Tunivers. 
Hommes,  dieux,  animaux^  tout  y  fait  quelque  r61e; 
30     Jupiter  comme  un  autre.   Introduisons  celui 
Qui  porte  de  sa  part  aux  belles  la  parole: 
Ce  n'est  pas  de  cela  qu'il  s^agit  aujourd'hui. 

Un  bücheron  perdit  son  gagne-pain, 
C^est  sa  cognee;  et  la  cherchant  en  vain, 

35         Ce  fut  pitie  lä-dessus  de  Tentendre. 
II  navoit  pas  des  outils  ä  revendre: 
Sur  celui-ci  rouloit  tout  son  avoir. 
Ne  sachant  donc  oü  mettre  son  espoir, 
Sa  face  6toit  de  pleurs  toute  baignee: 

40         0  ma  cogn6e!  6  ma  pauvre  cognee! 


21  tel  est  ce  chetif  animal,  s.  F.  I.  3  La  grenouille.  26 
faisant  de  cet  ouvrage  etc.,  diese  Verse  werden  gern  citirt,  wo  man 
die  eigenthümliche  Fabelbehandlung  Lafontaines  bespricht.  30 

celui  Qui  porte  de  sa  part,  Mercwt^  Jupiters  Liebesbote.        33 
gagne-pain,   Broderwerb,    wie  im  Deutschen.  36  il  n'avoit 

pas   des  outils   k  revendre,  so  viel  wie  er  "konnte  seine  Geräth- 
Schäften  nicht  missen. 
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S'ecrioit-il :  Jupiter,  rends-la-moi; 

Je  tiendrai  l'etre  encore  un  coup  de  toi. 

Sa  plainte  fut  de  l'Olympe  entendue. 

Mercure  vient.  Elle  n'est  pas  perdue, 
45         Lui  dit  ce  dieu;  la  connoitras-tu  bien? 

Je  crois  l'aToir  pres  d'ici  rencontree, 

Lors  nne  d'or  a  l'homme  6tant  montree, 

II  repondit:  Je  n'y  demande  rien. 

Une  d'argent  succede  k  la  premi^re; 
50         II  la  refuse.  Enfin  une  de  bois. 

Voila,  dit-il;  la  mienne  cette  fois: 

Je  suis  content,  si  j^ai  cette  derniere. 

—  Tu  les  auras,  dit  le  dieu,  toutes  trois; 

Ta  bonne  foi  sera  recompensee. 
55         —  En  ce  cas-lä  je  les  prendrai;  dit-il. 

L'histoire  en  est  aussitdt  dispersee; 

Et  boquiUons  de  perdre  leur  outil, 

Et  de  crier  pour  se  le  fair  rendre. 

Le  roi  des  dieux  ne  sait  auquel  entendre. 
60         Son  fils  Mercure  aux  criards  vient  encor; 

A  chacun  d'eux  il  en  montre  une  d'or. 

Chacun  eüt  cru  passer  pour  une  bete 

De  ne  pas  dire  aussitdt:  La  voilä! 

Mercure,  au  lieu  de  donner  celle-lli, 
65         Leur  en  d^cbarge  un  grand  coup  sur  la  tSte. 

Ne  point  mentir,  ötre  content  du  sien, 
C'est  le  plus  sür:  cependant  on  s'occupe 


42  je  tiendrai  l'etre  etc.,  ich  werde  mein  Leben  Dir  zum 
zweiten  Male  zu  danken  haben,  45   la  connoitras-tu   bien 

wieder  für  reconnaitras-tu.  48  je   n'y    demande   rien,   von 

dieser  will  ich  Nichts  wissen.  56  dispersee,  verbreitet.         67 

boquillons,   Hölzarbeiter y   von  bosquet   oder  boquet,   Holz,  jetzt 
bucherons. 
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A  dire  fanx  pour  attraper  du  bien. 
Que  sert  cela?  Jupiter  n^est  pas  dupe. 


FABLE  II. 

Le  pot  de  terre  et  le  pot  de  fer. 

Le  pot  de  fer  proposa 
Au  pot  de  terre  un  voyage. 
Celui-ci  s'en  excusa, 
Disant  qu'il  feroit  que  sage 
5  De  garder  le  coin  du  feu: 

Car  il  lui  falloit  si  peu, 
Si  peu  que  la  moindre.  chose 
De  soD  debris  seroit  cause: 
II  n'en  reviendroit  morceau. 

10  Pour  vous,  dit-il,  dont  la  peau 

Est  plus  dure  que  la  mienne, 
Je  ne  vois  rien  qui  vous  tienne 
Nous  vous  mettrons  ä  couvert, 
Repartit  le  pot  de  fer: 

15  Si  quelque  matiere  dure 

Vous  menace  d'aventure, 
Entre  deux  je  passerai, 
Et  du  coup  vous  sauverai. 
Gette  o£fre  le  persuade. 

20  Pot  de  fer  son  camarade 


68  dire  faux,  lügen,  ungewöhnlich,  dire  vrai  gewöhnlich. 

Aesop  127  Lignator  et  Mercurius.  Dieselbe  Fabel  ist  im  neuen 
Prolog  zu  Rabelais  lY.  so  breit  wie  lustig  erzählt. 

4  qu'il  feroit  que  sage,  er  wwrde  sehr  vernünftig  handelny 
que  sage  =  sagement,  alt^  dem  quam  mit  dem  Saperl.  entsprechend, 
8  debris  =  brisement,  Zerhrechung,  JQizi  im  Sinne  von  Trümmer. 
12  tienne  für  retienne,   häufig  bei  Mol.  16  d'aventare  hier 

in  malam  partera,  Unheil. 
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Se  met  droit  k  ses  cötes. 

Mes  gens  s'en  vont  ä  trois  pieds 

Clopin-clopant  comme  ils  peuvent, 

L'un  contre  l'autre  jetes 
25  Au  moindre  hoquet  qu'ils  treuvent. ' 

Le  pot  de  terre  en  sonffre;  il  n^eut  pas  fait  cent  pas 
Que  par  son  compagnon  il  fut  mis  en  eclats, 

Sans  qu^il  eüt  lien  de  se  plaindre. 

Ne  nous  associons  qu^avecque  nos  egaux, 
30  Ou  bien  il  nous  faudra  craindre 

Le  destin  d^im  de  ces  pots. 


FABLE  III. 
Le  petit  poisson  et  le  p§c]ieiir^ 

Petit  poisson  deviendra  grand, 
Pourvu  que  Dieu  lui  prete  vie; 
Mais  le  lächer  en  attendant, 
Je  tiens  pour  moi  que  c'est  folie : 
5     Car  de  le  rattraper  il  n'est  pas  trop  certain. 

Un  carpeau,  qui  n'etoit  encore  que  fretin, 
Fut  pris  par  un  pecheur  au  bord  d'une  riviere. 
Tout  fait  nombre,  dit  Thomine,  en  voyant  son  butin, 
Voilä  commencement  de  obere  et  de  festin: 
10  Mettons-le  en  notre  gibeciere. 

Le  pauvre  carpillon  lui  dit  en  sa  maniere: 
Que  ferez-vous  de  moi?  je  ne  saurois  fournir 

Au  plus  qu^une  demi-boucb6e. 

Laissez-moi  carpe  devenir: 


23  clopin-clopant,    onomatopoetisch,  hinkend.  25  bo- 

quet  =  secousse,  heurt,  treuvent  wieder  für  trouvent. 
Aesop  329  Ollae. 
10  gibeciere,  jeder  Sack,  nicht  bloss  für  Wild,  hier  Fischsack. 

La  Fontaine  Fabeln,  I.  12 
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15  Je  serai  par  vous  repechee; 

Qaelque  gros  partisan  m'ach^tera  bien  eher: 
Au  Heu  quMl  yous  en  faut  chercher 
Peut-etre  encor  cent  de  ma  taille 
Poar  faire  un  plat :  quel  plat !   croyez-moi,  rien  qni  vaille. 
20     —  Rien  qui  vaille!  eh  bien!  soit,  repartit  le  pScheur: 
Poisson,  mon  bei  ami,  qui  faites  le  prScheur, 
Vous  irez  dans  la  poele;  et,  vous  avez  beau  dire, 
Des  ce  soir  on  vous  fera  frire. 

Un  Tiens  vaut,  ce  dit-on,  mieux  que  deux  Tu  l'auras. 
25  L^un  est  sür:  Fautre  ne  Test  pas. 


FABLE  IV. 
Leg  oreUles  du  li^rre. 

Un  animal  cornu  blessa  de  quelques  coups 
Le  lion  qui,  plein  de  courroux, 
Pour  ne  plus  tomber  en  la  peinc, 
Bannit  des  lieux  de  son  domaine 
5     Toute  bSte  portant  des  comes  ä  son  front. 

Cheyres,  beliers;  taureaux,  aussitot  d61ogerent; 
Daims  et  cerfs  de  climat  chang^rent: 
Ghacun  ä  s^en  aller  fut  prompt. 

Un  li^vre,  apercevant  l'ombre  de  ses  oreilles, 
10  Graignit  que  quelque  inquisiteur 


16  quelque  gros  partisan,  irgend  ein  reicher  Steuerpächter. 
24  un  Tien«  vaut  etc.,  der  Vers  ist  Sprichwort  geworden.  In 
einer  Fabel  von  Gorrozet  steht: 

Mieux  vaut  un  Tiens  que  deux  fois  Ta  l'auras. 

Aesop  20  Piscator  et  Smaris. 

3  en   la  peine  für  en  peine,  auch  bei  Mol.  10  inqui- 

siteur, Inquisitionsrichter  gegen  Ketzer,  ursprüngl.  in  Spanien  und 
Italien. 
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N^alld.t  Interpreter  k  cornes  leur  longueur, 
Ne  les  soutint  en  tont  ä  des  cornes  pareilles. 
Adieu,  voisin  grillon,  dit-il;  je  pars  d'ici 
Mes  oreilles  enfin  seroient  cornes  aussi; 
15     Et  quand  je  les  aurois  plus  courtes  qu^une  autruche, 
Je  craindrois  meme  encor.  Le  grillon  repartit: 
Cornes  cela!  Vous  me  prenez  ponr  cruche! 
Ce  sont  oreilles  que  Dien  fit. 
—  On  les  fera  passer  pour  cornes, 
:20     Dit  Tanimal  craintif,  et  cornes  de  licornes. 

J'aurai  beau  protester:  mon  dire  et  mes  raisons 
Jront  anx  Petites-Maisons. 


FABLE  V. 
Le  renard  ayant  la  queue  conp^e« 

Un  vieux  renard,  mais  des  plus  fins, 
Grand  croqueor  de  poolets,  grand  prenear  de  lapins, 

Sentant  son  renard  d'une  lieue, 

Fut  enfin  au  pi6ge  attrape. 
5         Par  grand  hasard  en  etant  ^chapp^ 

Non  pas  franc,  car  pour  gage  il  y  laissa  sa  queue, 


11  n'allät  interpreter,  ihre  Länge  für  die  Länge  van 
Hörnern  interpretiren  möchte,  der  folgende  Vers  erklart  und  schwächt 
diesen.  17  prendre  pour  cruche,  für  ei/nen Dummkopf  haUen. 
20  de  licornes   von  Einhornhörnern,   sehr  grosse  Hörner.  21 

mon  dire  et  mes  raisons  etc.,  meine  Aussage  und  meine  Gründe 
wird  man  für  die  eines  Verrückten  erklären.  22  Petites-Mai- 

sons,  Name  eines  früheren  Irrenhauses  in  Paris. 

Faerno  III.  2  Vulpes  et  Simius. 

2  grand  croqueur,  grosser  VerscMucker,  zuerst  bei  Lafont. 
3  sentant  son  renard  etc.,  dem  man  auf  eine  Meüe  weit  an' 
merkte^  dass  er  ein  Fuchs  war,  sentir  oft  in  diesem  Sinne :  il  sent  son 
bonrgeois,  son  valet  etc.  6  non  pas  franc,   mcht  mit  heüer 

Haut, 
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S'etant,  difl-je,  sanve  sans  quene,  et  tout  honteuz, 
Poor  avoir  des  pareils  (comme  il  etoit  habile), 
Un  jour  que  les  renards  tenoient  conseil  entre  eox: 

10     Que  faisons-nous,  dit-il,  de  ce  poids  inutile, 
Et  qui  va  balayant  tous  les  sentiers  fangenx? 
Que  Dous  sert  cette  queue?  il  fant  qu^on  se  la  coape: 

Si  Ton  me  croit,  chacun  s^y  resondra. 
—  Votre  avis  est  fort  bon,  dit  qnelqu'un  de  la  troupe 

15     Mais  tournez-Yons,  de  gräce,  et  Ton  vous  r6pondra. 
A  ces  mots  il  se  fit  une  teile  huee 
Que  le  panvre  6conrte  ne  put  etre  entendu. 
Pr6tendre  oter  la  queue  eüt  ete  temps  perdu: 
La  mode  en  fut  continu^e. 


FABLE  VI. 
La  yieille  et  les  denx  serrantes. 

II  etoit  une  vieille  ayant  deux  chambrieres : 
Elles  filoient  si  bien  que  les  soeurs  filandi^res 
Ne  faisoient  que  brouiller  au  prix  de  celles-ci. 
La  yieille  n'avoit  point  de  plus  pressant  souci 
5     Que  de  distribuer  aux  servantes  leur  täche. 

Dha  que  Tethys  chassoit  Phebus  aux  crins  dores, 
Tourets  entroient  en  jeu,  fuseaux  etoient  tires; 
Degä,  delä,  vous  en  aurez : 
Point  de  cesse,  point  de  relacbe. 
10     Des  que  TAurore,  dis-je,  en  son  char  rcmontoit; 


11  qui  va  balayant  deutet  eine  fortschreitende  Handlung^ 
an.  16  tournez-voufi  etc.,  sprichwörtlich  bei  denen  angewendet^ 
die  das,  was  sie  nicht  haben,  schmähen. 

Aesop  6  Yulpes  cauda  mutila. 

2  les  soeurs  filandieres,  die  Pansen,  3  au  prix  de^ 

im  Vergleich  zu.  6  Tethys,  die  Gattin  des  Okeauos,  aux  crii%8. 
dores,  häufiges  Beiwort  des  AppoUo.  7  tourets,   Böllchen- 

zum  JJbspulen. 
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Un  miserable  coq  k  point  nomme  chantoit; 
Aussitot  notre  vieille,  encor  plus  miserable^ 
S'afiPubloit  d'un  jupon  crasseux  et  detestable, 
Allumoit  une  lampe,  et  couroit  droit  au  lit 

15     Oü,  de  tout  leur  pouvoir,  de  tout  leur  appetit, 
Dormoient  les  deux  pauvres  servantes. 
L'une  entr'ouvroit  un  oeil,  l'autre  ^tendoit  un  bras, 

Et  toutes  deux,  tres-mal  contentes, 
Disoient  entre  leurs  dents:  Maudit  coq!  tu  mourras! 

20     Gomme  elles  Tavoient  dit^  la  bSte  fut  gripp^e: 
Le  r6veille*matin  eut  la  gorge  coup6e. 
Ce  meurtre  n^amenda  nuUement  leur  marche: 
Notre  couple,  au  contraire,  a  peine  etoit  couch^ 
Que  la  vieille,  craignant  de  laisser  passer  Theure, 

25     Couroit  comme  un  lutin  par  toute  sa  demeure. 

G'estainsi  que,  le  plus  souvent, 
Quand  on  pense  sortir  d'une  mauvaise  a£Faire, 
On  s'enfonce  encor  plus  avant: 
T6moin  ce  couple  et  son  salaire. 
30     La  yieille,  au  lieu  du  coq,  les  fit  tomber  par  la 
De  Charybde  en  Scylla. 


15  de   tout   leur  appetit,  nach  Herzenslust.  20  fut 

grippe,  wurde  gepackt  wie  mit  den  Tatzen  (grippes)  der  Katze. 
21  le  reveille-matin,  geläufige  Bezeichnung  des  Hahnes,  22 

ce  meurtre  n*amenda  nullement  etc.  Dieser  Todtschlag  ver- 
besserte ihre  Sache  nicht,  locution  faite  poor  dire  qu'on  ne  fait  que 
differer  une  condamnation.    Treyoux  dict.  31  De  Charybde 

en  Scylla, 

Incidit  in  Scyllam  cupiens  evitare  Charybdim. 

Der  Vers  ist  nach  Walckenaer  von  Gauthier  de  Chätillon,- 
einem  Dichter  des  zwölften  Jahrhunderts  und  nicht  wie  gewöhnlich 
gesagt  wird  ein  antiker  locus  dassicus. 

Aesop  44  Mulier  et  Ancillae. 
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FABLE  VII. 

Le  satyre  et  le  passant. 

Au  fond  d'nn  antre  sauvage 
Un  satyre  et  ses  enfants 
Alloient  manger  leur  potage, 
Et  prendre  Pecuelle  aux  dents. 

5     On  les  eut  vus  sur  la  mousse, 
Lui,  sa  femme;  et  maint  petit: 
Tis  n^aYoient  tapis  ni  honsse, 
Mais  tous  fort  bon  app^tit. 

Pour  se  sauver  de  la  pluie 
10     Entre  un  passant  morfondn. 
An  bronet  on  le  convie: 
U  n^etoit  pas  attendu. 

Son  hote  n'eut  pas  la  peine 
De  le  semondre  deux  fois. 
15     D'abord  avec  son  haieine 
II  se  röchauffe  les  doigts: 

Puls  sur  le  mets  qu'on  lui  donne, 
Delicat,  il  souffle  aussi. 
Le  satyre  s^en  etonne: 
20     Notre  böte,  k  quoi  bon  ceci? 

—  L'un  refroidit  mon  potage; 
L'autre  recbanffe  ma  main. 


4  prendre  l'ecuelle  aux  dents,  sprichwortl.  wie  Anne 
oder  Wilde  essen,  die  weder  Messer  noch  Gabeln  haben,  7  tapis 
ni  housBe,  weder  Teppich  noch  Decke,  11  brouet,  die  schwarze 
Sappe,  wie  die  der  Spartaner.  14  semondre,  zum  Essen  auf- 

fordern, 18  delicat  y  als  ein  Feinschmecker, 
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—  Vous  pouvez,  dit  le  sau  vage, 
Reprendre  votre  chemin. 

25     Ne  plaise  aux  dieux  que  je  couche 
Avec  vous  sous  m^me  toit! 
Arriere  ceux  dont  la  bouche 
Souffle  le  chaud  et  le  froid! 


FABLE  VIIL 
Le  cheval  et  le  lonp. 

Un  certain  loup,  dans  la  saison 
Que  les  tiedes  zephyrs  ont  l'herbe  rajeunie 
Et  que  les  animaux  quittent  tx)us  la  maisou 

Pour  s'en  aller  chercher  leur  vie, 
5     ün  loup,  dis-je,  au  sortir  des  rigueurs  de  l'hiver, 
Aper^ut  un  cheval  qu'on  avoit  mis  au  vert. 

Je  laisse  ä  penser  quelle  joie. 
Bonne  chasse,  dit-il,  qui  l'auroit  k  son  croc! 
Eh!  que  n'es-tu  mouton!  car  tu  me  serois  hoc. 
10     Au  lieu  qu'il  faut  ruser  pour  avoir  cette  proie. 
Rusons  donc.  Ainsi  dit,  il  vient  ä  pas  comptes, 

Se  dit  ecolier  d'Hippocrate ; 


28  Souffle  le  chaud  et  le  froid,  der  hält  und  warm  bläst, 
auf  beiden  Achseln  trägt,  sprichwörtlich. 

Aesop  26  Homo  et  Satyrus. 

2  que  steht  hier  für  dans  laquelle,  oü,   häufig,  auch  bei  Mol. 
2  ont  rajeunie,  eine  solche  Inversion   häufig  bei  Bac.  8  qui 

l'auroit  a  son  croc,  ausgelassen  ist  pour  vor  qui,  gute  Jagd  fwr  den- 
jenigen, der  ihn  unterm  Hahn  haben  würde,  9  tu  me  serois 
hoc,  Du  wärst  mir  gewiss,  sicher,  ein  alter  sprichwörtlicher  Aus- 
druck von  •  unsicherer  Ableitung.  In  Mol.  Fem.  sav.  Y.  3  sagt 
Martine : 

Mon  conge  cent  fois  me  fat-il  hoc, 

La  poule  ne  doit  jamais  chanter  devant  le  coq. 
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Qu*il  connott  lee  vertue  et  les  propri6tes 
De  toas  les  simples  de  ces  pres; 
15  Qa^il  sait  gnerir,  sans  qu'il  se  flatte, 

Toutes  sortes  de  maux.  Si  dorn  coursier  vouloit 
Ne  point  celer  sa  inaladie, 
Lui  loup,  gratis,  le  gueriroit, 
Car  le  voir  en  cette  prairie 
20  Paltre  ainsi  sans  etre  lie 

Temoignoit  qnelque  mal,  seien  la  medecine. 
J^ai,  dit  la  bete  chevaline, 
Un  apostume  sous  le  pied. 
—  Mon  fils,  dit  le  docteur,  il  n'est  point  de  partie 
25  Susceptible  de  tant  de  maux. 

J'ai  Thonnear  de  servir  nosseigneurs  les  chevaux, 

Et  fais  aussi  la  Chirurgie. 
Mon  galant  ne  songeoit  qa'k  bien  prendre  son  temps, 
A£n  de  happer  son  malade. 
30     L^autre,  qui  s^en  doutoit,  lui  lache  une  ruade 
Qui  yous  lui  met  en  marmelade 
Les  mandibules  et  les  dents. 
C'est  bien  fait,  dit  le  loup  en  soi-mßme,  fort  triste: 
Ghacun  ä  son  metier  doit  toujours  s'attacher, 
35  Tu  veux  faire  ici  l'arboriste, 

Et  ne  fus  jamais  que  boacher. 


14  simples,  Medicinalpflanzen,  16  dorn,  Herr,  von  do- 

minuB,  Ehrentitel  in  religiösen  Orden,  z.  B.  der  Benedictiner,  Dom 
Mabillon.  23   apostume,   auch    aposteme,   Geschwür.  28 

galant,    wieder  SMaukopf.  31  qui  vous  lui  met,   das  vous 

die  angeredete  Person  des  Lesers  oder  Hörers,  der  Vers  ist  hart. 
82  mandibules  =  mächoires.  35    arboriste,   damals   pro- 

miscue  mit  herboriste. 

Aesop  134  AsinuB  et  Lupus. 
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FABLE  IX. 

Le  labonrenr  et  ses  enfants. 

Travaillez,  prenez  de  la  pelne. 
G'est  le  fonds  qui  manque  le  moins. 

Un  riche  laboureur;  sentant  sa  mort  prochaine, 
Fit  venir  ses  enfants,  lear  parla  sans  temoins. 
5     Gardez-vous,  leur  dit-il,  de  vendre  Pheritage 

Que  nous  ont  laisse  nos  parents: 

Un  trösor  est  cacli6  dedans. 
Je  ne  sais  pas  Tendroit ;  mais  un  peu  de  courage 
Vous  le  fera  trouver:  vons  en  viendrez  ä  bout. 
10     Remuez  votre  champ  d^s  qu'on  aura  fait  Poüt: 
Creusez,  fouillez,  bechez;  ne  laissez  nulle  place 

Oü  la  main  ne  passe  et  repasse. 
Le  p^re  mort,  les  fils  vous  retoument  le  champ, 
De^ä,  delä,  partout;  si  bien  qu'au  bout  de  Tan 
15  II  en  rapporta  dayantage. 

D'argent,  point  de  cache.  Mais  le  pere  fut  sage 

De  leur  montrer,  avant  sa  mort, 

Que  le  travail^  est  un  tr^sor. 


FABLE  X. 
La  montagne  qui  aeconclie* 

Une  montagne  en  mal  d^enfant 
Jetoit  une  clameur  si  haute 


2  c'est  le  fonds  qui  manque  le  moins,  die  Erde  ist 
von  aUen  Besitzthümern  dasjenige,  auf  das  man  am  sichersten  rech- 
nen Jcann,  das  Einem  am  wenigsten  entgeht.  10  l'out,  die 
Emdte,  s.  Fab.  LI.           12  et  repasse  =  ni,  und  nicht. 

Aesop  22  Agricola  et  filii. 

Von  deutschen  Dichtern  öfter  behandelt. 

2  clameur  (clamor)  stärker  als  cri. 
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Que  chacun,  au  bruit  accourant, 
Crut  qu'elle  accoucberoit  sans  faute 
5         D'une  cite  plus  grosse  que  Paris: 
Elle  accoucha  d'une  souris. 

Quand  je  songe  ä  cette  fable, 
Dont  le  recit  est  menteur 
Et  le  sens  est  veritable, 
10  Je  me  figure  un  auteur 

Qui  dit:  Je  chanterai  la  guerre 
Que  firent  les  Titans  au  maitre  du  tonnerre. 
C^est  promettre  beaucoup :  mais  qu'en  sort'il  souvent  ? 
Du  vent. 


FABLE  XI. 
La  fortnne  et  le  jenne  enfant. 

Sur  le  bord  d'un  puits  tres-profond 

Dormoit,  6tendu  de  son  loug, 

Un  enfant  alors  dans  ses  classes. 
Tout  est  aux  ecoliers  couchette  et  matelas. 
5  Un  honnete  homme^  en  pareil  cas, 

Auroit  fait  un  saut  de  vingt  brasses. 

Pr^s  de  Ik  tout  heurensement 
La  Fortune  passa,  reveilla  doucement, 
Lui  disant:  Mon  mignon,  je  vous  sauve  la  vie; 
10     Soyez  une*  autre  fois  plus  sage,  je  vous  prie. 


14  du    vent,    der   kurze    Vers   macht    die   Nichtigkeit    an- 
schaulich. Horaz  Ars.  poet.  140  hat  dem  Dichter  vorgeschwebt: 
Parturiunt  montes,  nascetur  ridiculus  mus. 
La  montagne  en  travail  enfante  un  souris.  (Boil.) 
Phaedrus  IV.  22  Mona  parturiens. 

S  alors  dans  sea  classes,  das  noch  in  die  Schule  ging. 
6  vingt  brasses,  zwanzig  Klafter y  zwei  und  dreissig  ein  halb 
Meter.  7  tout  =  tout  ä  fait. 
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Si  vous  fuBsiez  tombe,  l'on  s^en  fdt  pris  ä  moi; 
Gependant  c^etoit  votre  faute. 
Je  vous  demande,  en  bonne  foi, 
Si  cette  imprudence  si  haute 
15     Provient  de  mon  caprice.  Elle  part  k  ces  mots. 

Pour  moi,  j'approuve  son  propos. 
II  n'arrive  rien  dans  le  monde 
Qu'il  ne  faille  qu'elle  en  reponde: 
Nous  la  faisons  de  tous  ecots; 
20     Elle  est  prise  a  garant  de  toutes  aventures. 
Est-on  sot,  etoardi,  prend-on  mal  ses  mesures^ 
On  pense  en  ^tre  qiiitte  en  accusant  son  sort: 
Bref,  la  Fortune  a  toujours  tort. 


FxVBLE  XII. 
Les  m^decins« 


Le  medecin  Tant-pis  alloit  Yoir  un  malade 

Que  visitoit  aussi  son  confrere  Tant-mieux. 

Ce  dernier  esp^roit,  quoique  son  camarade 

Soutint  que  le  gisant  iroit  voir  ses  aieux* 

Tous  deux  s'6tant  trouves  differents  pour  la  eure, 

Leur  malade  paya  le  tribut  ä  nature, 

Apres  qu'en  ses  conseils  Tant-pis  eut  ete  cru. 


19  nous  la  faisons  de  tous  ecots,  mr  lassen  sie  die  Zeche 
bezähkn.  20  prise  k  garant,  verantwortlich  gemacht, 

Aesop  62  Puer  et  Fortuna.    Begnier   in  der  Sat.   XIY.  hatte 
schon  dieselbe  Fabel  erzählt.    Der  Schluss  lautet  bei  ihm: 
Ainsi  nous  seduisant  d'une  fansse  couleur, 
SouYent  nous  imputons  nos  tautes  au  malheur. 
1  Tant-pis,  der  Pessimistf   der  immer  desto  schlimmer  sagt, 
Tant-mieuXf   der   Optimist.  6ä   nature,   die   Auslassung  des 

Artikels  nicht  ungewöhnlich  bei  Dichtern,  häufig  bei  Laf. 
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Us  triomphoient  encor  sar  cette  maladie. 
L'un  disoit:  U  est  mort;  je  l'avois  bien  pr6vu. 
10     S'il  m'eüt  cru,  disoit  Tautre,  il  seroit  plein  de  vie. 


FABLE  Xlir. 
La  ponle  aux  ceufs  d'or. 

L'avarice  perd  tout  en  voulant  tont  gagner. 

Je  ne  yeux,  pour  le  temoigner, 
Que  celui  dont  la  poule,  k  ce  que  dit  la  fable, 

Pondoit  tous  lee  jours  un  oeuf  d'or. 
5     II  crut  que  dans  son  corps  eile  avoit  an  tresor^ 
II  la  tua,  l'ouYrit,  et  la  trouva  semblable 
A  Celles  dont  les  oeufs  ne  lui  rapportoient  rien, 
S'etant  lui-mSme  ote  le  plus  beau  de  son  bien. 

Belle  legon  pour  les  gens  chiches! 
10     Pendant  ces  derniers  temps,  combien  en  a-t-on  vus 
Qui  du  soir  au  matin  sont  pauvres ,  devenus 
Pour  vouloir  trop  tot  ^tre  ricbes! 


FABLE  XIV. 
L'ane  portant  des  reliques. 

Un  bandet  cbarg6  de  reliques 
S'imagina  qu'on  Tadoroit: 


Aesop  224  Mcdicas  et  Aegrotus  126  Aegrotus  et  Medicas, 
nur  diese  letztere  Fabel  stimmt  einigermassen  zu  Lafontaines  Be- 
handlung. 

9  chiches,  knauserigt  Laf.  erweitert  hier  den  Begriff  zu 
avarCf  habgierig. 

Aesop  153.  Gallina  auripara. 

Milton  in  seinen  lateinischen  Fabeln  behandelt  dasselbe  Thema 
in  anderer  Einkleidung.    Poem.  lat.  London  (1747)  p.  327. 
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Dans  ce  penser  il  se  carroit, 
Recevant  comme  siens  Tencens  et  les  cantiques. 
5  Quelqu'un  vit  l'erreur,  et  lui  dit 

Maitre  bandet,  6tez-vous  de  l'esprit 
üne  vanite  si  folle. 
Ce  n'est  pas  vous,  c'est  l'idole 
A  qui  cet  honneur  se  rend, 
10  Et  qae  la  gloire  en  est  due. 

D'on  magistrat  Ignorant 
G'est  la  robe  qu^on  salue. 


FABLE  XV. 
Le  cerf  et  la  yigne. 

Un  cerf,  ä  la  faveur  d'une  vigne  fort  haute, 
Et  teile  qu^on  en  voit  en  de  certains  climats, 
S'6tant  mis  ä  couvert  et  sauv6  du  tr6pas, 
Les  veneurs,  pour  ce  coup,  croyoient  leurs  chiens  en  faute. 
Ils  les  rappellent  donc.  Le  cerf,  hors  de  danger, 
Broute  sa  bienfaitrice :  ingratitude  extreme! 
On  l'entend,  on  retourne,  on  le  fait  d61oger: 
II  vient  mourir  en  ce  lieu  m^me. 


3  ce  penser,  zum  Subst.  gewordene  Inf.  finden  sich 
häufig  bei  Montaigne,  Pascal.  Mol.  u.  s.  w.  Indem  er  so  dachte, 
täuschte  er  sich,  10  et  que  la  gloire  etc.,  ungenaue  Construc- 

tion,  da  auf  l'idole  ganz  richtig  ä  qui  folgt,  musste  auch  hier  a 
qui  stehen.  llD'un    magistrat  etc.    Der  Vers  wie  auch  die 

üeberschrift  der  Fabel  sind  sprichwörtlich  geworden. 

Aesop  135  Asinus  gestans  Simulacrum. 

2  de  certains  (de  auch  bei  Mol.),  climats,  Himmelsstriche, 
In  Italien  wachsen  die  Weinstöcke  frei  empor  und  umschlingen  die 
Bäume.  4  veneurs,  die  Jäger,  welche  die  Hunde  führen.        5 

ils  les  rappellent,  Jagdsprache.  6  broute  sa  bienfaitrice, 
frisst  an  der  Erde,  die  seine  Wohlthäterin  war,  heirum. 
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J^ai  merit6,  dit-il,  ce  juste  chSitiment: 
10     Profitez-en,  ingrats.  11  tombe  en  ce  moment. 
La  meute  en  fait  cur6e :  il  loi  fut  inutile 
De  pleurer  aux  yeneors  ä  sa  mort  arriv6s. 

Vraie  Image  de  ceux  qui  profanent  Tasile 
Qui  les  a  consorv^s. 


FABLE  XVI. 
^Le  serpent  et  la  Urne. 

On  conte  qu'un  serpent,  voisin  d'un  horloger 
(O'etoit  pour  l'horloger  un  manvais  voisinage), 
Entra  dans  sa  boutique^  et,  cherchant  ä  manger, 
N'y  rencontra  pour  tout  potage 
5     Qu'une  lime  d'acier  qu'il  se  mit  ä  ronger. 
Cette  lime  lui  dit^  sans  se  mettre  en  col^re: 
Pauvre  ignorant,  eh!  que  pretends-tu  faire? 
Tu  te  prends  k  plus  dur  que  toi, 
Petit  serpent  ä  tete  folle: 
10  Plutöt  que  d'emporter  de  moi 

Seulement  le  quart  d^une  obole, 
Tu  te  romprois  toutes  les  dents. 
Je  ne  crains  que  Celles  du  temps. 

Ceci  s'adresse  ä  vous,  esprits  du  dernler  ordre, 


11  curee,  das  Fleisch,  das  man  den  Hunden  hinwirft.  12 
pleurer  aux  veneurs,  im  Angesichte  der  Jäger  zu  weinen,  die  im 
Augenblick  seines  Todes  herankamen. 

Aesop  65  Cerva  et  Vitis.   Phaedr.  I.  12  Cervus  ad  Fontem. 

1  on  conte,  dies  steht  hier  wohl,  weil  es  sich  um  etwas 
Abenteuerliches,  üumoglicbes  handelt,  dass  eine  Feile  spricht.  4 
pour  tout  potage,  statt  alles  anderen  (ausschliesslich),  vous  n'etes 
pour  tout  potage  qu'un  faqain.    Mol.  Av.  III.  6.  lllequart 

d'une  obole,  nicM  das  Geringste, 
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15     Qui,  n'etant  bons  ä  rien,  cherchez  sur  toat  ä  mordre. 

Vous  Yous  tourmentez  yamement. 
Croyez:vous  qae  vos  dents  impriment  lears  oatrages 

Sur  tant  de  beaux  onvrages? 
Ils  sont  pour  yous  d'airain,  d^acier,  de  diamant. 


FABLE  XVJI. 
Le  li^Yre  et  la  perdrix. 

II  ne  se  faut  Jamals  moquer  des  miserables: 
Car  qui  peut  s'assurer  d'ötxe  toujours  heureux? 
Le  sage  £sope  dans  ses  fables 
Nous  en  donne  un  exemple  ou  deux. 
5  Celui  qu'en  ces  vers  je  propose, 

Et  les  siens,  ce  sont  mime  chose. 

Le  lieyre  et  la  perdrix,  concitoyens  d^an  champ, 
ViYoient  dans  an  etat,  ce  semble,  assez  tranquille, 
Quand  une  meute  s^approchant 
10     Oblige  le  premier  ä  chercher  an  asile: 

11  s'enfuit  dans  son  fort,  met  les  chiens  en  d^faut, 
Sans  mime  en  excepter  Brifaut. 
Enfin  il  se  trahit  lui-meme 
Par  les  esprits  sortant  de  son  corps  echaufPe. 
15     Miraut,  sor  leur  odeur  ayant  philosoph6, 


19  d'airain,  Exegi  monumentam  aere  perennius  (Horaz). 

Phaedr.  217  Viper a  et  Lima.    Phaedr.  Vipera  et  Lima  IV.  7. 

11  fort,  Zufluchtsort,  Jagdausdruck,  met  Us  chiens  en  Mfaut, 
fuhrt  die  Hunde  irre,   Jagdausdruck.  12   Brifaut,   passender 

Hundename   Yom   alten  Wort   brifer,  gierig  schlingen.  14  les 

esprits,  hier  die  Dii/nste.  Ausdruck,  der  dem  System  des  Descartes 
entlehnt  ist,  in  dem  Yiel  non  esprits  animaux  etc.  die  Bede  ist. 
15  ayant  philosophe,  nachgeforscht,  der  Ausdruck  ist  Yon  ko- 
mischer Wirkung.  15  Miraut,  passender  Hundename,  der  Spiirer, 
Yon  mirer,  scharf  zusehen. 


—     192     — 

Conclat  que  c'est  son  liövre,  et  d'une  ardeur  extreme 
II  le  pousse;  et  Rastaut,  qui  n*a  Jamals  menti, 

Dit  que  le  lievre  est  reparti. 
Le  pauvre  malheureux  vient  mourir  k  son  gite. 
20  La  perdrix  le  raille  et  lui  dit: 

Tu  te  vantois  d'^tre  si  vite! 
Qu'as-tu  fait  de  tes  pieds  ?  Au  moment  qu'elle  rit, 
Son  tour  vient ;  on  la  trouve.  Elle  croit  que  ses  alles 
La  sauront  garantir  k  toute  extr^mite: 
25  Mais  la  pauvrette  avoit  compt6 

Sans  l'autour  aux  serres  cruelles. 


FABLE  XVIII. 
L'aigle  et  le  hibou. 

L'aigle  et  le  chat-huant  leurs  querellos  cesserent, 

Et  firent  tant  qu'ils  s^embrasserent. 
L'un  jura  foi  de  roi,  Pautre  foi  de  hibou, 
Quells  ne  se  goberoient  leurs  petits  peu  ni  prou. 
5     Connoissez-vous  les  miens?  dit  Poiseau  de  Minerve. 
—  Non,  dit  l'aigle.  —  Tant  pis!  reprit  le  triste  oiseau : 

Je  crains  en  ce  cas  pour  leur  peau; 

C'est  hasard,  si  je  les  conserve. 
Gomme  vous  etes  roi,  vous  ne  considerez 
10     Qui  ni  quoi:  rois  et  dieux  mettent,  quoi  qu^on  leür  die, 

Tout  en  mSme  catögorie. 
Adieu  mes  nourrissons,  si  vous  les  rencontrez. 


17  Ras  taut,  Batiernhund,  rustique,  rusticus.  21  vite  ist 
hier  Adjetif  =  rapide,  Bossuet  bat  plus  vites  que  les  aigles. 

Phaedr.  I.  9  Passer  et  Lupus. 

4  peu  ni  prou^  nicht  wenig,  nicht  viel,  prou^  ein  altes 
Wort,  das  von  probe  (probe  curare)  abgeleitet  wird.  Mol.  Et.  U.  5 
J'ai  prou  de  ma  frayeur  en  cette  conjoncture.  5   l'oiseau   de 

Minerve,  die  Eule.  10  qui  ni  quoi,  weder  Menschen  noch 

Di/nge,  vor  qui  ist  das  erste  ni  ausgelassen. 
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—  Peignez-les-moi,  £t  Taigle,  ou  bien  me  les  montrez; 
Je  n'y  toucheroi  de  ma  yie. 
15     Le  hibou  repartit:  Mes  petita  sont  mignons, 

Beaux,  bien  faits,  et  jolis  sur  toas  leurs  compagnons : 
Yous  les  reconnoitrez  sans  peine  ä  cette  marque. 
N'allez  pas  Toublier;  retenez-la  si  bien 
Qae  cbez  moi  la  maudite  Parque 
20  N'entre  point  par  votre  moyen. 

II  ayint  qa'au  hiboa  Dieu  donna  geniture, 
De  fa^on  qu'un  beau  soir  qu'il  6toit  en  pUture, 
Notre  aigle  aper^ut,  d^aventure, 
Dans  les  coins  d^une  röche  dure, 
25  Ou  dans  les  trous  d'une  masare 

(Je  ne  sais  pas  lequel  des  deox), 
De  petits  monstres  fort  hidenx, 
Recbign^s,  nn  air  triste,  une  voix  de  Magere. 
Ces  enfants  ne  sont  pas,  dit  Taigle,  ä  notre  ami: 
30     Croquons-les.  Le  galant  n'en  fit  pas  ä  demi: 
Ses  repas  ne  sont  point  repas  h  la  legere. 
he  bihou,  de  retour,  ne  trouve  que  les  pieds 
De  ses  chers  nonrrissons,  b61as!  ponr  tonte  chose. 
II  se  plaint,  et  les  dienx  sont  par  Ini  sappU^s 
35     De  punir  le  brigand  qui  de  son  deuil  est  cause. 
Quelqu'un  lui  dit  alors:  N*en  accuse  que  toi, 
Ou  plutot  la  commune  loi 
Qui  yeut  qu'on  trouve  son  semblable 
Beau,  bien  fait,  et  sur  tous  aimable* 
40     Tu  fis  de  tes  enfants  k  Taigle  ce  portrait: 
En  avoient-ils  le  moindre  trait? 


21  avint,  jetzt  advint,  das  d  wurde  euphonisch  ausgelassen. 
21  geniture,  Nachkommenschaft.  Fab.  lY.  14.  22  en  pätnre, 
auf  der  Weide,  man  bemerke  den  fünffachen  Reim  auf  ure.  28 

Megere,  eine  der  Furien.  SOn'en   fit  pas,   Ersatzwort  für 

croqua.  39  sur  für  pardessus,  vor  allen,  auch  bei  Mol. 

Yerdizotti  5  l'Aquila  e  il  Guffo. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  13 
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FABLE  XIX. 
Le  lion  s'en  allaut  en  gnerre. 

Le  lion  dans  sa  tSte  avoit  une  entreprise: 
II  tint  conseil  de  guerre,  envoya  ses  pr6v6ts, 

Fit  avertir  les  animaux. 
Tons  furent  du  dessein^  chacun  selon  sa  guise: 
5  L'el^phant  devoit  sur  son  dos 

Porter  Tattirail  n^cessaire, 

Et  combattre  ä  son  ordinaire; 

L'ours,  s^appreter  poor  les  assauts; 
Le  renard,  m^nager  de  secr^tes  pratiques; 
10     Et  le  singe^  amuser  Tennemi  par  ses  tours. 

Renyoyez,  dit  qnelqa'on,  les  änes,  qui  sont  lourds, 
Et  les  lievres,  sujets  a  des  terreurs  paniques. 
—  Point  du  tout,  dit  le  roi ;  je  les  veux  employer : 
Notre  troupe  sans  eux  ne  seroit  pas  compl^te. 
15     L'äne  efiPraiera  les  gens,  nous  servant  de  trompette, 
Et  le  lievre  pourra  nous  servir  de  courrier. 

Le  monarque  prudent  et  sage 
De  ses  moindres  sujets  sait  tirer  quelque  usage, 
Et  connott  les  divers  talents. 
20     II  n^est  rien  d'inutile  aux  personnes  de  sens. 


FABLE  XX. 
L'ours  et  les  deux  compagnons. 

Deux  compagnons,  presses  d'argent, 
A  leur  voisin  fourreur  vendirent 


2  prevot  (praepositus),  Vorges^ter,  auch  militairisch  ge- 
braucht. 4  furent  du  dessein,  nahmen  Theü  an  dem  Plan. 
4  selon  sa  guise,  nach  seiner  Fähigkeit^  meistens  im  Sinne  von 
Latme,  Geschmack.  9  menager  de  secretes  pratiques, 
geheime  Kriegslisten  ausfuhren. 

AbstemiuB  95  de  Asino  tubicine  et  de  Lepore  tabellario. 

1  presses  d'argent  =  par  le  besoin  d'argent. 
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La  peau  d'un  ours  encor  Tivant, 
Mals  qu'ils  tueroient  bient6t,  du  moins  k  ce  quHls  dirent. 
5     G^etoit  le  roi  des  ours  au  compte  de  ces  gens. 
Le  marchand  k  sa  peau  devoit  faire  fortune; 
Elle  garantiroit  des  froids  les  plus  cuisants; 
On  en  pourroit  fourrer  plutot  deux  robes  qu'une. 
Dindenaut  prisoit  moins  ses  moutons  qu'eux  leur  ours: 
10     Leur,  ä  leur  compte,  et  non  ä  celui  de  la  b^te. 

S^ofPrant  de  la  livrer  au  plus  tard  dans  deux  jours, 
Ils  conviennent  de  prix,  et  se  mettent  en  qu^te, 
Trouvent  Tours  qui  s'avance  et  vient  vers  eux  au  trot. 
Voilä  mes  gens  frapp^s  comme  d'un  coup  de  foudre. 
15     Le  marche  ne  tint  pas:  il  fallut  le  resoudre: 

D'int6rets   contre  Tours,  on  n'en  dit  pas  un  mot. 

L'un  des  deux  compagnons  grimpe  au  faite  d'un  arbre; 

L'autre,  plus  froid  que  n^est  un  marbre, 
Se  couche  sur  le  nez,  fait  le  mort,  tient  son  vent, 
20  Ayant  quelque  part  oui  dire 

Que  Tours  s'acharne  peu  souvent 
Sur  un  Corps  qui  ne  vit,  ne  meut,  ni  ne  respire. 
Seigneur  ours,  comme  un  sot,  donna  dans  ce  panneau 
II  voit  ce  Corps  gisant,  le  croit  priv6  de  vie, 
25  Et,  de  peur  de  supercherie, 

Le  toume,  le  retoume,  approche  son  museau, 


6ä  sa   peau  =  avec  sa  peau,   an  seinem  Bärenfell,  9 

Binden ant,  ein  bei  Babelais  (Garg.  lY.  6.  7.  8)  vorkommender 
charlatanhafter  Schaafhändler.  10  leur,   a  leur  compte  etc., 

ihren  Bären,  wie  sie  die  Sache  ansahen,  aber  nicht  wie  der  Bär  sie 
ansah.  15   le   marche   ne   tint   pas,   der  Handel  war  nicht 

gültig.  15  resoudre  (resolvere),  rückgängig  machen  =  resiller. 

16  d'interets  contre  l'ours  etc.  Von  den  Entschädigtmgsgeldern, 
weil  er  den  Handel  rückgängig  gemacht  hatte,  brachte  man  kein  Wort 
gegen  den  Bären  vor,  19  tient  son  vent  =  retient  son  baieine. 
22  ne  meut  von  mouvoir,  gewöhnlich  mit  se,  regt  sich  nicht. 


—     196     — 

Flaire  aox  passages  de  l'haleine. 
G^est,  dit-il,  an  cadavre:  6tons-nou8,  car  il  sent. 
A  ces  mots,  Tours  s^en  va  dans  la  foret  prochaine. 
30    L'un  de  nos  deox  marchands  de  son  arbre  descend, 
Court  ä  son  compagnon,  lui  dit  que  c'est  merveille 
Qu'il  n'ait  eu  seulement  que  la  peur  pour  tout  mal. 
Eh  bien!  ajouta-t-il,  la  peau  de  Panimal? 
Mais  que  t'a-t-il  dit  h  Toreille? 
35  Car  il  t'approchoit  de  bien  pres, 

Te  retoumant  avec  sa  serre 
II  m'a  dit  qu^il  ne  faut  jamais 
Vendre  la  peau  de  Tours  qu^on  ne  l'ait  mis  par  terre. 


FABLE  XXI. 
L'ane  y^tn  de  la  peau  du  lion. 

De  la  peau  du  lion  T&ne  s^etant  v^tu 
£toit  craint  partout  ä  la  ronde, 
Et,  bien  qu'animal  sans  vertu, 
II  faisoit  trembler  tout  le  monde. 
5     ün  petit  bout  d'oreille  ^chappe  par  malheur 
Decouvrit  la  fourbe  et  Terreur: 
Martin  fit  alors  son  office. 


27  flaireauxpassagesdel'haleine,  neci^t  an  derSchnatdze 
herum,  wodwrch  der  Äthem  geht  33   la  peau   de   l'animal? 

was  ist  denn  am  dem  BärenfeU   geworden?  36* serre,   Klaue, 

gewöhnlich   von   Baub vögeln   gebraucht.  38    qu'on   ne   l'ait 

mis  =  avant  qu'on  n.  1.  m.,   die  Ellipse   macht   den   Satz  rascher 
und  leichter. 

Aesop  57  Viatores  et  Ursa. 

3  sans  vertu  =  courage  (virtus),   öfter  bei  Mol.   in  diesem 
Sinne  Et.  V.  11. 

Et  les  dif&oaltes  dont  on  est  combattu 
Sont  les  dames  d^atour  qui  parent  la  vertu. 

7  Martin,  der  StaUknecht,  Martin-bäton,  Fab.  IV.  3. 
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Cenx  qui  ne  savoient  pas  la  ruse  et  la  malice 
SMtonnoient  de  voir  que  Martin 
10  Ghass&t  les  lions  au  moulin. 

Force  gens  fönt  du  bruit  en  France 
Par  qui  cet  apologue  est  rendu  familier. 
Ün  equipage  cayalier 
Fait  les  trois  quarts  de  leur  vaillance. 


11    foroe    gens    =    beaucoup    de.  12   par   qui    etc., 

durch  die  diese  Fabel  populär  geworden  ist,  d.  h.  die  Veranlassung 
zur   Anwendung   derseWen  gegeben  haben,  18   un   equipage 

cavalier,  eine  ritterliche  Kleidung, 

Aesop  141  Asinus  pellem  Leonis  gestans. 

Der  Esel  in  der  Löwenhaut  bat  spricbwörtlicbe  Bedeutung 
gewonnen. 


LIVEE  SlXlI^ME. 


FABLE  PREMIERE. 
Le  patre  et  le  lion. 

Les  fables  ne  sont  pas  ce  qu'elles  semblent  etre; 
Le  plus  simple  animal  nons  y  tient  lieu  de  maitre^ 
Une  morale  nue  apporte  de  Fennui: 
Le  conte  fait  passer  le  pr^cepte  avec  lui. 
5     En  ces  sortes  de  feinte  il  faut  instruire  et  plaire; 
Et  conter  pour  couter  me  semble  pea  d'affaire. 
G'est  par  cette  raison  qu'egayant  leur  esprit 
Nombre  de  gens  fameux  en  ce  genre  ont  6crit. 
Tous  ont  fui  l'ornement  et  le  trop  d'etendue; 
10     On  ne  voit  point  chez  enx  de  parole  perdue. 

Pliedre  ^toit  si  succinct  qu'aucuns  l'en  ont  bläme, 
£lsope  en  moins  de  mots  s'est  encore  exprim6. 
Mais  sur  tons  certain  Grec  rencherit  et  se  pique 


5  feinte,  gewöhnlich  feintes  (fictiones),  hier  des  Verses  we- 
gen Sing.,  Erdichtutigen.  5  instruire  et  plaire  etc,  Omne 
tulit  punctum  qui  miscuit  ulile  dulci  (Horaz).  6  peu  d'af- 
faire  =  de  peu  d'utilite  (minimae  operae).  11  aucun8  = 
quelques  uns,  auch  bei  Mol.  und  Rac.  13  certain  Grec  (Go' 
brias,  so  sagt  eine  Note  Lafontaines).  Babrias  oder  Babrius,  von 
dem  man  die  kurzen  Zusammenfassungen  des  Ignatius  Magister  aus 
dem  9.  Jahrh.  kannte  (s.  Einleitung).  Von  demselben  sind  127  Fa- 
beln im  Jahre  1839  in  einem  Kloster  des  Berges  Athos  aufgefunden 
worden.  Man  meint,  er  habe  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
V.  Christus  gelebt. 
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D'une  el^gance  laconique; 
15     II  renferme  toujonrs  son  coDte  en  quatre  vers: 

Bien  ou  mal,  je  le  laisse  ä  juger  aux  experts. 

Voyons-le  avec  £sope  en  un  sujet  semblable. 

L'nn  amene  un  chasseur,  Tautre  un  p&tre,  en  sa  fable. 

J'ai  suivi  leur  projet  quant  a  revenement, 
20     Y  cousant  en  chemin  quelque  trait  seulement. 

Voici  comme,  ä  peu  pres,  £sope  le  raconte: 

Un  pätre,  ä  ses  brebls  'trouvant  quelque  m6compte, 

Voulut  ä  toute  force  attraper  le  larron. 

II  s'en  va  pr^s  d  un  antre,  et  tend  a  Tenviron 
25     Des  lacs  ä  prendre  loups,  soup^onnant  cette  engeance. 
Ayant  que  partir  de  ces  lieux, 

Si  tu  fais,  disoit-il,  6  monarque  des  dieux! 

Que  le  dr61e  ä  ces  lacs  se  prenno  en  ma  pr^sence, 
Et  que  je  goüte  ce  plaisir, 
30  Parmi  vingt  veaux  je  veux  choisir 

Le  plus  gras,  et  t'en  faire  offrande! 

A  ces  mots  sort  de  Tantre  un  lion  grand  et  fort; 

Le  pätre  se  tapit,  et  dit,  k  demi  mort: 

Que  l'homme  ne  sait  guere,  h61as!  ce  quMl  demande! 
35     Pour  trouver  le  larron  qui  d^truit  mon  troupeau. 

Et  le  voir  en  ces  lacs  pris  avant  que  je  parte, 

0  monarque  des  dieux^  je  t'ai  promis  un  veau; 

Je  te  promets  un  bceuf,  si  tu  fais  qu'il  s'ecarte! 


15  en  quatre   vers.    Die  Kürzungen  von  58  Fabeln  sind  in 
jambischen  Versen,  Oholiamben  verfasst.  17  Voyons-le  avec, 

das    e    wird    in    der  Ansprache    vor   a   elidirt.  19  projet  = 

sujet  19  ev^nement,  die  Lösung  des  Knotens,  22  mecompte, 
ursprünglicher  Sinn^  Fehler,  iMcke  in  der  Bechnung.  24  a  Pen- 
viron,  jetzt  aus  environs,  öfter  vorkommend.  25  lacs  (sprich 

las);  Schlingen,  lacets,  s.  o.  I.  6.  26  avant  que,  promiscue  mit 

avant  que  de  und  avant  de,  auch  bei  Mol. 
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C'est  ainsi  que  l'a  dit  le  prindpal  auteor: 
40  Passons  ä  son  imitatcur. 


FABLE  IL 
Le  lion  et  le  chagsenr. 

Un  fanfaron,  amateur  de  la  chasse, 
Venant  de  perdre  un  chien  de  bonne  race 
Qn^il  Boup^onnoit  dans  le  corps  d^un  lion, 
Vit  an  berger.  Enseigne-moi,  de  gräce, 
5         De  mon  volear,  lui  dit-il,  la  maison, 
Qae  de  ce  pas  je  me  fasse  raison. 
Le  berger  dit:  G^est  vers  cette  montagne. 
En  lui  payant  de  tribut  un  mouton 
Par  cbaque  mois,  j'erre  dans  la  campagne, 
10         Comme  il  me  plait,  et  je  suis  en  repos. 

Dans  le  moment  qu'ils  tenoient  ces  propos 
Le  lion  sort,  et  vient  d'un  pas  agile. 
Le  fanfaron  aussitot  d^esquiver: 


40  son  imitateur,  Babrius,  dem  die  folgende  Fabel  nacb- 
gebildet  ist. 

Aesop  41  Bubulcus. 

Im  Eingang  zu  dieser  Fabel  spricht  sich  der  Dichter  über 
seine  Ansicht  vom  Wesen  der  Fabelpoesie  in  oft  citirten  Ver- 
sen aus  und  deutet  auch  sein  Verhältniss  zu  seinen  Vorgängern 
Aesop,  Babrius  und  Phaedrus  an. 

Wenn  er  sagt  Phedre  etoit  si  succinot  et  qu'aucuns   Pen    ont 
bläme,  so  entspricht  das  dem,  was  Phaedrua  selber  sagt,  III,  IG: 
HsBc  exsecutus  sum  propterea  pluribus, 
Brevitate  quoniam  nimia  quosdam  offendimus. 

6  que  de  ce  pas  etc.,  daas  ich  mir  auf  der  SteUe  Becht  ver- 
schaffe, zwei  Gallicismen.  8  de  tribut  =s  ä  titre  de  tribut. 
13  d'esquiver,  jetzt  de  s'esquiver,  vgl.  IV.  6. 
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0  Jupiter,  montre-moi  qaelque  asile, 
15         S^6cria-t-]l,  qui  me  paisse  sauver! 
La  vraie  eprenve  de  courage 
N'est  que  dans  le  danger  que  Ton  touche  du  doigt: 
Tel  le  cherchoit,  dit-il,  qui,  changeant  de  langage, 
S'enfuit  aussitdt  qu^il  le  voit. 


FABLE  III. 
Ph^bus  et  bor^e. 

Bor6e  et  le  Soleil  virent  un  voyageur 

Qui  s'^toit  muni  par  bonheur 
Contre  le  mauvais  temps.  On  entroit  dans  l'automne, 
Quand  la  precaution  aux  voyageurs  est  bonne: 
5     II  pleut,  le  soleil  luit,  et  l'6charpe  d'Iris 

Rend  ceux  qui  sortent  avertis 
Qu'en  ces  mois  le  manteau  leur  est  fort  necessaire: 
Les  Latins  les  nommoient  douteux  pour  cette  affaire. 
Notre  homme  s*6toit  donc  k  la  pluie  attendu: 
10     Bon  manteau  bien  doublt,  bonne  etoffe  bien  forte 
Celui-ci,  dit  le  Vent,  pr6tend  avoir  pourvu 
A  tous  les  aeeident«;  mais  il  n'a  pas  prevu 

Que  je  saurai  souffler  de  sorte 


16  de  courage,  in  den  beiden  ersten  Ausg.  stand  du  courage. 

Aesop  267  Venator  metlculosus  et'  Lignator. 

Champfort  bemerkt,  dass  die  beiden  Fabeln  eine  verscbiedeDe 
Moral  haben:  La  premiere  signiüe:  Connaissez  bien  la  nature  du 
peril,  dans  lequel  yous  allez  voas  engager.  La  seconde:  Gonnais- 
sez-vous  yous  meme,  et  ne  soyez  pas  dupe  d'un  faux  instinct  de 
courage,  qui  n'est  qu'un  premier  mouYement. 

5  l'echarpe   d'Iris,   der  Begenbogen,    antikes   Bild.  6 

rend-aYertis  =  avertit.  8  douteux,  unsicher,  incertis  men- 

sums,  Virg.  Georg.  I.  115.  8  pour  cette  affaire,  aus  diesem 

Grunde, 
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QuHl  n'est  bouton  qui  tienne:  il  faudra,  si  je  venx, 
15  Qae  le  manteau  s^en  aille  au  diable. 

L'ebattement  pourroit  nous  en  ^tre  agreable: 
VouB  plait-il  de  l'avoir? —  Eh  bien!  gageons  nous  deux, 

Dit  Ph6bas,  sans  tant  de  paroles, 
A  qui  plus  t6t  aura  d^garni  les  ^paules 
20  Du  cavalier  que  nous  voyons. 

Commencez:  je  vous  laisse  obscurcir  mes  rayons. 
II  n^en  fallut  pas  plus.  Notre  souMeur  ä  gage 
Se  gorge  de  vapeurs,  s'enfle  comme  un  ballon, 
Fait  un  vacarme  de  demon, 
25     Siffle,  Souffle,  tempSte,  et  brise  en  son  passage 

Maint  toit  qui  n^en  peut  mais,  fait  perir  maint  bateau: 

Le  tout  au  sujet  d^un  manteau. 
Le  cavalier  eut  sein  d'emp^her  que  l'orage 
Ne  se  püt  engonfifrer  dedans. 
30     Cela  le  pr^serva.  Le  vent  perdit  son  temps; 

Plus  il  se  tourmentoit,  plus  Tautre  tenoit  ferme: 
II  eut  beau  faire  agir  le  collet  et  les  plis. 
Sitot  qu^il  fat  au  bout  du  terme 
Qu'ä  la  gageure  on  avoit  mis, 
35  Le  soleil  dissipe  la  nue, 

Kecree  et  puis  pen^tre  enfln  le  cavalier, 
Sous  son  balandras  fait  quMl  sue, 


IGPebattement  =  passetemps,  Belustigung.  22  notre 

Souffleur  a  gage,  der  Bläser,  der  die  Wette  eingegangen  ist^  spöt- 
tische Bezeichnung.  25siffle,  souffle  etc.,  onomatopoetisch 
malerische  Verse.  27  Le  tout  au  sujet  d'un  manteau, 
ImLivre  des  Destinees,  Gymbalum  mundi.  Dial.  I.  sagt  ein  Dieb:  J'ai 
peur  que  si  Jupiter  trouve  son  livre  perdu,  il  ne  foudroye  et 
abisme  tout  ce  pauvre  monde,  qui  n'en  peut  mais,  pour  la  punition 
de  notre  forfait.  36  recreer  (recreare)  =  ranimer.  37  ba- 
landras, grosser  Beisemantely  Regnier  und  Boileau  schreiben  ba- 
landran. 
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Le  contraint  de  s^en  depouiller: 
Encor  n'usa-t-il  pas  de  toute  sa  puissance. 

40  Plus  fait  douceur  que  yiolence. 


FABLE  IV. 
Jnpiter  et  le  m^tayer. 

Jupiter  eut  jadis  une  ferme  ä  donner. 

Mercure  en  fit  rannonce,  et  gens  se  pr^sent^rent, 

Firent  des  offres,  ecouterent: 

Ce  ue  fut  pas  sans  bien  tourner; 
5  L'un  all^guoit  que  l'heritage 

fitoit  frayant  et  rüde,  et  lautre  un  autre  si. 

Pendant  qu^ils  marchandoient  ainsi, 
Un  d*eux,  le  plus  hardi,  mais  non  pas  le  plus  sage, 
Promit  d'en  rendre  tant,  pourvu  que  Jupiter 
10  Le  laissät  disposer  de  l'air, 

Lui  donnat  saison  k  sa  guise, 
Qu'il  eüt  du  chaud,  du  froid,  du  beau  temps,  de  la  bise, 

Enfin,  du  sec  et  du  mouille, 

Aussitöt  qu'il  auroit  bäille. 
15     Jupiter  y  consent.  Contrat  passe,  notre  homme 


40  plus  fait  douceur  etc.  Sprichwort  geworden. 

Lokman  trad.  de  Marcel.  34  Le  soleil  et  le  vent. 

Diese  Fabel  ist  ausgezeichnet  in  rhythmischer  und  onomato- 
poetischer Malerei. 

2  Mercure   figurirt  hier  als  öffentlicher  Ausrufer.  4  ce 

ne  fut  pas  etc.,  ohne  dass  sie  allerlei  Schmerigkeiten  machten, 
5  l'heritage,  das  Grrundstück,  6  frayant,  kostspielig,    rüde, 

sauer  zu  bearbeiten,  un  autre  si,  ein  andres  si  et  mais^  wenn 
und   aber,    Bedenken.  9   d'en    rendre    tant,    die  verlangte 

Summe  zu  bezahlen.  14  baille,    so  bald  er  nur  den  Mund  auf- 

thäte,  dies  der  Sinn,  mehrere  Commentatoren  meinen,  es  bedeute, 
so  bald  er  den  Contract  gemacht  hätte,  sie  verwechseln  bailler  mit 
bäiller,  welches  Laf.  baailler  schrieb. 
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Trancbe  du  roi  des  airs,  pleut,  vente,  et  fait,  en  somme, 
Un  ctimat  ponr  Ini  seul:  ses  plus  proches  voisioa 
Ne  s'en  sentoient  non  plus  que  les  Americains. 
Ce  fut  lear  avantage:  ils  eurent  bonne  annee, 
20  Pleine  moisson,  pleine  yin^e. 

Monsieur  le  receyeur  fut  tr^-mal  partag^. 

L'an  suivant,  voilä  tout  chang6: 

II  ajuste  d'une  autre  sorte 

La  temp^rature  des  cieux. 
25  Son  champ  ne  s^en  trouve  pas  mieux; 

Celui  de  ses  yoisins  fructifie  et  rapporte. 
Que  fait-il?  II  recourt  au  monarque  des  dieux; 

II  confesse  son  imprudence. 
Jupiter  en  usa  comme  un  maitre  fort  doux. 

30  Concluons  que  la  Providence 

Salt  ce  quHl  nous  faut  mieux  que  nous. 


FABLE  V. 


Le  cochet^  le  Chat  et  le  souricean. 

Un  souriceau  tout  jeune,  et  qui  n'avoit  rien  vu, 

Fut  presque  pris  au  d6pourvu. 
Yoici  comme  il  conta  Taventure  k  sa  mere: 
J'aYois  franchi  les  monts  qui  bornent  cet  £tat, 


16  tranche  du  roi  des  airs  etc.,  spielt  den  König  der 
Lüfte j  macht  Regen  und  Wind.  16  pleuvoir  und  v enter  hier 
in  activem  Sinn.  20  vi  nee,  bäurischer  Ausdruck  für  yendange. 

21  Monsieur  le  receveur,  der  Pächter,  der  Ausdruck  ist  unklar, 
man  sieht  aber,  dass  der  Empfänger  eines  Theiles  der  Erndte  hier 
gemeint   ist.  30  concluons.    In  Mol.  Fest.    d.  P.  V.  6   steht: 

Concluons  que  nous  savons  peu  ce  que  nous  faisons,  quand  nous  ne 
laissons  pas  au  ciel  le  sein  des  choses  qu'il  nous  faut. 

Aesop  77  Pater  et  Filius. 

3  comme  wieder  für  comment^  häufig,  auch  bei  Mol. 
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5  £t  trottois  comme  an  jeune  rat 

Qui  cherche  ä  se  donner  carriere, 
Lorsque  denx  animaux  m'ont  arrete  les  jeux: 

L'un  doux,  benin  et  gracieux, 
Et  Tautre  turbulent,  et  plein  d'inquietude; 
10  II  a  la  voix  pergante  et  rüde, 

Sur  la  tete  un  morceau  de  chair, 
üne  ßorte  de  bras  dont  il  s'^leve  en  l'air 
Comme  pour  prendre  ea  volee, 
La  queue  en  panache  ^talee. 
15     Or,  c'etoit  un  cocbet  dont  notre  souriceau 
Fit  k  sa  mere  le  tablean 
Comme  d'un  animal  venu  de  l'Amerique. 
II  se  battoit,  dit-il,  les  flaues  ayec  ses  bras, 
Faisant  tel  bruit  et  tel  fracas, 
20     Que  moi,  qui  gr4ce  aux  dieux  de  courage  me  pique, 
En  ai  pris  la  fuite  de  peur, 
Le  maudissant  de  tres-bon  coeur. 
Sans  lui  j^aurois  fait  connoissance 
Avec  cet  animal  qui  m'a  semble  si  doux: 
25  II  est  veloute  comme  nous, 

Marquete,  longue  queue,  une  humble  contenance, 
Un  modeste  regard,  et  pourtant  l'oeil  luisant. 

Je  le  crois  fort  Sympathisant 
Avec  messieurs  les  rats;  car  11  a  des  oreilles 
30  En  figure  aux  n6tres  pareilles. 

Je  Tallois  aborder,  quand  d^un  son  plein  d^eclat 
L'autre  m'a  fait  prendre  la  fuite. 


11  un  morceau  de  chair,  der  Kamm,  12  uue  sorte 

de  bras,  die  Hügel,  die  das  unerfahrene  Mäuschen   für  Arme  hält. 
15  cochet,  junger  Halm.  17   de    l'Amerique  bedeutete  zu 

Laf.  Zeit  weither.  22  de  tres-bon  coeur,    noxh  HerzenslusU 

29  il   a   des   oreilles    etc.,   ein  schöner  Grund!   sehr  bezeichnend 
für  die  unerfahrene  junge  Maus. 
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Mon  fils,  dit  la  sonris,  ce  doucet  est  un  cbat, 
Qui;  sous  son  minois  bypocrite, 
35  Gontre  toute  ta  parent^, 

D'an  malin  vouloir  est  porte. 
L^autre  animal,  tout  au  contraire, 
Bien  61oigne  de  nous  mal  faire 
Servira  quelqae  jour  peut-^tre  k  nos  repas. 
40     Qaant  au  cbat,  c'est  sur  nous  qu'il  fonde  sa  cuisine. 

Garde-toi,  iant  que  tu  vivras, 
De  juger  des  gens  sur  la  mine. 


FABLE  VI. 
Le  renard^  le  singe  et  les  animanx. 

Les  animaux,  au  deces  d'un  Hon, 
En  son  vivant  prince  de  la  contree, 
Pour  faire  un  roi  s'assemblerent,  dit-on. 
I)e  son  etui  la  couronne  est  tiree: 
Dans  une  cbartre  un  dragon  la  gardoit. 
II  se  trouva  que,  sur  tous  essayee, 
A  pas  un  d^eux  eile  ne  convenoit: 
Plusieurs  avoient  la  tete  trop  menue, 
Aucuns  trop  grosse,  aucuns  m^me  cornue. 


83  ce  doucet,  dies  sanfte  Wesen. 

AbstemiuB  87  De  Mure  qui  cum  fete  amicitiam  contrahere 
volebat. 

Champfort  erklärt  diese  Fabel  wegen  der  Naivetät,  die  in  der 
Bede  der  jungen  Maus  sieb  zeigt  und  wegen  der  der  alt^n  in  den 
Mund  gelegten  Moral  so  wie  aucb  wegen  des  Erzäblungstons  für 
ein  kleines  Meisterstück. 

Auch  Lamotte  meint,  sie  vereine  alle  Vollkommenbeiten  der 
Gattung  in  sieb. 

5  cbartre,    Versteck,    Gefängniss.  9   aucuns  =  quel- 

ques-uns,  aliquis.  9  cornue,  eckig. 
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10     Le  singe  aassi  fit  T^preuve  en  riant; 
Et  par  plaisir,  la  tiare  essayant^ 
II  fit  aütour  force  grimaceries, 
Tours  de  souplesse,  et  mille  singeries, 
Passa  dedans  ainsi  qu'en  an  cerceau. 

15     Aux  animaux  cela  sembla  si  beaa^ 
Qu'il  fat  eju :  cbacun  lui  fit  hommage. 
Le  renard  seul  regretta  son  sufirage, 

r 

Sans  toutefois  montrer  son  sentiment. 

Quand  il  eut  fait  son  petit  compliment, 
20     II  dit  au  roi:  Je  sais,  sire,  une  cache, 

Et  ne  crois  pas  qu'autre  que  moi  la  sache. 

Or  tout  tr^sor,  par  droit  de  royaute, 

Appartient,  sire,  ä  votre  majeste. 

Le  nouveau  roi  bS,ille  apr^s  la  finance ; 
25     Lui-meme  y  court  pour  n'etre  pas  tromp6. 

C'ötoit  un  piege:  il  y  fut  attrap6. 

Le  renard  dit,  au  nom  de  l'assistance : 

Pretendrois-tu  nous  gouverner  encor, 

Ne  sachant  pas  te  conduire  toi-mSme? 
30     II  fut  demis;  et  l'on  tomba  d'accord 

Qu^ä  peu  de  gens  convient  le  diad^me. 


FABLE  VII. 
Le  mnlet  se  yantant  de  sa  g^n^alogie« 

Le  mulet  d*un  pr^lat  se  piquoit  de  noblesse, 
Et  ne  parloit  incessamment 


12  grimaceries,  Gesichtsschneiderei,  ein  von  Laf.  geschaffe- 
nes Wort  für  grimaces.  20  cacbe,  alt  für  cachette,  geheimer 
Versteck.  24  baille  apres  =  aspire  ä,  seufzt  nach.  24  fi- 
nance, bacvres  Geld.  80  demis,  jetzt  depose,  des  Thrones  ver- 
lustig erklärt. 

Aesop  69  Vulpes  et  Simius. 

2  incessamment  =  sans  cesse. 
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Qae  de  sa  m^re  la  jnment, 
Dont  il  contoit  mainte  pronesse. 
5     Elle  avoit  fait  ceci,  puis  avoit  et6  \k. 
Son  fils  pr^tendoit  pour  cela 
Qu'on  le  düt  mettre  dans  Tbigtoire. 
II  eüt  cru  s'abaisser  servant  un  m^decin. 
£tant  devenu  vienz,  on  le  mit  au  moulin: 
10     Son  p^re  Vtne  alors  Ini  revint  en  memoire. 

Quand  le  malhear  ne  seroit  bon 
Qu'ä  mettre  an  sot  ä  la  raison, 
Toajoors  seroit-ce  ä  juste  cause 
Qu^on  le  dit  bon  h  quelque  cbose. 


FABLE  VIII. 
Le  yielllard  et  Pane. 

Un  yieillard  sur  son  ane  apergut  en  passant 
Un  pr^  plein  d^herbe  et  fleurissant: 

II  y  l&cbe  sa  bdte;  et  le  grison  se  rue 
Au  travers  de  l'herbe  menue, 
5  Se  vautrant,  grattant  et  frottant, 

Gambadant,  cbantant  et  broutant^ 
Et  faisant  mainte  place  nette. 
L'ennemi  yient  sur  Tentrefaite. 


7  qu'on   le   dut,   genauer  wäre   auroit    du.  8    il    eüt 

cru  s'abaisser  etc.,  er  hätte  geglaubt  sich  bu  erniedrigen,  wenn  er 
einem  Arzte  diente.  Die  Aerzte  ritten  damals  auf  ihren  practischen 
Wegen  auf  Mauleseln   durch   die  Gassen.  13  ä  juste  cause, 

jetzt  a  juste  titre. 

Aesop  83  Mula. 

3  grison,    Graurock,  Name  des  Esels.  5  grattant   et 

frottant,  das  yor hergehende   se  ist  dabei  zu  ergänzen.  7  et 

faisant  etc,,  manche  Stelle  Jcahl  machend,  faire  wurde  damals  mit 
rendre  beim  Adj.  promiscue  gebraucht,  besonders  auch  von  Mol. 
8  sur  l'entrefaite,  wird  meistens  im  Plural  gebraucht. 
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FayoDs,  dit  alors  le  vieillard. 
10  Pourquoi?  repondit  le  paillard; 

Me  fera~t-on  porter  double  bat,  double  charge? 
Non  pas,  dit  le  vieillard,    qui  prit  d*abord  le  large. 
Eh!  que  m'importe  donc,  dit  l'elne,  ä  qui  je  sois? 
Sauvez-Yous  et  me  laissez  paitre. 
15  Notre  ennemi,  c'est  notre  maitre: 

Je  Yous  le  die  en  bon  fran^ois. 


FABLE  IX. 
Le  cerf  se  Toyant  dans  l'eav. 

Dans  le  cristal  d'une  fontaine 
Un  cerf  se  mirant  autrefois 
Louoit  la  beauto  de  son  bois, 
Et  ne  pouYoit  qu^aYecque  peine 
5  Soufi&ir  ses  jambes  de  fuseaux, 

Dont  il  Yoyoit  Tobjet  se  perdre  dans  les  eanx. 
Quelle  Proportion  de  mes  pieds   ä  ma  tete! 
Disoit-il  en  Yoyant  leur  ombre  avec  douleur: 
Des  taillis  les  plus  hauts  mon  front  atteint  le  faite; 
10  Mes  pieds  ne  me  fönt  point  d'honneur. 

Tout  en  parlant  de  la  sorte^ 
Un  limier  le  fait  partir. 


10  paillard,   ursprünglich  der   auf  dem  Stroh  schläft,    der 
Bcmer.  15    notre    ennemi   etc.,    oft   citirtes   Wort.  16 

frangois  reimte  damals  auf  sois. 

Fhaedrns  I.  15  Auinus  ad  Senem  pastorem. 

Der  Esel   sagt  daselbst:    Ergo  quid  refert   mea  cui  senriam? 
clitellas  dum  portem  meas. 

5  jambes   de   fuseaux,    Spindelbeine.  6  l'objet,   das 

Objectivhild,  9  taillis,  Niederholz,  dann  jedes  Gehölz.  11 

tout  en  parlant,  geht  dem   Sinn  nach  auf  den  Hirsch^   gramma- 
tisch auf  den  Jagdhund. 

La  Fontaine,  Fabeln.  I.  14 
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II  t£lclie  ä  86  garanür; 
Dans  les  forSts  il  s^emporte: 
15  Son  bois,  dommageable  ornement, 

L^arrStant  ä  chaqae  moment, 
Noit  h  TofGce  qae  Ini  rendent 
Ses  pieds  de  qui  ses  jours  d^pendent. 
11  se  d6dit  alors,  et  maudit  les  presents 
20  Qae  le  ciel  lui  fait  toos  les  ans. 

Nous  faisons  cas  da  beaa,  noas  m^prisons  Patile; 

Et  le  beaa  soavent  noas  dötrait. 
Ce  cerf  blame  ses  pieds  qai  le  rendent  agile, . 

II  estime  an  bois  qai  lai  nait. 


FABLE  X. 

Le  li^yre  et  la  tortve. 

Rien  ne  seit  de  coarir;  il  faat  partir  k  point: 
Le  li^yre  et  la  tortae  en  sont  an  temoignage. 
Gageons,  dit  celle-ci,   qae  voas  n'atteindrez  point 
Sitdt  qae  moi  ce  bat.  —  Sitot!  etes-Yoas  sage? 

Bepartit  Tanioial  16ger: 

Ma  comm^re,  il  voas  faat  parger 

Avec  qaatre  grains  d  ellebore. 

—  Sage  oa  non,  je  parie  encore. 

Ainsi  fat  fait;  et  de  tous  deax 


13  il  lache  k,  jetzt  de.  14  il  s'emporte,  stürzt  sich 

hinein.  15  dommageable  ornement,  leicht  verUti^are  Zierde, 
der  erste  Vers  malte  durch  rasche  Bewegung,  dieser  zweite  durch 
einen   feierlichen  Bhythmus.  20  que    le    ciel   lui    fait  tous 

les  ans,  das  Hirschgeweih  erneuert  sich  jedes  Jähr. 

Fhaedr.  I.  12  Gervus  ad  Fontem. 

Aesop  66  Gerva  et  Leo. 

7  avec  quatre  grains  d'ellebore,  der  Niesswwrz  galt  im 
Alterthum  als  Mittel  gegen  Verrücktheit. 
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10  On  mit  pres  du  bat  les  enjeux. 

Savoir  quoi,  ce  n^est  pas  ra£fjaire, 
Ni  de  quel  juge  Ton  convint. 
Kotre  lievre  n^ayoit  que  quatre  pas  ä  faire; 
J'entends  de  ceux  qu'il  £eiit  lorsque,  prM  d^^tre  atteint, 
15     II  s'eloigne  des  cluens,  les  renvoie  aux  calendes, 
Et  leur  fait  arpenter  les  landes. 
Ayant,  dis-je,  du  temps  de  reste  pour  brouter, 
Pour  dormir,  et  pour  6couter 
D^oü  vient  le  vent,  il  laisse  la  tortue 
20  Aller  son  train  de  senateur. 

Elle  part,  eile  8^6vertue; 
Elle  se  bäte  avec  lenteur. 
Lui  cependant  meprise  une  teile  victoire, 
Tient  la  gageure  k  peu  de  gloire, 
25  Croit  qu'il  y  va  de  son  bonneur 

De  partir  tard.  II  broute^  il  se  repose; 

II  s'amuse  ä  tont  autre  cbose 
Qu^ä  la  gageure.  A  la  fin,  quand  il  vit 
Que  l'autre  toucboit  presque  au  bout  de  la  carri^re, 
30     II  partit  comme  un  trait;  mais  les  elans  qu'il  fit 
Furent  vains:  la  tortue  arriva  la  premi^re. 
Eb  bien!  lui  cria-t-elle,  avois-je  pas  raison? 


10  les  enjeux,  den  Einsatz  für  die  zu  gewinnende  Wette. 
.11  savoir  quoi  etc.,  zu  toissen,  worin  es  bestand,  darauf  kommt  es 
nicht  an.  14  pret  d'etre,  wieder  nahe  dar  an  j  pret  de  und  k 

promiscae,    aucb  bei  Mol.  15  les   renvoie   aux  calendes, 

sc.  grecques,  ad  calendas  graecas,  auf  unbestimmte  Zeit,  die  Griechen 
hatten    keinen   Kalender,    wie   die  Römer.  16   arpenter    les 

landes,  die  Felder  durchschreiten,  les  landes  für  les  champs. 
19  d'oü  vient  le  vent,  der  Hase  lauscht  auf  ein  mit  dem  Winde 
kommendes  Geräusch,   um  zu  fliehen,  20  son  train  de  sena- 

teur, sein  langsam  feierlicher  Gang,  22  se  häte  avec  len- 

teur, festina  lente,  bekanntes  Wort  des  Augustus,  Boileau  giebt  es 
mit  Häte-toi  lentement.  82  avois-je  pas,  häufige  Auslassung 

des  ne  im  Fragesatz,  auch  bei  Mol. 
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De  quoi  yous  sert  votre  yitesse? 
Moi  Pemporter!  et  qae  seroit-ce, 
35  Si  Yous  portiez  une  maison? 


FABLE  XI. 
Pane  et  ses  maitrefii. 

L'Une  d^nn  jardinier  se  plaignoit  au  Destin 
De  ce  qn'on  le  faisoit  leYer  deYant  Paurore. 
Leg  coqs,  Ini  disoit-il,  ont  beau  chanter  matin, 
Je  suis  plus  matineax  encore. 
5     Et  ponrquoi?  pour  porter  des  herbes  au  marche. 
BeUe  necessite  d'interrompre  mon  somme! 

Le  Sort,  de  sa  plainte  toache^ 
Lai  donne  un  autre  maitre;  et  l'animal  de  somme 
Passe  du  jardinier  anx  mains  d^nn  corroyenr. 
10     La  pesantenr  des  peanx  et  leor  mauvaise  odear 
Eurent  bientot  choqu6  1 'impertinente  bete. 
J'ai  regret,  disoit-il,  ä  mon  premier  seigneur. 
Encor,  qnand  il  tonrnoit  la  tSte, 
J'attrapois,  s^il  m^en  souYient  bien, 
15     Qaelqne  morceau  de  cbon  qni  ne  me  coütoit  rien 
Mais  ici  point  d'anbaine,  on,  si  j'en  ai  quelqu'nne. 


35  une  maison,  das  schwere  Bach  der  Schildkröte. 

Aesop  173  Testudo  et  Lepus. 

Diese  Fabel  hat  offenbar  der  in  Norddeutschland  so  bekann- 
ten plattdeutschen  Geschichte  vom  Hasen  und  Swinegel  znm  Grunde 
gelegen. 

2  devant    wieder   für   aYant.  4  matineux,   früh  auf- 

stehend, Yon  lebenden  Wesen,  matinal,  morgendlich,  chant  matinal. 
8  animal  de  somme,  gewöhnlich  bete  de  somme,  identischer  Reim 
mit  somme,  Schlaf,  12  j*ai    regret  ä,  ich    sehne  mich  zurück 

nach.  13  tournoit   für   detournoit,    wendete   ab,  16   au- 

baine,  unverhoffter  Gewinn^  eigentlich  das,  was  dem  Fiscus  bei 
einer  Erbschaft,  auf  die  fremde  Verwandte  (advenae)  keinen  An- 
spruch machen  können,  zufallt,  droit  d'aubaine,  Gerichtssprache. 
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C'est  de  coaps.  II  obtint  changement  de  fortnne, 
Et  sur  Tetat  d'un  cbarbonnier 
II  fut  couch6  tout  le  dernier. 
20     Autre  plainte.  Qaoi  donc!  dit  le  Sort  en  colere, 
Ce  baudet-ci  m'occupe  autant 
Que  Cent  monarques  pourroient  faire! 
Croit-il  etre  le  seul  qui  ne  soit  pas  content? 
N'ai-je  en  l'esprit  que  son  affaire? 

25     Le  Sort  avoit  raison.  Tous  gens  sont  ainsi  faits: 
Notre  condition  jamais  ne  noas  contente; 

La  pire  et  toujours  la  präsente. 
Kons  fatiguons  le  ciel  ä  force  de  placets. 
Qu'ä  chacun  Jupiter  accorde  sa  requete, 

80  Nous  lui  romprons  encor  la  tete. 


FABLE  XII. 
Le  soleil  et  les  grenonilles. 

Aux  noces  d'uD  tyran  tout  le  peuple  en  Hesse 
Noyoit  son  soucis  dans  les  pots. 

Esope  seul  trouvoit  que  les  gens  etoient  sots 
De  t^moigner  tant  d'allegresse. 


18  sur  l'etat  etc.^  er  wurde  auf  die  Gesindeliste  eines  Köh- 
lers eingeschrieben  (Gerichtssprache),  die  Hyperbel  macht  einen  co- 
mischen  Eindruck.  26  notre  condition  jamais.  Suam  quis- 

que  conditionem  miserrimara  putat  (Cicero  Ep.  ad  Torquatum). 
28  placet,  Bittschrift,  kommt  her  yon  placeat,  es  möge  gefallen, 
ein  Wort,  womit  die  bittschriftlichen  Eingaben  an  den  König  oder 
Präsidenten  zu  beginnen  pflegten.  Plaise  ou  roi  . .  .  A  mons.  le 
President. 

Aesop  132  Asinus  et  Coriarius. 

1  en  lie88e  =  en  joie,  corrumpirt  aus  laetitia.  2  noyoit 
son  soucis,  geläufige  Redensart  im  siebzehnten  Jahrhundert,  un- 
ser Sorgenbrecher. 
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5     Le  Soleily  disoit-il,  eut  dessein  autrefois 
De  songer  ä  Phymenee. 
Aassitöt  on  onit^  d'nne  commune  voix, 
Se  plaindre  de  lenr  destinee 
Les  citoyennes  des  etangs. 
10         Qne  ferons-noas,  s'il  lui  vient  des  enfants? 
Dirent-elles  au  Sort:  un  seul  soleil  ä  peine 

Se  peut  souffrir;  une  demi-douzaine 
Mettra  la  mer  k  sec  et  tous  ses  babitants. 
Adieu  Jones  et  marais:  notre  race  est  d^truite; 
15  Bientdt  on  la  verra  r^duite 

A  Tau  du  Styx.  Pour  un  panvre  animal, 
Grenouilles,  ä  mon  sens,  ne  raisonnoient  pas  mal. 


FABLE  XIII. 
Le  TÜlageois  et  le  serpent. 

£sope  conte  qu^un  manant, 

Gbaritable  autant  que  peu  sage, 

Un  jour  d'biver  se  promenant 

A  Tentour  de  son  b^ritage, 

5     AperQut  un  serpent  sur  la  neige  6tendu, 

Transi,  gele,  perclus,  immobile  rendu, 

N'ayant  pas  a  vivre  un  quart  d^beui'e* 
Le  villageois  le  prend,  Temporte  en  sa  demeure. 
Et,  Sans  considerer  quel  sera  le  loyer 
10  D'une  action  de  ce  merite, 

II  l'etend  le  long  du  foyer, 

Le  r^cbauffe,  le  ressuscite. 


Fhaedr.  I.  6  Banae  ad  Solem. 
9  loyer,  Lohn,  kommt  nocb  bei  Voltaire  vor: 
Tres-peu  de  gre,  miile  traits  de  satire, 
Sont  le  loyer  de  quiconque  ose  ecrire. 

Epitre  ä  la  Duchesse  du  Maine, 
gleich  kommt  dafür  salaire. 
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L'animal  engoordi  sent  ä  peine  le  chaud, 
Que  l'4me  Ini  revient  avecqae  la  col^re. 
15     II  l^ve  un  peu  la  tete,  et  puls  siffle  aussitdt 

Pois  fait  an  long  repli,  puis  tUche  k  faire  un  saut 
Contre  son  bienfaiteur,  son  sauvenr  et  son  p^re. 
Ingrat,  dit  le  manant,  yoilä  donc  mon  salaire! 
Tu  mourras!  A  ces  mots,  plein  d'un  juste  conrroox, 
20    n  voas  prend  sa  cogn^e,  ü  vous  tranche  la  b^te; 
II  fait  trois  serpents  de  deux  coups, 
ün  tronQon,  la  queue  et  la  tete. 
L'insecte,  sautillant,  cberche  k  se  r^onir, 
Mais  il  ne  put  y  parvenir. 

25  II  est  bon  d'Stre  charitable: 

Mais  envers  qui?  c'est  lä  le  point. 
Quant  aux  ingrats,  il  n*en  est  point 
Qui  ne  meure  enfin  miserable. 


FABLE  XIV. 

Le  lion  malade  et  le  renard. 

De  par  le  roi  des  animaux, 
Qui  dans  son  antre  6toit  msJade, 
Fut  fait  savoir  k  ses  yassaox 
Que  cbaqne  esp^e  en  ambassade 
Envoyät  gens  le  visiter, 
Sous  promesse  de  bien  traiter 


23  insecte  ist  hier  nicht  das  entsprechende  Wort,  die 
Schlange  ist  kein  Insect. 

Aesop  155  Serpens  et  Agricola. 

Fhaedr.  lY.  18  Homo  et  Golubra. 

Lessing  II.  3  giebt  wieder  mit  einem  gewissen  Raffinement 
der  Sache  eine  andere  Schlusswendong :  Der  scheinbar  Barmherzige 
hat  die  Schlange  für  wirklich  todt  gehalten  und  sie  mit  nach  Hause 
genommen,  um  ihr  die  schöne  Haut  abzustreifen.  Es  ist  eine  Satire 
gegen  die  Wohlth&tigkeitsheuchler. 

1  de  par  le  roi^  so  beginnen  die  königlichen  Ordonnanzen. 
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Les  deput^s,  eux  et  leur  suite, 

Foi  de  Hon,  tres-bien  ecrite: 

Bon  passe-port  contre  la  dent^ 
10  Contre  la  griffe  tont  autant. 

L'edit  du  prince  s'execute: 

De  chaque  espece  on  lui  depute. 

Les  renards  gardant  la  maison, 

Un  d'eux  en  dit  cette  raison : 
15  Les  pas  empreints  sur  la  poussiere 

Par  ceux  qui  s'en  vont  faire  au  malade  leur  cour, 
Tous,  Sans  exception,  regardent  sa  taniere; 

Pas  un  ne  marque  de  retour: 

Gela  nous  met  en  m^fiance. 
20  Que  sa  majest6  nous  dispense : 

Grand  merci  de  son  passe-port! 

Je  le  crois  bon:  mais  dans  cetvantre 

Je  vois  fort  bien  comme  Ton  entre, 

Et  ne  vois  pas  comme  on  en  sort. 

8  foi  de  Hon,  die  königlichen  Ordonnanzen  schlössen  ge- 
wöhnlich mit:  En  foi  de  quoi  ....  Moi,  le  Roi.  8  tres-bien 
ecrite.  Ces  formulesi  prises  dans  la  societe  des  hommes,  et  trans- 
portees  dans  Celles  des  betes,  ont  le  double  merite  d'etre  plaisantes. 
et  de  nous  rappeler  sans  cesse  que  c'est  de  nous  qu'il  s'agit  dans 
les  fables  (Champfort).  13  Les  renards  gardant  la  maison, 
die  hypercritische  Frage  eines  Schülers,  wie  sie  dabei  die  Fuss- 
spuren  der  Deputation  hätten  beobachten  können,  beantwortete 
der  Lehrer  ganz  im  Geiste   Lafontaines:    en  mettant  le   nez   ä   la 

fenetre.  15  les  pas —  regardent  sa  tanniere,  wei' 

sen  auf  seine  HÖMe  hin.     Die  Stelle  erinnert  an  Horaz  I.  Ep.  1.  73 : 

Me  vestigia  terrent, 
Omnia  te  adversum  spectantia,  nuUa  retrorsum. 
24  comme  on  en  sort,  bestätigt  das  Bedenken  der  Füchse. 
Aesop  91  Leo  et  Vulpes. 
Horat.  Epist.  I.  1.  v.  73  ff.: 

Celim  quod  vulpes  aegroto  cauta  leoni 
Respondit  referam:  Qaia  me  vestigia  terrent 
Omnia.  te  adversum  spectantia^  nulia  retrorsum. 
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FABLE  XV. 

L'oiselenr,  Pantonr  et  Palonette« 

Les  injustices  des  pervers 

Servent  souvent  d'excuse  aux  notres. 

Teile  est  la  loi  de  Tunivers : 

Sl    TU    YEÜX    Qü'oN    T^iSFABGNE,    isPARONE    AUSSI    LES  AÜTBEB. 

5     Un  manant  aa  miroir  prenoit  des  oisillons. 
Le  fantdme  brillant  attire  une  alouette: 
Aussitot  un  autour,  planant  sur  les  sillons, 

Descend  ses  airs,  fond  et  se  jette 
Sur  Celle  qui  chantoit,  qnoique  pres  du  tombeau. 
10     Elle  ayoit  ^yite  la  perfide  machine, 

Lorsque,  se  rencontrant  sous  la  main  de  l'oiseau^ 

Elle  sent  son  ongle  maline. 
Pendant  qu^a  la  plumer  Tautour  est  occup6, 
Lui-mSme  sous  les  rets  demeure  enveloppö : 
15     Oiseleur,  laisse-moi,  dit-il  en  son  langage; 
Je  ne  t^ai  jamais  fait  de  mal. 
L'oiseleur  repartit:  Ce  petit  animal 
T'en  avoit-il  fait  davantage? 


5aa  miroir,  man  gebrauchte  Spiegel  zum  Anlocken  der 
Vögel,  besonders  der  Lerchen,  das  folgende  le  fantdme  brillant  ist 
eine    poetische    Umschreibung   desselben.  9    sur    celle    qui 

chantoit  quoique  pres  du  tombeau,  ein  rührender  und  er- 
greifender Vers.  11  sous  la  main,  Jagdausdruck  für  serre. 
12  son  ongle  mal  ine,  ongle  wurde  promiscue  als  masc.  u.  fem. 
gebraucht.  Vaugelas  verlangt  jedoch  schon,  es  solle  der  Etymologie 
wegen  (ungulus)  masc.  sein,  mäline,  da  man  das  g  von  maligne 
nicht  aussprach,  schrieb  Laf.  maline  wie  Fab.  VL  20  assinee  für 
assignee. 

Abstemius  8  De  accipitre  Columbam  insequente.  Auch  in  einem 
Ysopet  von  1333. 


—     218     — 

FABLE  XVI. 
Le  cheral  et  Pane. 

En  ce  monde  il  se  fant  Tan  l'autre  secoarir: 
Si  ton  Toisin  vient  a  moarir, 
C'est  sur  toi  que  le  fardeau  tombe. 

Un  kne  accompagnoit  un  cheval  peu  courtois, 
5     Celoi-ci  ne  portant  que  son  simple  harnois. 
Et  le  pauvre  bandet  si  charg6  qu'il  succombe. 
II  pria  le  cheval  de  l'aider  qnelque  peu; 
Autrement  il  moorroit  devant  qu'dtre  k  la  Tille. 
La  pri^re,  dit-il,  n'en  est  pas  inciyile: 
10     Moitie  de  ce  fardeau  ne  tous  sera  qne  jeu. 
Le  cheval  refnsa,  fit  nne  p6tarade, 
Tant  qn'il  vit  sons  le  faix  monrir  son  camarade, 
Et  reconnnt  qu'il  avoit  tort. 
Dn  bandet  en  cette  aventure 
15  On  lui  fit  porter  la  voitnre, 

Et  la  pean  par-dessus  encor. 


FABLE  XVII. 
Le  chlen  qnl  lache  sa  proie  ponr  l'ombre. 

Ghacun  se  trompe  ici-bas: 
On  voit  conrir  apres  Tombre 
Tant  de  fous  qn'on  n'en  sait  pas> 
La  plnpart  da  temps^  le  nombre. 
5     Au  chien  dont  parle  ^sope  11  fant  les  reuToyer. 


9  inciyile  =  indiscrete.  11  fit  nne  petarade,  pfarsfte 
dcusu,  achtete  voll  Hohn  nicht  darauf,  15  la  voitnre  farla 

fardeau  qu'il  voitaroit  (trug)  sur  son  dos. 

Aesop  24  Equus  et  Asina. 
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Ce  chieD,  voyant  sa  proie  en  l'eau  representce, 
La  quitta  pour  Timage,  et  pensa  se  noyer: 
La  riyiere  devint  tont  d'nn  coup  agit6e; 
A  tonte  peine  il  regagna  les  bords, 
10  Et  n^eut  ni  l'ombre  ni  le  corps. 


FABLE  XVIII. 
Le  charüer  embonrb^. 

Le  Phaeton  d^une  voitnre  k  foin 
Vit  8on  cbar  embourbe.  Le  paavre  bomme  etoit  loin 
De  tont  bumain  secours :  c^6toit  ä  la  campagne, 
Pres  d'un  certain  canton  de  la  Basse-Bretagne^ 
5  Appele  Qnimper-Corentin. 

On  sait  assez  qne  le  Destin 
Adresse  lä  les  gens  quand  il  vent  qu'on  enrage. 

Dieu  noas  pr6serTe  du  voyage ! 
Ponr  Tenir  au  cbartier  embourbe  dans  ces  lieuz, 
10     Le  Toilk  qui  d^teste  et  jure  de  son  mieux^ 
Pestant,  en  sa  fureur  extreme, 
Tantot  contre  les  trous,  puis  contre  ses  cbevaux, 

Gontre  son  cbar,  contre  lui-m^me. 
II  iuToque  k  la  fin  le  dieu  dont  les  travaux 
15  Sont  si  c6I^bres  dans  le  monde: 

Hercule,  lui  dit-il,  aide-moi ;  si  ton  dos 


9  ä  toute  peine  für  avec,  ausgiebiger  Gebrauch  des  ä  bei 
Laf.  und  Mol. 

Aesop  339  Ganis  cibum  ferens. 

Fhaedr.  I.  4  Canis  per  fluvium  camem  ferens. 

7  adresse  lä  les  gens,  die  mit  Holzungen,  Haiden  und 
Gräben  durchschnittene  Bretagne  war  wegen  ihrer  schlechten  Fahr- 
wege berüchtigt.  Sie  war  zugleich  ein  Verbannungsland.  9  char- 
tier,  so  schrieb  man  damals  für  charretier.  10  deteste,   ver- 

üDünacht  (detestari),  damals  auch  ohne  Object. 
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A  porte  la  machine  ronde, 

Ton  bras  peut  me  tirer  d'ici. 
Sa  priere  6tant  faite.  il  entend  dans  la  nue 
20  Une  yoix  qni  lui  parde  ainsi: 

Hercale  yeat  qa^on  se  remae; 
Puis  il  aide  les  gens.  Regarde  d'oü  provient 

L'achoppement  qui  te  retient; 

Ote  d'autour  de  chaque  roue 
25     Ca  malhenrenx  mortier,  cette  maudite  bone 

Qui  jnsqn'ä  Tessien  les  enduit; 
Prends  ton  pic,  et  me  romps  ce  caillou  qui  te  nnit; 
Gomble-moi  cette  orniere.  As-tu  fait?  Oui,  dit  l'homme. 
Or  bien  je  vas  t'aider,  dit  la  Toix;  prends  ton  fouet. 
30     Je  Tai  pris  .  . .  Qu'est-ce  ci?  mon  char  marche  ä  souhait! 
Hercnle  en  soir  lone!  Lors  la  voix:  Tu  vois  comme 
Tes  chevaux  aisement  se  sont  tir6s  de  lä. 

Aide-toi,  le  ciel  t^aidera. 


FABLE  XIX. 
Le  eharlatan. 


Le  monde  n^a  jamais  manqu6  de  charlatans: 
Cette  science,  de  tout  temps, 
Fut  en  professenrs  tr^s-fertile. 


17  la  machine  ronde,   der  Himmel,   dessen  Last  Hercules 

dem  Atlas    abnahm.  23   Tachoppement,    das    HindemisSf 

kommt   von   c hopper,  alt  anstossen.  83  aide-toi  etc.     Dies 

Sprichwort   hatte  Begnier  (Sat.  13)    schon   in  einen  Vers  gebracht: 

Aidez-vous  seulement,  et  dieu  vous  aidera. 

Avienus«82  Rusticus  et  Hercules. 

Faemo  IV.  4  Bubulcus  et  Hercules. 

Varro  sagt:  Dii  laboribus  omnia  vendunt:  facientes  deus 
adjuvat. 
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Tautot  Tan  en  theätre  affronte  TAch^ron, 
5  £t  Pautre  affiche  par  la  ville 

Qa'il  est  un  passe-Giceron. 

Un  des  derniers  se  vantoit  d'etre 
£n  eloqaence  si  grand  maitre, 
Qa  il  rendroit  disert  an  badaud, 
10  Un  manant,  un  rustre,  un  lourdaud ; 

Qui,  messieurs^  un  lourdaud,  un  animal,  un  4ne: 
Que  Ton  m'am^ne  un  äne,  un  äne  renforce, 
Je  le  rendrai  maitre  passe, 
Et  veux  qu'il  porte  la  soutane. 
15     Le  prince  sut  la  chose;  il  manda  le  rh6teur. 
J'ai,  dit-il,  en  mon  ecurie 
Un  fort  beau  roussin  d^Arcadie, 
J^en  voudrois  faire  nn  orateur. 
Sire^  Yous  pouvez  tout,  reprit  d'abord  notre  homme. 
20  On  lui  donna  certaine  somme. 

II  devoit  au  beut  de  dix  ans 
Mettre  son  äne  sur  les  bancs, 
Sinon  il  consentoit  d'Stre  en  place  publique 
Guinde  la  hart  au  col,  etrangl6  conrt  et  net, 
25  Ayant  au  dos  sa  rbetorique, 


4  tantot   Tun   en   theätre  =  sur  un  theätre.  4   af- 

fronte  l'Acheron,  setzt  sich  durch  seine  Hals  brechenden  Kunst- 
stücke der  Gefahr  aus,  den  Hals  zu  brechen,  6  un  passe  Ci- 
cero n,  beredter  als  Cicero,  13  maitre  passe  für  passi  maitre^ 
der  als  Meister  in  die  Zunft  aufgenommen  ist,  14  la  soutane, 
den  Tälar,  den  die  Baccalauren  trugen.  15  sut,  erfuhr,  17 
roussin  d'Arcadie,  Arkadischer  Hengst,  ironisch  euphemistische 
Bezeichnuug  für  JEsel.  Arcadien  war  im  Alterthum  wegen  seiner 
vorzüglichen  Esel  bekannt.  24  guinde  la  hart  au  col,  zum 
Galgen  aufgewunden  mit  dem  Strick  um  den  Hals,  hart,  ein  aus 
Weiden  geflochtener  Strick,  25  sa  rhetorique,  die  eben  gehah 
tene  Bede. 
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Et  les  oreilles  d\in  baudet. 
Qnelqa'an  des  courtisans  lai  dit  qa*ä  la  potence 
II  Yonloit  Taller  voir,  et  qae,  poar  un  pendu, 
II  auroit  bonne  grace  et  beaucoup  de  prestance : 
30     Surtout  qu'il  se  sonylnt  de  faire  ä  rassistance 
Un  disconrs  oh  son  art  füt  an  long  6tenda; 
Un  discours  pathetiqne,  et  dont  le  formnlaire 

Seryit  k  certains  Cic^rons 

Vulgairement  nommes  larrons. 
35  L'autre  reprit:  Avant  Tafifaire, 

Le  roi,  Vkne,  ou  moi,  nons  monrrons. 

II  ayoit  raison.  G'est  folie 

De  compter  sur  dix  ans  de  vie.' 

Soyons  bien  buvants,  bieu  mangeants, 
40     Nons  devons  k  la  mort  de  trois  l'un  en  dix  ans. 


FABLE  XX. 

La  dlseorde. 

La  deesse  Discorde  ayant  bronille  les  dieux, 

Et  fait  nn  grand  proces  lä-hant  ponr  une  pomme, 

On  la  fit  deloger  des  cienx. 

Chez  Panimal  qu'on  appelle  homme 
5  On  la  re^ut  h  bras  onverts, 


32  le  formalaire,  die  Eedaction  nßch  den  dabei  üblichen 
Formen,  35    avant   l'af faire,   vor  dem  Äugenblick,   wo   die 

Sache   eintrifft.  40  de   trois   l'un  =  an  sur  trois,    einer  von 

uns  dreien, 

Poggit  facetiae  I.  Asinus  erudiendus. 

Die  oft  in  deutschen  Anecdotenbüchern  erzählte  Geschichte 
beruht  auf  einer  in  einer  italienischen  Stadt  geschehenen  That- 
saohe,  nur  dass  der  Gharlatan  behauptet,  er  wolle  einen  Sohwach- 
kopf  zum  grossen  Redner  machen.  Lafontaine  machte  den  bildlichen 
Esel  zum  wirklichen. 

2  pour  une  pomme,  der  Apfel  des  Paris,  • 
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Elle  et  Que-si-que-non  son  frere, 
Avecque  Tien-et-mien  son  p^re. 
Elle  nons  fit  l'honnear  en  ce  bas  univers 
De  preferer  notre  hemisph^re 
10     A  celni  des  mortels  qui  nous  sont  opposes, 
Gens  grossiers,  pen  civilises, 
Et  qui,  se  mariant  sans  prStre  et  sans  notaire, 

De  la  Discorde  n'ont  que  faire. 
Pour  la  faire  trouTer  aux  lieux  oü  le  besoin 
15  Demandoit  qu^elle  füt  presente, 

La  Benommee  avoit  le  soin 
De  l'avertir;  et  lautre,  diligente, 
Gouroit  vite  aux  debats,  et  pr6venoit  la  Paix; 
Faisoit  d'une  etincelle  nn  feu  long  ä  s'eteindre. 
20     La  Kenomm^e  enfin  commenga  de  se  plaindre 
Que  Ton  ne  lui  troavoit  jamais 
De  demeure  fixe  et  certaine; 
Bien  souyent  Ton  perdoit,  ä  la  cbercher,  sa  peine: 
U  falloit  donc  qa^elle  eut  an  sejour  afifecte, 
25     Un  sejour  d'oü  Ton  put  en  toutes  les  familles 
L'envoyer  ä  jour  arrete. 
Comme  il  n'etoit  alors  aucun  couvent  de  filles, 
On  y  trouva  difficulte. 
L'auberge  enfin  de  Thym^nee 
30  Lni  fut  pour  maison  assinee. 


6  Qae-si-que-non,   der  Disputax,  7  Tien-et-mien, 

der  Streiter  um  das  Mein  und  Dein.  Et  da  Tien  et  du  mien  na- 
qnirent   les  proc^s.    Regnier  Sat.  IL  lOlesgensquinoas 

sont  opposes,  die  Antipoden^  von  denen  der  Dichter  ein  eigen- 
thümliches   Bild   entwirft.  18  prevenoit,   kam  zuvor,  hinter' 

trieb,  24  affeote,   der   ihr   zuerkannt  war,  30   assinee 

fiir  assignee,   s.  ob.  F.  15  maline. 

Flatarque  Preceptes  de  Mariage  Traduction  d'Amyot.  §  XVIII. 
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FABLE  XXI. 
La  jenne  Tenre« 

La  perte  d'nn  eponx  ne  va  point  sans  sonpirs: 
On  fait  beaucoup  de  brnit,  et  puis  on  se  console. 
Sur  les  alles  du  Temps  la  tristesse  s'envole: 

Le  Temps  ramene  les  plaisirs. 
5  Entre  la  veave  d^une  ann6e 

Et  la  veuve  d'une  journee 
La  difference  est  grande:  on  ne  crolroit  jamais 

Qae  ce  füt  la  m§me  personne ; 
L^une  fait  fuir  les  gens,  et  Tantre  a  mille  attraits : 
10     Aux  sonpirs  vrais  on  faux  celle-lä  s'abandonne; 
G'est  toujoars  mkne  note  et  pareil  entretien. 

On  dit  qn'on  est  inconsolable : 

On  le  dit,  mais  il  n'en  est  rien, 

Gomme  on  verra  par  cette  fable, 
15  Ou  plntot  par  la  verit^. 

L'epoux  d'une  jenne  beante 
Partoit  pour  l'antre  monde.  A  ses  cotes  sa  femme 
Lni  crioit:  Attends-moi,  je  te  sais,  et  mon  ame^ 
Aussi  bien  qne  la  tienne  est  prete  a  s*enToler. 
20  Le  mari  fait  seul  le  voyage. 

La  belle  avoit  un  p^re,  homme  prudent  et  sagjB, 

n  laissa  le  torrent  couler. 

A  la  fin,  pour  la  qonsoler: 
Ma  fille,  lui  dit-il,  c^est  trop  verser  de  larmes, 
25     Qn'a  besoin  le  defunt  qne  Tons  noyiez  vos  cbarmes 
Puisqu'il  est  de  vivants,  ne  songez  plus  aux  morts. 

Je  ne  dis  pas  qne  tont  k  Thenre 

Une  condition  meilleure 

Cbange  en  des  noces  ces  transports^ 


20  fait  seul,  in  den  beiden  ersten  Ausg.  steht  fit. 
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80     Mais  apres  certAin  temps  souffrez  qn'on  vous  propose 
Un  epoax,  beau,  bien  fait,  jeune,  et  tont  autre  chose 
Que  le  defunt.  —  Ah !  dit-elle  aassitdfc, 
Un  cloitre  est  l'epoux  qu'il  me  faut» 
Le  p^re  lui  laissa  digerer  sa  disgrace. 
35  Un  mois  de  la  sorte  se  passe; 

L'antre  mois  on  l'emploie  k  changer  tons  les  jonrs 
Qaelqae  chose  ä  Phabit^  an  linge,  k  la  coifPnre: 
Le  deuil  enfin  sert  de  parure, 
£n  attendaot  d'autres  atonrs. 
40  Tonte  la  bände  des  Amonrs 

Revient  au  colombier;  les  jenx,  les  ris,  la  danse, 
Ont  aussi  leur  tonr  k  la  fin; 
On  se  plonge  sou:  et  matin 
Dans  la  fontaine  de  Jouvence. 
45     Le  pere  ne  craint  plus  ce  defunt  tant  ch6ri, 

Mais^  comme  il  ne  parloit  de  rien  a  notre  belle: 
Oü  donc  est  le  jeune  mari 
Que  Tous  m'ayez  promis?  dit-elle. 


l&PILOGÜE. 


Bomons  ici  cette  carriere. 

Les  longs  ouvrages  me  fönt  peur. 

Loin  d'epuiser  une  matiere, 

On  n'en  doit  prendre  que  la  fleur. 


44  fontaine  de  Jouvence.  Jowoenee  (Jwomtas)  war  eine 
Nymphe,  die  Jupiter  in  eine  Quelle  verwandelte,  mit  deren  Wasser 
die  alten  Leute  sich  verjüngten. 

Abstemias  14  De  muliere  virum  morientem  flente  et  patre 
eam  consolente. 

4  On  n*en  doit  prendre  que  la  fleur. 
Sed  temperatae  suaves  sunt  argutiae, 
Immodicae  ofifendimt.      Phaedr.  IV.  Epilogus. 
La  Fontaine  Fabeln.  I.  15 
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5  n  s'en  va  temps  que  je  reprenne 

Un  pen  de  forces  et  d'haleine 
Pour  fonmir  h  d'autres  projets. 
Amonr,  ce  tyran  de  ma  vie, 
Vent  que  je  change  de  snjets 
10  II  faut  contenter  son  enyie. 

Retonrnons  h  Psyche.  Dämon,  vous  m^exhortez 
A  peindre  ses  malheurs  et  ses  felidtes: 
J^y  consens;  peut-etre  ma  veine 
En  sa  faveor  s'ecbauffera. 
15     Heorenx,  si  ce  travail  est  la  derniere  peine 
Que  son  epoux  me  causera! 


5  il  s'en  va  temps  =  le  temps  est  venu.  11  Retonr- 

nons ä  Psyche,  Lafontaine's  gleichnamiger  Roman,  den  er  dem 
Apulejus  entlehnte  und  der  1670  zuerst  erschien,  er  ist  in  Prosa 
mit  untermischten  Versen  geschrieben«  11  Dämon  bezeichnet 

hier  den  GeneraMntendanten  Fouquet,  den  Freund  und  Beschützer 
Lafontaine's.  16  son  epoux,  Amor. 


Anhang. 


Einige  Uebersetznngsproben. 

Wenn  die  Franzosen  ihren  Lafontaine  VInimitabley  den 
ühnachahmlichen,  nennen,  so  darf  er  wohl  mit  noch  mehr 
Recht  der  Unübersetzbare  genannt  werden.  Indess  es  sei  hier 
gestattet,  einige  kleine,  den  sechs  ersten  Büchern  entnommene 
Fabeln  in  einem  Uebertragnngsversueh  mitzutheilen,  in  dem  ich 
mich  im  Gegensatz  zn  den  früheren  deutschen  Bearbeitern  so 
cDg  wie  möglich  an  das  Original  angeschlossen  und  doch  dabei 
in  rein  gereimten  Versen  den  natürlichen  Fluss  eines  deutschen 
Gedichtes  zu  bewahren  mich  bemüht  habe. 


Die  Grille  nnd  die  Ameise  (I.  1). 

Ein  Grill  eben  zirpt'  und  sang 

Den  ganzen  Sommer  lang, 

Doch  als  es  Winter  war, 

Da  fand  sich's  aller  Nahrung  baar, 

Ihm  blieb  auch  nicht  das  kleinste  Stück 

Von  Flieg  und  Wurm  zurück. 

Halb  todt  vor  Hunger  lief  es  hin 

Zur  Ameis^  seiner  Nachbarin 

Und  bat  sie,  ihr  zum  Leben 

Ein  wenig  Korn  zu  geben^ 
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Auf  Borg,  nur  bis  zur  Sommerzeit, 
Im  Juli  war'  sie  gern  bereit 

In  einem  Mal 
Ihr  zu  erstatten  Zins  und  Capital.  — 

Ameisen  sind  zum  Borgen, 

Man  weiss  es  ja,  nicht  gern  bereit, 
So  sprach  sie  denn  zum  Fräulein  Ohne  Sorgen 
»Was  machten  Sie  zur  Sommerzeit?« 
»»Ich  sang  bei  Tag  und  Nacht, 
Weil's  Allen  Freude  macht.««  — 
—   »Sie  sangen?  Eine  grosse  lliat! 

So  tanzen  Sie,  das  ist  mein  Rath.« 


Der  Kabe  und  der  Fnchs  (I.  2). 

nerr  Rabe  sass  auf  einem  Ast  gebockt, 

Im  Schnabel  einen  Käse  haltend, 
nerr  Fuchs,  von  dem  Geruch  herbeigelockt, 

Sprach  seine  List  entfaltend : 
»Bou  jour,  verehrter  Herr  von  Rabe, 
Wie  sind  Sie  schön!   Wenn  des  Gesanges  Gabe 
Nur  halb  so  hohem  Reiz  entspricht, 
•Ein  Phönix  sind  Sie  dann  vor  Allen, 
Die  hier  der  Wald  bedeckt  mit  seinen  Zweigen.« 
Das  konnte  Herrn  von  Rabe  schon  gefallen. 
Er  riss,  um  seine  Kunst  zu  zeigen, 
Dqdu  die  Verlockung  war  zu  gross. 
Den  Schnabel  auf  —  und  liess  die  Beute  los, 
Der  Fuchs  greift  zu  und  sagt  mit  schlauen  Mienen 
»Lasst  Euer  Hoheit  dies  zur  Lehre  dienen: 
Der  Schmeichler  lebt  zu  jeder  Zeit 
Auf  Kosten  dessen,  der  sein  Ohr  ihm  leiht. 
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Die  Lehr   ist,  denk'  ich,  einen  Käse  werth.«  — 
Der  Babe,  dem^s  so  schlimm  ergangen, 
Dem  Schaam  und  Wuth  am  Herzen  zehrt, 
Meint,  nur  zu  spät,  man  werd^  ihn  nie  mehr  fangen. 


Knh,  Ziege  und  Lamm  im  Bund  mit  dem  Löwen  (I.  6). 

Kuh,  Lamm  und  Ziege  giengen 

Ein  Bündniss  mit  dem  Löwen  ein, 

Was  jeder  würd'  als  Beut'  erringen, 

Sollt  ein  Gremeingut  Aller  sein. 

Da  fing  die  Zieg'  ein  Reh  in  ihren  Schlingen 

Und  rief  die  Anderen  herbei, 

Zu  sehn,  wie  gross  ihr  Antheil  sei, 

Und  sich  die  Beute  zu  beschauen.  — 

Der  Löwe  rechnete  an  seinen  Klauen 

Und  sprach:  »Der  erste  Theil  ist  mein, 

Denn  er  gehört  dem  Herrn, 

Ihr  gebt  ihn  mir  ja  gern. 

Der  zweit',  d'ran  kann  kein  Zweifel  sein. 

Kommt  nach  dem  Becht  mir  zu,  das,  wie  Ihr  wisst. 

Das  Becht  des  Starkem  ist. 

Weil  ich  der  Tapferste  in  Eurer  Mitte, 

Gehört  mir  auch  der  dritte, 

Und  sollte  Einer  sich  nun  rühren 

Und  nach  dem  vierten  Lust  verspüren. 

So  nehmt  mein  Wort  zum  Bürgen: 

Den  werd'  ich  auf  der  Stell'  .erwürgen.« 


Das  Pferd,  das  sieh  am  Hirsch  räehen  woUte  (IV.  13). 

Nicht  immer  war  das  Pferd  des  Menschen  Knecht, 
So  lang  er  lebte  von  der  Frucht  der  Eichen, 
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Sah  man  der  Pferd*  und  Esel  rüstiges  Geschlecht 
In  Freiheit  durch  die  Wälder  streichen. 
Die  Fesseln,  die  das  Pferd  jetzt  trägt, 
Geschirr  und  Sattel  waren  ihm  nicht  angelegt, 
Auch  Panzer  'nicht,  noch  Schiene, 
Die  ihm  zum  Schutz  im  Kriege  dienen, 
Es  zog  nicht  Kutsche,  Ohais'  und  Wagen 
Und  brauchte  keine  Last  zu  tragen.  — 
Mit  einem  Hirsch  in  jener  Zeit 
Lag  einst  ein  Pferd  im  Streit 
Wer  wohl  die  flinksten  Beine  hätte, 
Dem  Pferde  wurde  bange  bei  der  Wette, 
Drum  bat's  den  Menschen,  doch  so  gut  zu  sein 
Und  seinen  Beistand  ihm  zu  leihn, 
Der  zäumt^s  und  sattelt's,  springt  hinauf 
Und  spornt  es  zu  so  raschem  Lauf, 
Dass  es  den  Hirsch  besiegt. 
Der  solchem  Kampf  erliegt. 
Das  Pferd  erkennt  des  Menschen  Güte 
Und  spricht  mit  dankbarem  Gemüthe: 
»Du  fahrtest  mich  zu  Sieg  und  Glück, 
So  leb  denn  wohl,  ich  kehr'  zum  Wald  zurück.« 
»»Nicht  so,  bleib  hier. 
Viel  besser  hast  Du's  ja  bei  mir, 
Sieh,  Hafer  gab'  ich  Dir  und  Heu, 
Bis  hoch  zum  Bauche  weiche  Spreu.««  — 
Was  hilft  ein  üppig  Leben, 
Wenn  wir  die  Freiheit  dafür  geben.  — 
Gar  bald  ward  es  dem  Pferde  klar, 
Wie  thöricht  dieser  Handel  war, 
Jedoch  zu  spät,  gleich  einem  Kerkerwall 
Umfängt's  von  allen  Seiten  schon  der  Stall, 
Weil  es  sich  zu  bescheiden  nicht  verstand, 
Schleppt's  bis  zum  Tod  ein  Sclavenband.  — 
Wie  wohl  uns  auch  die  Rache  thut, 
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Der  zahlt  zu  theuer,  der  ein  Gut, 
Das  jedem  anderen  erst  Wertb  verleiht, 
Dem  Stolz  als  Opfer  weiht.  — 


Die  ertrunkne  Fran  (in.  16). 

Ich  sage  nicht:  Damit  ist  Nichts  verloren, 

Wer  hier  ertrank  ist  nur  ein  Weib, 

Nein,  nein,  zur  Freude  war  es  uns  geboren, 

Und  auch  zum  Zeitvertreib.  — 

Das  passt  zu  der  Geschichte, 

Von  der  ich  hier  berichte. 

Von  einer  Frau  beklagenswerthem  Loos, 

Die  unterging  im  Wellenschooss. 

Herbei  eilt  der  bestürzte  Gatte 

Und  sucht  im  Flusse,  dessen  Beute 

Sie  ward^  den  Leichnam,  dass  er  ihn  bestatte. 

Da  sieht  er  Leute, 

Die  sich  am  Flussesbord  ergehn, 

Die  fragt  er,  ob  sie  Nichts  gesehn. 

—  >Nein,  aber  wollt  Ihr  die  Ertrunkne  finden, 
Müsst  Ihr  den  Strom  hinab  Euch  winden,«  — 
So  spricht  der  Eine,  doch  der  Andre  spricht: 

—  »Folgt  nur  der  falschen  Weisung  nicht. 

Stromaufwärts  ist  der  Platz; 

Dort  gehet  hin,  dort  findet  Ihr  den  Schatz, 
Wie  stark  auch  sei  der  Drang  der  Wogen, 
Der  eine  Frau  stromabwärts  reisst, 
Viel  stärker  wird  sie  noch  vom  Geist 
Des  Widerspruchs  aufwärts  gezogen.«« 

Ein  Spötter  war  der  Mann, 

Als  war  es  nur  das  sanftere  Geschlecht, 
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Das  nicht  vom  Widersprechen  lassen  kann. 

Das  Urtheil  ist  ganz  ungerecht, 

Denn  so  viel  ist  gewiss  und  einerlei, 

Ob's  Männlein  oder  Weiblein  sei: 

Wer,  als  er  ward  geboren, 

Zum  Widerspruch  erkoren, 

Der  bleibt  ihm  für  sein  Leben, 

Und  auch  noch  darüber  'naus  ergeben. 
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AVERTISSEMENT. 


Yoici  un  second  recueil  de  fables  que  je  presente  an  pu- 
blic. J'ai  juge  a  propos  de  donner  h,  la  plupart  de  celles-ci 
nn  air  et  un  tour  un  peu  di£Ferent  de  celni  que  j'ai  donn6 
aux  Premixes,  tant  k  cause  de  la  di£F6rence  des  sujets,  que 
5pour  remplir  de  plus  de  variete  mon  ouvrage.  Les  traits  fami- 
liers  que  j'ai  semes  avec  assez  d'abondance  dans  les  deux  autres 
parties  convenoient  bien  mieux  anx  inventions  d'£sope  qn'ä  ces 
dernieres,  oü  j'en  use  plus  sobrement  ponr  ne  pas  tomber  en 
des-  rep6titions;  car  le  nombre  de  ces  traits  n'est  pas  infini.  II 

10  a  donc  fallu  que  j'aie  cbercbe  d'autres  enrichissements,  et 
etendu  davantage  les  circonstances  de  ces  recits,  qui  d'ailleurs 
me  sembloient  le  demander  de  la  sorte.  Ponr  peu  que  le  lecteur 
y  prenne  garde,  il  le  reconnoitra  lui-m6me:  ainsi  je  ne  tiens 
pas  qn^il    soit  n^cessaire    d'en  ^taler    ici  les  raisons,    non  plus 

15  que  de  dire  oül  j'ai  pulse  ces  demiers  sujets.  Seulement  je 
dirai,  par  reconnoissance,  que  j'en  dois  la  plus  grande  partie 
h,  Pilpay,  sage  indien.  Son  livre  a  6te  traduit  en  toutes  les 
langues.  Les  gens  du  pays  le  croient  fort  anci^,  et  original 
ä  r^gard  d'£sope,  si  ce  n'est  pas  ^sope  lui-meme  sous  le  nom 

20  du  sage  Locman.  Quelques  autres  m'ont  fourni  des  sujets  ässez 
heureux.  Enfin  j'ai  täcbe  de  mettre  en  ces  deux  demidres  parties 
toute  la  diversite  dont  j'etois  capable. 


1  un  second  recueil.    Diese  Sammlung  bildete  den  dritten 
und  vierten  Theil.  3  un  air  et  un  tour  etc.  Das  hat  er  aller- 

dings  gethan,   er   ist  in  ihnen   in  höherem  Grade  Dichter   als  Fa- 
bulist.  6  los   deux   autres   parties,    d.  h.  die  sechs  ersten 

Bücher.  10   d' autres   enrichissements,    hereidhemde    Ver- 

schönenmgen,  13  je   ne  tiens  pas,  behaupte  nicht.  17 

Pilpay,   richtiger   Bidpay,    s.  Einleitung  und  Commentar   an  ver- 
schiedenen Stellen. 

La  Fontaine,  Fabeln,  n.  I 


A  MADAME  DE  MONTESPAN. 

L'apologue  est  un  don  qni  vient  des  immortels; 

Oa  si  c'est  an  präsent  des  hommes, 
Quiconqae  nous  l'a  fait  m6rite  des  autels: 

Neos  deyons  toas,  tant  qne  nous  sommes, 
5  £riger  en  divinit^ 

Le  sage  par  qni  fat  ce  bei  art  invent^. 

C^est  proprement  un  oharme :  il  rend  l'äme  attentive, 

Ou  plut6t  il  la  tient  captive, 

Noas  attachant  k  des  r^its 
10     Qui  m^nent  k  son  gr6  les  coeors  et  les  esprits. 
0  Yous  qui  l'imitez,  Olympe,  si  ma  mnse 
A  quelquefois  pris  place  a  la  table  des  dieux, 
Sur  ses  dons  aujourd'hai  daignez  porter  les  yeux; 
Fayorisez  les  jeux  oü  mon  esprit  s^amnse! 
15     Le  Temps,  qui  d^truit  tout,  respectant  votre  appai, 
Me  laissera  franchir  les  ans  dans  cet  ouvrage: 
Tont  auteur  qni  Toudra  vivre  enoore  apres  lui 

Doit  s'acquörir  Yotre  sofirage. 


FranQoise-Athönais  de  Rochechouart  de  Mortemart,  marquise 
de  Montespan;  geb.  1641,  gest.  1707  im  Alter  von  66  Jahren.  Ihr 
Verhältniss  mit  Louis  XIY.  hatte  begonnen  1668  und  aufgehört  1688. 
5  eriger  en  divinite.  Bac.  hat  6riger  en  oracle,  Boileau  en 
criminel.  7  c'est  un  charme.  Om,  c'est  un  charme,   mais  on 

ne  Peprouve   qu'en   lisant  Lafontaine,  c'est  ä  lui   que  le  charme  a 
commence   (Ghampfort).  11   Olympe^  ein  poetischer    Name, 

den  der  Dichter  der  Montespan   giebt.  17  Tivre  apres  lui 

=  86  Burvivre. 
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C'est  de  vous  que  mes  vers  attendent  toat  leur  priz: 
20  n  D^est  beant^  dans  nos  6crits 

Dont  vous  ne  connoissiez  jasqnes  aox  moindres  traces. 
£h !  qui  connoit  que  vous  les  beautes  et  les  gräces ! 
Faroles  et  regards,  tont  est  cbarme  dans  vons. 
Ma  mQse,  en  an  sujet  si  doox, 
25  Youdroit  s'6tendre  davantage: 

Mais  il  faut  reserver  k  d'autres  cet  emploi^ 
Et  d'im  plus  grand  midtre  que  moi 
Yotre  lonange  est  le  partage. 
Olympe,  c'est  assez  qu'ä  mon  dernier  ouvrage 
30     Yotre  nom  serve  un  jour  de  rempart  et  d'abri, 
Protdgez  d^sormais  le  livre  favori 
Par  qui  j^ose  esp6rer  une  seconde  vie: 
Sous  TOS  seuls  auspioes  ces  vers 
Seront  jug^s,  malgr6  l'envie, 
85  Dignes  des  yeux  de  Tunivers. 

Je  ne  m^rite  pas  une  fieiveur  si  grande; 
La  fable  en  son  nom  la  demande: 
Yous  savez  quel  cr6dit  ce  mensonge  a  sur  nous. 
S*il  procure  II  mes  vers  le  bonheur  de  vous  plaire, 
40     Jq  croirai  lui  devoir  an  temple  pour  salaire: 

Mais  je  ne  veux  bfttir  des  temples  que  pour  vous. 


19  leur  prix   =»   leur   valeur.  22  qui   connoit  que 

vous  =B  si  ce  n'est  vous,  häufige  Wendung  bei  Laf.  und  Zeitgen. 
Wer  kennt  hesser  als  Du.  Mad.  de  Montespau  glänzte  eben  so 
wohl  durch  ihren  Geist  wie  durch  ihre  Schönheit.  Pesprit  des 
Mortemart   war   bei   Hof  ein    geläufiger    Ausdruck.  27   un 

plus  grand  maitre  que  moi,  damit  ist  der  König  gemeint, 
es  gehörte  Lafontaines  Naivetät  dazu,  um  eine  solche  Anspielung 
zu  wagen.  32  par  qui,  wieder  auf  eine  Sache  gehend.  38 

mensonge,   dichterische   Fiction,  kommt  öfter  vor.  41  que 

pour  vous,  man  vergleiche  mit  dieser  Dedication  die  der  ersten 
Sammlung  an  den  Dauphin  und  den  Discours  an  Mad.  de  la  Sabli^re 
zu  Auf.  des  X.  Buches. 


LIVEE  SEPTIEME. 


FABLE  PREMÜ3RE. 
Les  animanx  malades  de  la  peste. 

ün  mal  qui  r^pand  la  terrenr, 

Mal  qua  le  ciel  en  sa  fiirear 
Inventa  poor  ponir  les  crimes  de  la  terre, 
La  peste  (puisqu'il  faut  Tappeler  par  son  nom), 
5     Capable  d^enrichir  en  un  jour  l'AcheroB, 

Faisoit  aox  animaux  la  guerre. 
Ils  ne  monroient  pas  tous,  mais  tous  etoient  frappös : 

On  n'en  voyoit  point  d'occup^s 
A  chercher  le  soutien  d^nne  monrante  vie; 
10  Nul  mets  n'excitoit  leur  envie; 

Ni  loups  ni  renards  n'^pioient 

La  douce  et  rinnocente  proie; 


5  fait  pour  enrichir  un  jour  l'Acheron.  Dies  erinnert 
an  die  Stelle  im  Oedip.  Rex  Y.  80.  Die  Unterwdt  bereichert  sich 
mit  unseren  Klagen  und  Seufzern.  7  Ils  ne  mo-uroient   pas 

tous  etc.  Der  Eingang  der  Fabel  bis  hierher  wird  in  der  franzö- 
sischen Rhetorik  wegen  des  erschütternden  und  sich  steigernden 
Pathos  bewundert.  10  nul  mets  excitoit  etc. 

Labitur,  infelix  studiorum,  atque  immemor  herbse, 
Victor  equus,  fontesque  avertitur. 

Virg.  Georg.  III,  498. 


—      5      — 

Les  tourterelles  se  fuyoient: 
Plus  d'amour,  partant  plus  de  jole. 
15     Le  lion  tint  conseil,  et  dit:  Mes  chers  amis, 
Je  crois  qne  le  ciel  a  permis 
Pour  nos  peches  cette  infortune. 
Que  le  plus  coupable  de  nous 
Se  sacrifie  aux  traits  du  Celeste  conrroux; 
20     Peut-^tre  il  obtiendra  la  guerison  commune. 

L'histoire  nous  apprend  qu'en  de  tels  accidents 

On  fait  de  pareils  devouements. 
Ne  nous  flattons  donc  point ;  voyons  sans  indulgence 
L'etat  de  notre  conscience. 
25     Pour  moi,  satisfaisant  mes  app6tits  gloutons, 
J'ai  deyor6  force  moutons. 
Que  m'avoient-ils  fait?  nulle  offense, 
Meme  il  m'est  arrive  quelquefois  de  manger 
Le  berger. 
30     Je  me  devouerai  donc,  sUl  le  faut:  mais  je  pense 
Qu^il  est  bon  que  chacun  s'accuse  ainsi  que  moi, 
Gar  on  doit  sou4iaiter,  selon  toute  justice, 

Que  le  plus  coupable  p6risse. 
Sire,  dit  le  renard,  vous  etes  trop  bon  roi; 
35     Vos  scrupules  fönt  voir  trop  de  delicatesse. 

Eh  bien!  manger  moutons,  Canaille,  sötte  espece, 
Est-ce  un  peche?  Non,  non.  Vous  leur  fites,  seigneur, 
En  les  croquant,  beaucoup  d^honneur; 


14  partant  =  par  cela  meme,  par  consequent  kommt  nicht 
von  partir,  sondern  ist  par  tant.  15   mes   chers  amis.    Der 

Löwe  spricht  hier  nicht  im  Tone  eines  Königs,  sondern  sagt  meine 
Freimdey  weil  das  allgemeine  Unglück  Alle  gleich  macht  und  weil  er 
durch  seine  Freundlichkeit  Alle  zam  Voraus  für  sich  gewinnen  will. 
21  l'histoire  nous  apprend,  der  König  weiss,  dass  ihm  Opfer 
zu  bringen  sind,    facere  devotiones^   kirchlicher   Ausdruck.  29 

Le  berger,  der  kurze  auf  einen  langen  folgende  Vers  soll  sein 
Geständniss  escomotiren. 
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Et  quant  aa  berger,  Ton  peut  dire 
40  Qu^il  6toit  digne  de  tous  maux, 

£taiit  de  ces  gens-l&  qui  sur  les  animanx 

Se  fönt  an  chim6rique  empire. 
Ainsi  dit  le  renard;   et  flattenrs  d'applaudir. 
On  n^osa  trop  approfondir 
45     Du  tigre,  ni  de  Toars,  ni  des  antres  puissances, 
Les  moins  pardonnables  offenses: 
Tons  les  gens  querelleurs,  jasqn'aux  simples  mätins. 
Au  dire  de  chacun,  etoient  de  petits  saints. 
L'&ne  vint  ä  son  tour,  et  dit:  J'ai  souvenance 
50     .        Qu'en  un  pr6  de  moines  passant, 

La  faim,  Toccasion,  l'herbe  tendre,  et,  je  pense, 

Quelque  diable  aussi  me  poussant, 
Je  tondis  de  ce  pro  la  largeur  de  ma  langue; 
Je  n'en  avois  nul  droit,  puisqu'il  faut  parier  net 
55     A  ces  mots,  on  cria  baro  sur  le  bandet. 

Un  loup,  quelque  peu  clerc,  prouva  par  sa  barangue 
Qu  il  falloit  devouer  ce  maudit  animal, 


48  flattenrs  d'applaudir,  den  erzählenden  Infinitif  ge- 
braucht Laf.  gern  bei  Erwähnung  von  Nebenumständen.  Der  Beifall, 
der  dem  Löwen  zu  Theil  wird,  fuhrt  zur  Verdammung  des  Esels, 
die   den  eigentlichen  Inhalt  der  Fabel   ausmacht,   hinüber.  49 

souvenance,  veraltet  für  souvenir,  es  bedeutete  den  Bückblick  in 
eine  ferner  liegende  Zeit,  53  la  largeur   de  ma  langue,   so 

viel  als  ich  mit  meiner  Zunge  abgrasen  konnte,  55   criaharo, 

haro  ist  ein  Ausdruck,  der  aus  der  Feudalzeit  in  der  Normandie 
stammt.  Auf  den  Ruf:  haro!  musste  sich  ein  jeder  vor  Gericht 
stellen,  der  Ausdruck  gewann  dann  die  Bedeutung:  die  Justiz,  die 
Polizei  zu  Hülfe  rufen.  56  quelque  peu  clerc,  der  ein  Stück 

von  einem  Gdehrten  war.  Im  Mittelalter  bedeutete  un  clerc  nicht 
allein  einen  Geistlichen,  sondern  auch  einen  Gelehrten^  und  clergie 
Gdehrsamheit.  Regnier  Sat.  X  hat: 

Parbleu,  les  plus  grands  clercs  ne  sont  pas  les  plus  fins! 

57  devouer  im  Sinne  von  devovere,  zum  Opfer  bringen. 
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Ce  pelö,  ce  galdux,  d'oü  venoit  tont  leur  mal. 
Sa  peccadille  fnt  jng^e  an  cas  pendable. 
60     Manger  Therbe  d'aatrui!  qnel  crime  abominable! 
Rien  qne  la  mort  n^^toit  capable 
D'expier  son  forfait.  On  le  Ini  fit  bien  voir. 

Selon  que  vous  serez  pnissant  on  mis^able, 

Les  jugements  de  conr  vous  rendront  blanc  on  noir. 


FABLE  II. 
Le  mal  mari^« 


Qnel  le  bon  soit  tonjonrs  camarade  du  beau, 

Des  demain  je  cbercberai  femme; 
Mais  comme  le  divorce  entre  enx  n  est  pas  nonvean. 
Et  qne  pen  de  beanx  corps^   botos  d'nne  belle  slme, 

Assemblent  l'nn  et  Tantre  point, 


ÖSoepele,  cegaleux,  dieser  Kahlkopf ,  dieser  Krätzige, 
Im  Mittelalter  Wurden  die  mit  einer  ekelhaften  Krankheit  Behafte- 
ten verbannt  oder  eingesperrt.  59  peccadille,  kleine  Sünde, 
Diminut.  vom  Span,  pecado,  peoadillo,  ital.  peccato,  peccadiglio, 
peccatum.           59  cas  pendable,  criminalistischer  Ausdruck. 

Diese  Fabel  weist  auf  orientalische  Quellen  zurück.  Lafont. 
konnte  sie  im  Livre  de  Lumieres  de  David  Sahid.  I.  22  gelesen 
haben,  sie  findet  sich  auch  in  den  Lateinischen  Fabeln  des  Philel- 
phus  (1480)  und  bei  den  franz.  Fabulisten  Gueroult  und  Guillaume 
Haudent(1540 — 1547),  die  des  letzteren  hat  den  Titel  La  confession 
de  l'Ane,  du  Renard  et  du  Loup.  Pierre  Larivey  (1545)  behandelte 
sie  in  Prosa,  indem  er  die  Nächte  des  Italieners  Straparole  zum 
Ghinde  legte.  Sie  wurde  oft  in  den  mittelalterlichen  Predigten 
citirt,  um  die  Nachsicht  der  Beichtväter  gegen  die  Grossen  und 
ihre  Härte  gegen  die  Kleinen  zu  züchtigen.  Der  satirische  Ton 
herrscht  auch  bei  Laf.  vor. 

1  quel  le  bon  soit  toujours  etc.  Die  Griechen  nannten 
die  Verbindung  des   Schönen   und  Guten   Kalokagatbie.  5  as- 

semblent =  reunissent,  in  sieh  vereinen. 
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Ne  trouvez  pas  mauvais  que  je  ne  cherche  point. 
J'ai  vn  beaucoup  d'hymens;  aucuns  d^eax  ne  me  tentent 
Cependant  des  hnmains  presque  les  quatre  parts 
S'exposent  hardiment  au  plus  grand  des  hasards; 
10     Les  qnatre  parts  aussi  des  hamains  se  repentent. 
J'en  vais  allegner  an  qai,  s'etant  repenti, 
Ne  put  trouver  d'autre  parti 
Que  de  renvojer  son  epouse, 
Querelleuse,  avare,  et  jalouse. 
15     Rien  ne  la  contentoit,  rien  n'ötoit  comme  il  faut: 
On  se  levoit  trop  tard,  on  se  couchoit  trop  tot; 
Puis  du  blanc,  puls  du  noir,  puis  encore  autre  chose. 
Les  valets  enrageoient;  T^poux  6toit  ä  bout. 
Monsieur  ne  songe  ä  rien,  Monsieur  depense  tout, 
20  Monsieur  court,  Monsieur  se  repose. 

Elle  en  dit  tant,  que  Monsieur,  ä  la  £n, 
Lasse  d'entendre  un  tel  lutin, 
Yous  la  renvoie  ä  la  campagne 
Ghez  ses  parents.  La  voila  donc  compagne 
25     De  certaines  Philis  qui  gardent  les  dindons, 
Avec  les  gardeurs  de  cocbons. 
Au  bout  de  quelque  temps  qu'on  la  crut  adoucie, 
Le  mari  la  reprend.  Eh  bien!  qu'avez-yous  fait? 
Comment  passiez-vous  votre  vie? 
30     L^innocence  des  champs  est-elle  votre  fait? 
Assez,  dit-elle:  mais  ma  peine 
£ltoit  de  Yoir  les  gens  plus  paresseux  quUci; 


8  les  quatre  parts,   hier  im  eigentlichen  Sinne   fiir  quatre 
quarts,  aMe  Menschen,  17  puis  dublanc  etc.,   bM  sollte  et- 

was weiss,  bald  schwarz  sein,  und  dann  wieder  anders,        22  latin, 
unser  Kobold.  25  de   certaines  Philis,    der  poetische  Schä- 

femame  steht   hier  in  comischer  Verbindung   mit  dindons  und  den 
gardeurs  de  eochons,  30  est-elle    votre   fait?   ist  sie   nach 

Deinem  Geschmack? 
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Ils  n^ont  des  troupeaux  nul  souci. 
Je  leur  savois  bien  dire,  et  m'attirois  la  haine 
35  De  tous  ces  gens  si  peu  soigneux. 

Eh!  madame,  reprit  son  6poax  tont  ä  Theure, 
Si  votre  esprit  est  si  hargneox 
Qae  le  monde  qui  ne  demeore 
Qa'nn  moment  avec  voas,  et  ne  revient  qu'au  soir, 
40  Est  d6jä  lasse  de  yous  voir, 

Qae  feront  des  valets  qui,  toate  ]a  joumee, 
Yous  verront  contre  eux  dechain^e? 
Et  que  pourra  faire  an  epoox 
Que  YOUS  Youlez  qui  soit  jonr  et  nnit  aYec  yous? 
45     Betonmez  au  Yillage:  adien!  Si  de  ma  Vie 

Je  YOUS  rappelle,  et  quMl  m^en  prenne  enYie, 
Paiss6-je  chez  les  morts  aYoir,  pour  mes  peches, 
Denx  femmes  comme  yous  sans  cesse  ä  mes  cotes! 


FABLE  III. 
Le  rat  qui  s'est  retir^  du  monde. 

Les  LeYantins  en  leur  legende 
Disent  qu'un  certain  rat,  las  des  soins  d'ici-bas. 
Dans  an  fromage  de  Hollande 
Se  retira  lein  da  tracas. 


34  je  leur  savois  bien  dire,  elliptisch,  leur  fait  zu 
erganzen.    Ich  wusste  sie  gehörig  zwreeht  zu  setzen,  36  tout  ä 

l'heure  =  sur    le  champ,    sogleich^    auch    bei   Mol.  44   que 

Youlez-Yous  qui  soit  etc.  Diese  im  siebzehnten  Jahrh.  geläufige 
Wendung  ist  nicht  mehr  gebräuchlich. 

Fabulae  variorum  auctorum.  Neveleti  1660.  Aesop  246.  Ma- 
ritus  et  Uxor. 

1  Les  Levantins.  Der  Dichter  lässt  diese  satirische  Erzäh- 
lung im  Orient  spielen,  um  vom  Mönch,  den. er  ironisch  und  bos- 
haft für  hilfreich  erklärt,  auf  den  Derwisch  zu  kommen.  2 
soins  d'ici-bas  =  soucis,  irdische  Sorgen, 
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5  La  Bolitude  etoit  profonde, 

S*6tendant  partout  k  la  ronde. 
Notre  ermite  nouveaa  subsistoit  la-dedans. 

II  fit  tant,  de  pieds  et  de  dents, 
Qu'en  peu  de  jours  il  eut  au  fond  de  Terinitage 
10     Le  vivre  et  le  couvert:  que  faut-il  davantage? 
II  devlnt  gros  et  gras:  Dien  prodigue  ses  biens 

A  ceux  qui  fönt  yobu  d^etre  siens. 

Un  jour,  au  d6vot  personnage 

Des  d6pute8  du  peuple  rat 
15     S^en  vinrent  demander  quelque  aumone  Ughie 

Tis  alloient  en  terre  etrang^re 
Chercher  quelque  secours  contre  le  peuple  chat, 

Batopolis  etoit  bloqu6e: 
On  les  avoit  contraints  de  partir  sans  argent, 
20  Attendu  Tetat  indigent 

De  la  republiqae  attaquee. 
IIb  demandoient  fort  peu,  certains  que  le  secours 

Bereit  pr^t  dans  quatre  ou  cinq  jours. 

Mes  amis,  dit  le  solitaire, 
25     Les  choses  d4ci-bas  ne  me  regardent  plus. 

En  quoi  peot  un  pauvre  reclus 

Vous  assister?  que  peut-il  faire 
Que  de  prior  le  ciel  qu'il  vous  aide  en  ceci? 
J'espere  quHl  aura  de  tous  quelque  souci. 


10  le  vivre  et  le  couvert,  gewöhnl.  im  Plural.    Stibsistenz- 
mttel  und  Mütagßtisch,  18  Batopolis,   Battenstadt   von  Laf. 

geschaffenes  Wort.  25  Les   choses   d'ici-bas   etc.,    erinnert 

an  eine  Stelle  des  Tartüffe,  der  14  Jahre  früher  zuerst  aufgeführt 
war.  Tons  les  biens  de  ce  monde  ont  pour  moi  peu  d'appas. 
Tart.  lY,  1.  Die  ganze  Figur  dieses  frommen  Einsiedlers  erinnert 
überhaupt  an  den  Helden  Molieres,  so  auch  der  Vers:  II  devint 
gros  et  gras  etc.  an 

II  se  porte  a  merveille; 
Gros  et  gras,  le  teint  frais,  et  la  boache  vermeille. 

Tart.  I,  5. 


u 


30  Ayant  parl6  de  cette  sorte, 

Le  nouveau  saint  ferma  sa  porte. 

Qni  designe-je,  ä  votre  avis, 
Par  ce  rat  si  pea  secourable? 
Un  moine?  Non,  mais  un  dervis: 
35     Je  snppose  qu'un  moine  est  toojours  charitable. 


FABLE  IV. 
Le  h^ron. 


Un  jonr,  sor  ses  longs  pieds,  alloit  je  ne  sais  oü 
Le  heron  au  long  bec  emmanche  d'nn  long  con: 

II  cdtoyoit  une  riviere. 
L'onde  etoit  trani^arente  ainsi  qu'aox  plus  beaux  joors; 
5     Ma  comm^re  la  carpe  y  faisoit  mille  tours 

Avec  le  brochet  son  comp^re. 
Le  h6ron  en  eüt  fait  ais^ment  son  profit: 
Tons  approchoient  du  bord;  Poiseau  n*avoit  qn^ä  prendre. 

Mais  il  cnit  mieux  faire  d'attendre 
10  Qu^il  eüt  an  pea  plas  d'app6tit: 


34  un  dervis,  iu  Prosa  gewöhnlich  un  derviche.  35  Je 

suppose  etc.  Que  de  malice  dans  cette  bonhommiel  (Champfort,) 

Diese  Fabel  erinnert  an  eine  ähnliche  im  Dialogus  creatura- 
rum  von  Nicolas  de  Pergame,  75:  De  carduello  in  cavea,  le  char- 
donneret  en  cage.  Ein  fetter,  wohlgenährter  Stieglitz  verweigert  im 
Käfig  eines  reichen  Mannes  armen  verhungernden  und  erstarrten 
Vögeln  ein  Almosen  von  seinem  üeberfluss. 

2  emmanche  d'un  long  cou,  mit  einem  langen  Hals  wie 
mit  einem  Stiel  versehen,  Voltaire  Sieole  de  Louis  XIV.  Article  Laf. 
tadelt  mit  Unrecht  diesen  anschaulich  bildlichen  Ausdruck.  Die 
ganze   Beschreibung  ist  äusserst   malerisch.  7  Le   heron  en 

eüt  fait  etc.,  vergl.  fab.|^II,  3.  Le  galant  en  eüt  fait  volontiers  son 
profit. 
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II  vivoit  de  regime,  et  maDgeoit  ä  ses  heures. 
Apr^s  quelques  moments  l'appetit  vint:  Toiseau, 

S^approchant  du  bord,  vit  sur  l'eau 
Des  tancbes  qui  sortoient  du  fond  de  ces  demeares 
15     Le  mets  ne  lui  plut  pas;  il  s'attendoit  k  mieux, 

Et  montroit  un  goüt  dedaigneux 

Comme  le  rat  du  bon  Horace. 
Moi,  des  tancbes!  dit-il;  moi,  b6ron,  que  je  fasse 
Une  si  pauvre  cb^re!  Et  pour  qui  me  prend-on? 
20     La  tancbe  rebut6e,  il  trouva  du  goujon. 

Du  goujon!  c'est  bien  Ik  le  diner  dW  beron! 
J^ouvrirois  pour  si  peu  le  bec!  aux  dieux  ne  plaise! 
II  Touvrit  pour  bien  moins:  tout  alla  de  fagon 

Qu'il  ne  vit  plus  aucun  poisson. 
25     La  faim  le  prit:  il  fut  tout  beureux  et  tout  aise 

De  rencontrer  un  limagon. 

Ne  soyons  pas  si  dif&ciles: 
Les  plus  accommodants,  ce  sont  les  plus  babiles, 
On  basarde  de  perdre  en  voulant  trop  gagner. 
30  Gardez- vous  de  rien  dedaigner, 

Surtout  quand  vous  avez  ä  peu  pr^s  votre  compte. 


11  II  vivoit  de  regime,  er  beobachtete  eine  bestimmte  Le- 
bensordnung,  dazu  geborte  auch,  dass  er  zu  bestimmten  Stunden 
speiste.  14  des  tancbes  etc..  Schleihen,  die  aus  der  Tiefe  die- 

ser Wohnungen  emporstiegen^    sebr  malerisch.  17   le   rat    du 

bon  Horace.  Anspielung  auf  Borat.  Sat.  11,  VI,  86: 

Cupiens  varia  fastidia  coena 
Vincere  tangentis  male  singnla  dente  superbo. 
19  une  si  pauvre  obere,  Gegensatz  zu  bonne  chere,  ein  so 
ärmliches  MaM.  28  les  plus  accommodants,  die  mit  allem 

Zufriedenen,  hier  substantivisch  gebraucht.  29  On  basarde  de 

perdre  etc.  In  der  Fabel  V,  13  la  poule  aux  ceufs  d'or  steht: 
L'avare  perd  tout  en  voulant  tout  gagner. 
Abstemius  37,  44. 
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Bien  des  gens  y  sont  pris.  Ce  n'est  pas  anx  h6rons 
Qae  je  parle:  6coatez,  humains,  un  autre  conte: 
Yons  verrez  qne  chez  vons  j'ai  pulse  ces  le^ons. 


FABLE  V. 
La  Alle. 


Certaine  fiUe,  un  peu  trop  fiere, 

Pretendoit  trouver  un  mari 
Jeune,  bien  fait,  et  bean,  d'agr^able  maniere, 
Point  froid  et  point  jaloux:  notez  ces  deux  points-ci. 
5  Cette  fille  vouloit  aussi 

QuHl  eüt  du  bien,  de  la  naissance, 
De  Pesprit,  enfin  tont.  Mais  qui  peut  tout  avoir! 
Le  Destin  se  montra  soigneux  de  la  pourvoir: 

II  Tint  des  partis  d'importance. 
10     La  belle  les  trouva  trop  chetifs  de  moiti6: 

Quoi!  moi!  quoi!  ces  gens-llk!  Ton  radote,  je  pense. 
A  moi  les  proposer!  helas!  ils  fönt  pitie: 

Voyez  un  peu  la  belle  espece! 
L'un  n^aToit  en  Pesprit  nulle  delicatesse, 
15     L'autre  avoit  le  nez  fait  de  cette  fagon-lä 

C'6toit  ceci,  c'etoit  cela; 

C*etoit  tont»  car  les  precieuses 

Font  dessus  tout  les  dedaigneuses. 
Apres  les  bons  partis,  les  m^diocres  gens 


8  pourvoir,  fwr  die  Verheirathung  sorgen,  so  auch  bei  Mol. 
Fem.  sav.  11,  8: 

Et  je  crois  qu'il  est  bon  de  pourvoir  Henriette. 

17  les  precieuses,  hier  wie  bei  Mol.  wird  das  ursprüng- 
lich schmeichelhafte  Wort  in  spöttischem  Sinne  die  Gezierten, 
Kostbaren  genommen,   s.  Mol.  Prec.  ridic.  18  dessus  =  sur, 

es  wurde  wie  dessous  und   dedans  noch  als  Präpos.  gebraucht,    ob- 
gleich Yaugelas  dies  schon  verdammt  hatte. 
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20  Yinrent  se  mettre  sur  les  rangs. 

Elle  de  se  moquer.  Ah!  vraiment  je  ßxxia  bonne 
De  leur  ouvrir  la  porte!  Ils  pensent  que  je  suis 
Fort  en  peine  de  ma  personne: 
Gräce  ä  Dien,  je  passe  les  nuits 
25  Sans  chagrin,  quoique  en  solitude. 

La  belle  se  snt  gr6  de  tous  ces  sentiments. 
L^äge  la  fit  dechoir:  adieu  tous  les  amants! 
Un  an  se  passe,  et  deux,  avec  inqui^tude. 
Le  chagrin  vient  ensuite;  eile  sent  chaque  jonr 
30     D61oger  quelques  Bis,  quelques  Jeux,  puis  l'Amour, 
Puis  ses  traits  choquer  et  d^plaire; 
Puis  cent  sortes  de  fards.  Ses  soins  ne  purent  faire 
Qu'elle  ^chappllt  au  Temps,  cet  insigne  larron. 
Les  ruines  d^une  maison 
35     Se  peuvent  r6parer :  que  n'est  cet  avantage 
Pour  les  ruines  du  visage! 
Sa  preciosit^  changea  lors  de  langage. 
Son  miroir  lui  disoit:  Prenez  vite  un  man. 
Je  ne  sais  quel  desir  le  lui  disoit  aussi: 
40     Le  d6sir  peut  loger  chez  une  pr^cieuse. 


SO  puis  PAmour.  Diesen  graciös  ausgedruckten  Gedanken 
hat  Laf.  in  seinem  Lustspiel  Climene  wo  möglich  noch  graciöser 
ausgedrückt: 

Yous  n'aurez  pas  toujoors 
Ce  qui  vous  rend  si  fiere  et  si  fort  redouiee, 
Scaron  vous  passera  sans  passer  les  Amours, 
Avec  ce  temps-lä  meme  elles  vous  auront  quittee. 
38  insigne  larron. 

Singala  de  nobis  anni  prsedantur  euntes. 

Hör.  ep.  II,  2,  55. 
37  Sa   preciosite,   ihre   gegierte  Verschrobenheit,    dies  aus- 
drucksvolle Wort  ist  nicht   im  Dict.    der  Academie  aufgenommen, 
war  aber  schon  von  Yaugelas  gebraucht  worden.  40  Le  desir 

peut  loger   chez   une  precieuse,  das  beweist  Armande  in  den 
Fem.  sav.    Martialis  Epigr.  I.  Y.  epigr.  17: 
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Celle-ci  fit  un  ohoix  qu'on  n^anroit  jamais  cru, 
Se  trouvant  ä  la  fin  tont  aise  et  tont  heureuse 
De  rencontrer  un  malotni. 


FABLE  VI. 
Les  sonhaits. 


II  est  au  Mogol  des  foUets 

Qui  fönt  Office  de  Talets, 
Tiennent  la  maison  propre,  ont  soin  de  l'equipage, 

Et  qnelquefois  du  jardinage. 

Si  Tous  touchez  k  leur  ouvrage^ 
Yous  gatez  tout.  Ün  d'eux  pres  da  Gange  autrefois 
Gultivoit  le  jardin  d'un  assez  bon  bourgeois. 
II  travailloit  sans  bruit,  avoit  beaucoup  d'adresse, 

Aimoit  le  maitre  et  la  maitresse, 


Dum  proavos  atavosque  refers  in  nomina  magna, 

Dum  tibi  noster  eques  sordida  conditio  est, 
Dum  te  posse  negas  nisi  lato,  Gellia,  clavo 
Nubere,  nubsisti,  Gellia,  cistifero. 
In  einem  Gedicht   von  Valentin  Concort  ist  der  Gedanke  die- 
ser conte  so  resumirt: 

Au  dessous  de  vingt  ans,  la  fille,  en  priant  Dieu 
Dit:  „Donne-moi,  Seigneur,  un  mari  de  bon  lieu, 
Qui  seit  doux,  opulent,  liberal^  agreable," 
A  yingt-cinq  ans:  „Seigneur  un  qui  seit  supportable 
Qu  qui,  parmi  le  monde,  au  moins  puisse  passer." 
Enfin  quand  par  les  ans  eile  se  voit  presser 
Qu'elle  se  voit  vieillir,  qu'elle  approche  de  trente. 
Un  tel,  qu'il  te  plaira^  Seigneur,  je  m'en  contente. 
Ides   follets,    Hdmselmänner,  sie  gehören   aber  nicht  der 
Mongolei,  sondern  dem  Europäischen  Norden  an.         3  equipage, 
hier   wohl    nicht  Pferde  und  Wagen,   sondern  Alles  was  im  Orient 
zur  Beise  nöthig  ist:  Parlenquin,   Sdaven  etc.  7   bon  bour- 

geois, wohlhabender  Bürger,  auch  bei  Mol.  Gorgebus,  bon  bour- 
geois Free,  ridic. 
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10    Et  le  jardin  surtont.  Dieu  sait  si  les  Z^pbyrs, 
Peuple  ami  du  d^mon,  rassistoient  dans  sa  tftche! 
Le  foUet,  de  sa  part,  travaillant  saus  reläche, 

Combloit  ses  hotes  de  plaisirs. 

Pour  plus  de  marques  de  son  zele, 
15     Ghez  ces  gens  poar  toujours  il  se  füt  arrSte, 

Nonobstant  la  leg^ret6 

A  ses  pareils  si  naturelle, 

Mais  ses  confreres  les  esprits 
Firent  tant  que  le  chef  de  cette  republique, 
20  Par  caprice  ou  par  politique, 

Le  changea  bientot  de  logis. 
Ordre  lui  vient  d'aller  au  fond  de  la  Norwege 

Prendre  le  soin  d^une  maison 

£n  tout  temps  couverte  de  neige, 
25     Et  d'Indou  qu'il  6toit  on  vous  le  fait  Lapon. 
Avant  que  de  partir,  l'esprit  dit  k  ses  hotes: 

On  m'oblige  de  vous  quitter; 

Je  ne  sais  pas  pour  quelles  fautes: 
Mais  enfin  il  le  faut.  Je  ne  puis  arrSter 
30     Qu^un  temps  fort  court,  un  mois,  peut-etre  une  semaine: 
Employez-la;  formez  trois  souhaits:  car  je  puis 

Rendre  trois  souhaits  accomplis; 
Trois,  sans  plus.  Souhaiter,  ce  n'est  pas  une  peine 

Strange  et  nouvelle  aux  humains. 
35     Ceux-ci,  pour  premier  voeu,  demandent  TAbondance; 

Et  PAbondance  k  pleines  mains 

Verse  en  leurs  coffres  la  finance, 
En  leurs  greniers  le  ble,  dans  leurs  caves  les  vins: 
Tout  en  creve.  Gomment  ranger  cette  chevance? 


19  de  cette  republique,  der  Staat  der  Heimelmännchen, 
29  je  ne  puis  arreter.  Laf.  und  Zeitgen.  haben  es  mit  und  ohne 
se,  8.  ob.   il  86  füt  arrete.  37  la  finance,  d(i8  Geld,  39 

Gomment  ranger  etc.  Wie  scXlte  man  ciüen  diesen  Besitz  in  Ord- 
nung halten? 
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40     Quels  registres,  qnels  soins^  qnel  temps  il  leur  fallut! 
Tons  deux  sont  empdches,  si  jamais  on  le  fat. 
Les  voleors  contre  eux  complotörent; 
Les  grands  seigneurs  leur  empnmterent, 
Le  prince  les  taxa.  Voilä  les  pauvres  gens 
45  Malheoreux  par  trop  de  fortune. 

Otez-nous  de  ces  biens  l'affluence  importune, 
Dirent'ils  Yun  et  Tautre:  heureux  les  indigents! 
La  panTrete  vaut  mieux  qn'une  teile  richesse. 
Retirez-Yous,  tr^sors;  fuyez;  et  toi,  deesse, 
50     Mere  du  bon  esprit,  compagne  du  repos, 
0  M6diocrite,  reviens  vite!  A  ces  mots 
La  Mediocrit6  revient.  On  Ini  fait  place: 

Avec  eile  ils  rentrent  en  gräce, 
Au  bout  de  denx  souhaits,  ^tant  anssi  cbanceux 
55  Qu  ils  etoient,  et  qne  sont  tous  ceux 

Qoi  sonhaitent  toajours  et  perdent  en  chimeres 
Le  temps  qu'ils  feroient  mieux  de  mettre  ä  leurs  a£Paires: 
Le  füllet  en  rit  avec  eux. 
Pour  profiter  de  sa  largesse, 
60     Quand  il  voulut  partir  et  qu'il  fut  sur  le  point, 
Ils  demanderent  la  sagesse: 
G'est  un  tresor  qui  n'embarrasse  point. 


41  empSches  =  embarrasse,  auch  bei  Mol.  Lafontaine,  der 
alljährlich  ein  Stück  seiner  Ländereien  yerkaufte,  spricht  hier  aus 
seines  Herzens  Grunde.  43  Les  grands  Seigneurs  etc. 

Die  grands  Seigneurs  unter  Ludwig  XIY.  pflegten,  besonders 
wenn  sie  sich  zu  einem  Feldzuge  rüsteten,  bei  den  Bürgern  An- 
leihen zu  machen. 

44  le  prince   les  taxa,  legte    ihnen  Stetiem   auf,  54 

etant  aussi  chanceux,  indem  sie  ebenso  geneigt  wie  früher 
waren,  ihr  Glück   dem  ZufaU  anheim  zu  stellen,  60   sur  le 

point,  im  Moment  der  Abreise,  yergl.  Marie  de  France,  fab.  24 
Nouveau  prologue  de  Babelais  zu  lY  gegen  Ende. 

La  Fontaine  Fabeln.  II.  2 
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FABLE  VII. 

La  cour  dn  lion. 

Sa  majeste  lionne  an  joar  youlut  connoitre 
De  qnelles  nations  le  ciel  l'avoit  fait  maitre. 

n  manda  donc  par  deput6s 

Ses  vassaux  de  toute  nature, 
5  Envoyant  de  tous  les  c6tes 

Üne  circulaire  ecriture 

Avec  son  sceau.  L'ecrit  portoit 

Qu'un  mois  dnrant  le  roi  tiendroit 

Cour  plentere,  dont  l'ouverture 
10  Devoit  etre  un  fort  grand  festin, 

Suivi  des  tours  de  Fagotin 

Par  ce  trait  de  magnificence 
Le  prince  a  ses  sujets  etaloit  sa  puissance. 

En  son  louvre  il  les  invita. 
15     Quel  louvre!  un  vrai  charnier,  dont  Todeur  se  porta 
D'abord  au  nez  des  gens.  L'ours  boucha  sa  narine 
II  se  füt  bien  passe  de  faire  cette  mine: 
Sa  grimace  deplut:  le  monarque  irrite 
L'envoya  chez  Pluton  faire  le  d6goüt6. 
20     Le  singe  approuva  fort  cette  severit6; 


6  une  circulaire  ecriture,  ein  Circular,  circulaire  war 
damals  Adjectif.  9   cour   pleniere,  feierliche    Versammlung, 

die  der  König  bei  festlichen  Gelegenheiten  berief.  11  Fagotin 

war  ein  berühmter  Affe   des  Marionettentheaters    von  Brioche   bei 
der  Porte  de  Nesle.    Mol.  Tart.  U,  3  erwähnt  ihn  gleichfalls  \ 

—  V0U8  pourrez  esperer 

Le  bal  et  la  grand  bände,  a  savoir  deux  musettes 

Et  parfois  Fagotin  et  les  marionnettes. 

14  en  son  louvre,    hier   appellativisch   für  palais.  19  | 

l'envoya  chez  Pluton  etc.,  tödtete  ihn,  damit  er  in  der  UntertoeU 
den  van  Ekel  Befallenen  spiele. 
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Et,  flattour  excessif,  il  loaa  la  colere 

Et  la  gri£Pe  du  prince,  et  l'antre,  et  cette  odeur: 

II  n'6toit  ambre,  il  n'etoit  fleur 
Qoi  ne  füt  ail  au  prix.  Sa  sötte  flatterie 
25     Eut  un  mauvais  sncces,  et  fut  encor  punie: 

Ce  monseigDeur  du  lion-lä 

Fat  parent  de  Caligula. 
Le  renard  6tant  proche:  Or  9a!  lui  dit  le  sire^ 
Que  sens-tu?  dis-le-moi:  parle  sans  d^guiser. 
30  L^autre  aussitot  de  s'excnser, 

Alleguant  an  grand  rhame:  il  ne  poavoit  que  dire 

Sans  odorat.  Bref,  il  s'en  tire. 

Geci  voas  sert  d'enseignement: 
Ne  soyez  k  la  cour,  si  tous  Toalez  y  plaire 
35     Ni  fade  adalateur,  ni  parlear  trop  sincere, 

Et  tdrchez  qaelqaefois  de  repondre  en  Normand. 


21  il  loua  la  colere.  Dieser  Vers  hat  keinen  Reim,  man 
vermuthet  einen  Druckfehler  und  schlägt  vor,  die  vorhergehenden 
Verse  so  zu  lesen: 

L'envoya  chez  Pluton  faire 
Le  degoüte, 
dadurch  würde    ein  Reim   zu  colere  entstehen    und    der   dreifache 
Reim   auf  te  beseitigt  werden.    Beispiele  eines  zweisylbigen  Verses 
finden  sich  oft  III.  2.  —  II  m'est  arrive  quelquefois  de  manger 

Le  berger. 

24  qui  ne  füt  ail  au  prix,  die  nicht  im  Vergleich  damit 
J^nohlaf4ch  war.  27  parent  de  Caligula.    Caligula  versetzte 

seine  Schwester  Drusilla  unter  die  Gottheiten  und  wüthete  gleich- 
massig  gegen  die,  welche  ihren  Tod  beweinten  und  die,  welche  ihn 
nicht  beweinten,  gegen  die  ersteren,  weil  sie  die  Apotheose  nicht 
respectirten,  und  gegen  die  letzteren,  weil  sie  gefühllos  bei  seinem 
Verluste  waren.  36  repondre   en  Normand,   weder  ein  Ja 

noch  ein  Nein  sagen.  Die  Bewohner  der  Normandie  standen  in 
diesem  Rufe,  daher  das  Sprichwort:  ün  Normand  a  son  dit  et 
son  dedit. 

Phaedrus  IV,  17  Leo  regnans,    auch  von  Romulus  und  Marie 
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FABLE  VIII. 

Les  yantonrs  et  les  plgeons* 

Mars  autrefois  mit  tont  l'air  en  emute. 

Gertain  snjet  fit  naitre  la  dispute 

Chez  les  oiseaux;  non  ceux  qne  le  Printemps 

Mene  k  la  cour^  et  qoi,  sous  la  fenilMe, 
5     Par  leor  exemple  et  leurs  sons  eclatants, 

Font  que  Venus  est  en  nous  reveiU^e; 

Ni  ceux  encor  que  la  m^re  d^Amour 

Met  ä  son  char ;  mais  le  peuple  yautour, 

Au  bec  retors,  k  la  tranchante  serre, 
10     Pour  un  chien  mort  se  fit,  dit-on,  la  guerre, 

II  plut  du  sang:  je  n^exagere  point. 

Si  je  youlois  conter  de  point  en  point 

Tout  le  detail,  je  manquerois  d'haleine. 

Maint  chef  p^rit,  maint  heros  expira, 
15     Et  sur  son  roc  Prom^thee  espera 

De  Yoir  bientdt  une  fin  ä  sa  peiue. 

C'6toit  plaisir  d'observer  leurs  e£Ports; 

C'etoit  piti6  de  voir  tomber  les  morts. 

Valeur,  adresse,  et  ruses,  et  surprises, 
20     Tout  s'employa.  Les  deux  troupes,  ^prises 

D'ardent  courroux,  n  epargnoient  nuls  moyens 


de  France  bebandelt.  Mad.  de  Sevigne  schrieb  1674,  22.  März,  an 
ihre  Tochter:  Voilä  une  fable  des  plus  jolies.  Ne  connaissez-vou» 
personne  qui  soit  aussi  bon  courtisan  que  ce  renard? 

1  emute   für  erneute  des   Heimes  wegen.  7   ni   ceux 

encor  etc.,  die  Tauben^  die  Vögel  der  Venus»  9  au  bec  retors,^ 
mit  krummem  Schnäbel, 

.    .    .    rostroque  immanis  vultur  abunco. 

Aen.  VI,  597. 

16  une  fin  ä  sa  peine,  Ftomethetis  an  den  Kaukasm  ge- 
schmiedet  hoffte,  dass  mit  dem  letzten  Geier  auch  seine  Qualen  auf- 
hören würden. 
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De  peupler  Tair  que  respirent  les  ombres: 

Tout  616me]it  remplit  de  citoyens 

Le  vaste  enclos  qu'ont  les  royaumes  sombres. 
25     Cette  fureur  mit  la  compassion 

Dans  les  esprits  d'une  autre  nation 

Au  col  changeant,  au  coeur  tendre  et  fidMe; 

Elle  emplaya  sa  mediation 

Poür  accorder  une  teile  querelle: 
30     Ambassadeurs  par  le  peaple  pigeon 

Furent  choisis,  et  si  bien  travaill^rent, 

Qne  les  vautours  plus  ne  se  chamaillerent. 

Ils  firent  treve;  et  la  paix  s'ensaivit. 

Helas!  ce  fut  aux  d6pens  de  la  race 
35     A  qui  la  leur  auroit  du  rendre  gräce. 

La  gent  maadite  au  ssitot  poursuivit 

Tons  les  pigeons,  en  fit  «ample  carnage, 

En  d6peapla  les  bourgades,  les  champs. 

Peu  de  pradence  eurent  les  pauvres  gens 
40     D'accommoder  un  peuple  si  sauvage. 

Tenez  toujours  divises  les  m^chants: 
La  sürete  du  reste  de  la  terre 
Dopend  de  lä.  Semez  entre  eux  la  guerre, 
Ou  Yous  n'aorez  avec  eux  nulle  paix. 
45     Ceci  soit  dit  en  passant:  je  me  tais. 


32  ne  se  chamaillerent,  sieh  bekämpften,  das  Wort  hat 
jetzt  eine  niedrige  Bedeutung,!  sich  prügeln,  damals  wurde  es 
noch  von  ritterlichen  Kämpfen  gebraucht.  Montaigne  hat:  combat- 
tent  au  milieu  des  Macedoniens  qui  le  chamailloient  de  toutes  parts. 
41  tenez  toujours  divises,  divido  et  impera.  Lafontaine  wendet 
den  Macchiavellistischen  Grundsatz  der  Tyrannen  hier  auf  das  Bünd- 
niss  der  Guten  gegen  die  Bösen  an. 

AbstemiuB  96  De  accipitribus  inter  se  inimicis,  quos  co- 
lumbae  pacaverant;  vgl.  fab.  2,  Buch  lY. 
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FABLE  IX. 

Le  coche  et  la  monche. 

Dans  nn  chemin  montant,  sablonneux,  malaise, 
Et  de  tous  les  c6tes  au  soleil  expos6, 

Six  forts  chevaux  tiroient  nn  coche. 
Femmes,  moines,  yieillards,  tout  etoit  descendu : 
5     L'attelage  snoit,  souffloit,  6toit  rendn. 

Une  mouche  snrvient,  et  des  chevaux  s^approche, 
Pr^tend  les  animer  par  son  bonrdonnement, 
Pique  l'un,  pique  l'autre,  et  pense  ä  tout  moment 

Qu'elle  fait  aller  la  machine; 
10     S'assied  snr  le  timon,  snr  le  nez  du  cocher. 

Aussitot  que  le  char  chemine, 

Et  qu'elle  voit  les  gens  marcher, 
Elle  s'en  attribne  uniquement  la  gloire, 
Ya,  vient,  fait  Tempressee:  il  semble  qne  ce  soit 
15     Un  sergent  de  bataille  allant  en  chaque  endroit 
Faire  avancer  ses  gens  et  h4ter  la  victoire. 

La  mouche,  en  ce  commun  besoin, 
Se  plaint  qu'elle  agit  seule,  et  qu'elle  a  tout  le  soin, 
Qu'aucun  n'aide  aux  chevaux  k  se  tirer  d'afifaire. 
20  Le  meine  disoit  son  br6viaire. 

II  prenoit  bien  son  temps!  une  femme  chantoit: 
C'6toit  bien  de  chansons  qu'alors  il  s'agissoit! 


3  six  forts  chevaux  etc.,  der  schwere  Rhythmus  dieses 
Verses  ist  bezeichnend,  wie  denn  die  ganze  Fabel  reich  an  rhyth- 
mischer Tonmalerei  und  ein  Meisterstück  der  Darstellungskunst  ist. 
5  Pattelage  etc.  Das  Gespann,  scTwoitzte,  seufzte^  war  ausser  sich, 
ein  malerischer  Vers,  besonders  durch  das  suot^,  siffloit  9  1a 

machine,    der    Wagen,  15   un  sergent   de  bataille,    ein 

höherer  Gener alstdbsofficier,  der  unter  dem  Feldherm  den  Aufmarach 
der  Truppen    leitete.  18  qu'elle  a   tout  le  soin,   dass  ihr 

dUe  Sorge  obliege,  20  le  meine  disoit  son  breviaire,   ein 

acht  Lafontainischer  Zug. 
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Dame  mouche  s'en  va  chanter  ä  leurs  oreilles, 
Et  fait  Cent  sottises  pareilles. 
25     Apris  bien  dn  travail,  le  cocbe  arrive  au  haut. 
Eespirons  maintenant!  dit  la  mouche  aussitdt: 
J^ai  tant  fait  que  nos  gens  sont  enfin  dans  la  plaine. 
^a!  messieurs  les  chevaux,  payez-moi  de  ma  peine 

Ainsi  certaines  gens,  faisant  les  empre^ses, 
30  S^introduisent  dans  les  affaires: 

Ha  fönt  partout  les  n^cessaires, 
Et,  partout  ünportuns,  devroient  dtre  chasses. 


FABLE  X. 
La  laitl^re  et  le  pot  au  lalt. 

Perrette,  sur  sa  t^te  ayant  un  pot  au  lait 

Bien  pose  sur  un  coussinet, 
Pretendoit  arriver  sans  encombre  a  la  ville. 
Legere  et  court  vStue,  eile  alloit  ä  grands  pas, 
5    Ayant  mis  ce  jour-lä,  pour  etre  plus  agile, 

Cotillon  simple  et  souliers  plats. 

Notre  laitiere  ainsi  troussee 

Comptoit  dejä  dans  sa  pcnsee 
Tout  le  prix  de  son  lait,  en  employoit  Pargent; 
10     Acbetoit  un  cent  d'oeufs;  faisoit  triple  couv^e: 


25  arrive  au  baut,  man  bat  diesen  Hiatus  getadelt  und 
nicht   gemerkt,   dass   er  ein   gewollter  malerischer  ist.  81  les 

necessaires,  die  Wichtiffthuenden,  ironischer  Aasdruck  auch  bei 
Mol.  Impr.  d.  Vers. 

Aesop  294  Culex  et  Bos.    Phaedr.  DI,  6  Musca  et  Mala. 

8  sans  encombre,  ohne  Hindemias,  alt  und  populär.  4 
court  vetue,  kurz  aufgesehürzt,  nicht  kurz  angebtmden,  wie  ein 
französischer  Faustübersetzer  übersetzt:  Wie  sie  (Gretchen)  kurz 
angebunden  war:    Elle  etoit  court  vetue!  10  faisoit  triple 

couvee,  sie  sah  im  Geiste  schon  die  dreifache  Brut 


La  chose  alloit  ä  bien  par  son  soin  diligent. 

n  m'est,  disoit-elle,  facile 
D'^lever  des  poulets  autour  de  ma  maison; 

Le  renard  sera  bien  habile,  j 

15     S'il  ne  m'en  laisse  assez  poor  avoir  an  cochon.  ^ 

Le  porc  k  s^engraieser  coütera  peu  de  son; 
U  etoit,  quand  je  Teus,  de  grosseur  raisonnable: 
J^aurai^  le  revendant,  de  l'argent  bei  et  bon. 
Et  qui  m^empechera  de  mettre  en  notre  6table, 
20     Vn  le  prix  dont  il  est,  une  vache  et  son  veau, 
Que  je  yerrai  sauter  au  milieu  du  troupeau? 
Perrette  lä-dessus  saute  aussi,  transportee: 
Le  lait  tombe;  adieu  veau,  vache,  cochon,  couvee! 
La  dame  de  ces  biens,  quittant  d^un  oeil  marri  < 

25  Sa  fortnne  ainsi  repandue, 

Va  s'excuser  k  son  mari, 

En  grand  danger  d'Stre  battue.  4 

Le  r^cit  en  farce  en  fut  fait; 

On  Tappela  le  Pot  au  lait. 

30  Quel  esprit  ne  bat  la  campagne? 

Qui  ne  fait  chllteaux  en  Espagne? 
Picrochole,  Pyrrhus,  la  laiti^re,  enfin  tous, 


4 


17  quand  je  l'eas,  in  ihrer  Naivetat  meint  sie,  sie  hätte 
das  erst  zu  kaufende  Schwein  schon  gehabt.  20  le  prix  dont 

il  est,  der  Preis^  den  es  werth  ist,  sie  meint  damit  le  porc  und 
nicht,  wie  einige  falsch  verstanden  haben,  la  vache  et  le  veau,  die 
grammatische  üngenauigkeit  malt  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Phantasie. 
24   d'un   oeil   marri,    mit  betrübtem  Auge,  81    qui   ne  fait  j 

chateaux  en  Espagne,  der  nicht  Luftschlösser  baut» 

unter  den  verschiedeneu  Erklärungen  dieses  sprichwörtlichen 
Ausdrucks,  der  schon  im  Roman  de  la  Kose  vorkommt,  ist  die  Be- 
ziehung auf  die  zahlreichen  Schlösser,  welche  die  Mauren  in  Spa- 
nien bauten  und  die  sie  später  nicht  behaupten  konnten,  die  plau- 
sibelste. 

32  Picrochole,  der  Name  eines  tollen  Fürsten,  des  Gregners 
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Aatant  les  sages  que  les  fous. 
Ghacun  songe  en  veillant;  il  n'est  rien  de  plus  doux; 
35     Une  flattease  erreur  empörte  alors  nos  ämes: 

Tout  le  bien  du  monde  est  ä  nous, 

Tous  les  honneurs,  toutes  les  femmes. 
Quand  je  suis  seul,  je  fais  an  plus  brave  un  d6fi, 
Je  m^ecarte,  je  vais  detr6ner  le  sopbi; 
40  On  m'^lit  roi,  mon  peuple  m'aime; 

Les  diademes  vont  sur  ma  tete  pleuvant: 
Qnelque  accident  fait-il  que  je  rentre  en  moi-meme, 

Je  suis  gros  Jean  comme  devant. 


FABLE  XI. 
Le  cnr^  et  le  Mort« 

Un  mort  s'en  alloit  tristemeut 
S'emparer  de  son  dernier  gite; 


von  Gargantua,  bei  Rabelais  I,  84,  die  Berathungsscene,  in  welcher 
sich  derselbe  den  extravagantesten  Eriegshoffhungen  hingiebt^  ist 
eine  Parodie  der  Unterredung  zwischen  Pyrrhus  und  Cineas  (Le- 
ben des  Pyrrhus  von  Plutarch),  die  Boileau  in  Verse  gebracht  hat 
(Epit.  I).  39   le   sophi,-  der  Name  den    zu  Ludw.  XIV.  Zeit 

der  Beherrscher  Persiens   führte.  41   vont  pleuvant.    Diese 

Form  deutet  eine  fortgehende  Handlung  an.  43  Je  suis  gros 

Jean,    ein    von   Rabelais   eingeführter  Name    für   einen  harmlosen  . 
tölpelhaften  Burschen,  unser  Michel,    komisch  ist  dabei,    dass  Jean 
der  Vorname  Lafontaines  ist. 

Diese  Fabel  hat  eine  lange  Wanderungsgeschichte,  bis  sie  zu 
Lafontaine  kam,  sie  stammt  aus  dem  Orient,  findet  sich  in  den 
Fabeln  und  Erzählungen  des  Bidpay^  in  den  Erzählungen  der  Tau- 
send und  eine  Nacht,  beim  Conde  Lucanor,  bei  Bonaventure  Des- 
periers  u.  s.  w.  Vergl.  Max  Müller  Essays  III.  Band.  Ueber  die 
Wanderungen  der  Mährohen.  Gleim  hat  in  schwerfälligen  Alexan- 
drinern die  leichte  lebendige  Erzählungsweise  Lafontaines  verun- 
staltet, die  Sache  breit  und  wässrig  gemacht  und  die  reizenden 
Schlussworte  Ghacun  songe  en  veülant  etc.,  in  der  der  Gedanke 
der  Erzählung  so  poetisch  ausgedrückt  ist^  unübersetzt  gelassen. 
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Un  cuii  8^en  alloit  gaimeut 
Enterrer  ce  mort  au  plus  vite. 
5     Notre  d6fant  etoit  en  carrosse  port6, 
Bien  et  düment  empaquete, 
Et  vStu  d^une  robe,  b^las!  qu'on  nomme  hihre, 
Robe  d'hiver,  robe  d*et6, 
Qae  les  morts  ne  depouiUent  guere. 
10  Le  pasteur  6toit  h  cot^, 

Et  recitoit,  k  Tordinairey 
Maintes  devotes  oraisons, 
Et  des  psaames  et  des  legons, 
Et  des  yersets  et  des  repons: 
15  Monsieur  le  mort,  laissez-nous  faire, 

On  vous  en  donnera  de  toates  les  fa^ons; 

II  ne  s'agit  que  du  salaire. 
Messire  Jean  Ghouart  couvoit  des  yeux  son  mort, 
Comme  si  Ton  eüt  du  lui  ravir  ce  tresor, 
20  Et  des  regards  sembloit  lui  dire: 

Monsieur  le  mort,  j'aurai  de  vous 
Tant  en  argent,  et  tant  en  cire, 
Et  tant  en  autres  menus  coüts. 
U  fondoit  lä-dessus  Tacbat  d'une  feuillette 
25  Du  meilleur  vin  des  environs: 

Certaine  ni^ce  assez  propette 
Et  sa  cbambriere  PS^quette 
Devoient  avoir  des  cotillons. 
Sur  cette  agreable  pens6e 


10  le  pasteur,  jetzt  nennt  man  so  den  protestantischen 
Pfarrer,  während  le  eure  ausschliesslich  für  den  katholischen  ge- 
braucht wird.  14  repons,  Besponsorium^  Antwortsgesang  in 
der  katholischen  Liturgie.  18  Messire  Jean  Chouart,  Name, 
mit  dem  Rabelais  einen  schlechten  Priester  bezeichnet.  22  en 
cire  /ilr  Todtenkerzen,  23  menus  coüts.  Meine  Auslagen, 
24  feuillette  =  futaille,  ein  Fass  Wein,  das  zwei  Hectolitres  ent- 
hält.          26  propette,  so  schrieb  Laf.  für  proprette. 
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30  Un  beurt  survient :  adieu  le  char ! 

Voilä  messire  Jean  Gbouart  . 
Qoi  du  cboc  de  son  mort  a  la  tSte  cassee: 
Le  paroissien  en  plomb  entraine  son  pasteur, 
Notre  eure  suit  son  seigneur; 
35  Tous  deux  s'en  vont  de  compagnie. 

Proprement,  toute  notre  vie 
Est  le  eure  Gbouart  qui  sur  son  mort  comptoit. 
Et  la  fable  du  Pot  au  lait. 


FABLE  Xn. 


L'homme  qni  conrt  apres  la  fortnne^  et  l'homme  qni  Fattend 

dans  son  lit. 

Qui  ne  court  apres  la  Fortune? 
Je  voudrois  Stre  en  lieu  d'oü  je  pusse  aisement 
Contempler  la  foule  importune 
De  ceux  qui  ebercbent  vainement 
5     Getto  fiUe  du  Sort  de  royaume  en  royaume, 


•30  un  beurt,   ein  StoaSf    jetzt  ungebräucblicb,    Wurzel  vpn 
bourter  =   choc,   was   gleichkommt.  36   proprement,  so 

zu  sagen. 

Der  Ursprung  dieser  Fabel,  deren  Gedanke  dem  der  vorber- 
gehenden  gleicht,  beruht  auf  einer  Anecdote,  die  Mad.  de  Sevigne 
Lettre  du  26  fevr.  1672  erzählt:  Mr.  de  Bouffiers  a  tue  un  bomme 
apres  sa  mort:  il  etoit  dans  sa  biere  en  carrosse;  on  le  menoit  ä 
une  lieue  de  Bouffiers  pour  l'enterrer;  son  eure  etoit  aveo  le  corps; 
on  verse,  la  biere  coupe  le  cou  au  pauvre  eure.  Lafont.,  dies  tra- 
gische Ereigniss  frivol  genug  behandelnd,  verfasste  seine  Fabel 
gleich  nach  demselben.  Mad.  de  Sevigne  schrieb  schon  am  9.  März 
desselben  Jahres  an  ihre  Tochter:  Voilä  cette  petite  fable  de  La- 
fontaine sur  l'aventure  du  eure  de  Bouffiers,  qui  fut  tue  tout  roide 
en  carrosse  aupres  de  son  mort ;  cet  evenement  est  bizarre,  la  fable 
est  jolie,  mais  ce  n'est  rien  aupres  de  celles  qui  suivent. 
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Fideles  coortisans  d'an  volage  fantome. 

Quand  ils  äont  pres  du  bon  moment, 
LMncoQstante  anssitot  ä  leurs  d^sirs  ^happe.  . 
Pauvres  gens :  Je  les  plains,  car  on  a  pour  les  fous 
10  Plus  de  pitie  que  de  coorroux. 

Get  homme,  disent-ils,  etoit  planteur  de  choux; 

Et  le  voilä  devena  pape! 
Ne  le  valons-nouB  pas?  Vous  valez  cent  fois  mieux: 
Mais  que  vous  sert  votre  merite? 
15  La  Fortune  a-t-elle  des  yeux?  ^ 

Et  puis  la  papaut6  yaut-elle  ce  qu'on  quitte^ 
Le  repos?  Le  repos,  tresor  si  pr^cieux, 
Qu'on  en  faisoit  jadis  le  partage  des  dieux! 
Rarement  la  Fortune  ä  ses  hotes  le  laisse. 
20  Ne  cberchez  point  cette  d6esse, 

Elle  vous  cherchera:  son  sexe  en  use  ainsi. 
Certain  couple  d'amis,  en  un  bourg  6tabli, 
Possedoit  quelqne  bien.  L^un  sonpiroit  sans  cesse 
Pour  la  Fortune;  il  dit  k  Tautre  un  jour: 
25  Si  nous  quittions  notre  s^jour? 

Vous  savez  que  nul  n'est  propb^te 
En  son  pays :  chercbons  notre  aventure  ailleurs. 
Chercbez,  dit  Pautre  ami:  pour  moi^  je  ne  soubaite* 
Ni  climats  ni  destins  meilleurs. 
30     Gontentez-vous^  suivez  votre  bumeur  inqui^te: 
Vous  reviendrez  bient6t.  Je  fais  voeu  cependant. 


6  fideles  courtisans  und  volage  fantome  macht  einen 
hübschen   Gedanken-    und   Wortoontrast.  11    planteur   de 

choux,  der  ruhig  seinen  Kohl  haut,  der  Ausdruck  findet  sich  schon 
bei  Rabelais.  12  devena   pape,    Anspielung  auf  Sixtos  V., 

der  Schweinehirt  gewesen.  18   le   partage   des   dieux,   der 

Götter  Epicurs- 

Immortali  eevo.  summa  cum  pace  fruuntur. 

Lucrez  I. 
27  notre  aventure  =  notre  fortune. 
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De  dormir  en  yoas  attendant. 
L'ambitieux^  ou,  si  Ton  veut,  Tavare, 
S'en  va  par  voie  et  par  chemin. 
35  II  arriva  le  lendemain 

En  un  Heu  que  devoit  la  d^esse  bizarre 

Fr^quenter  sur  tont  antre;  et  ce  Heu,  c'est  la  cour. 

L^  donc  poor  quelque  temps  il  fixe  son  sejour, 

Se  trouvant  au  coucher,  au  lever,  k  ces  heures 
40  Que  Ton  sait  ^tre  les  meilleures; 

Bref,  se  trouvant  ä  tout,  et  n'arriyant  ä  rieo. 

Qu'est-ce  ci?  se  dit-il:  cherchons  ailleurs  du  bien. 

La  Fortune  pourtant  habite  ces  demeures; 

Je  la  Yois  tons  les  jours  entrer  chez  celui-ci, 
45  Chez  celui-lä:  d'oü  vient  qu'aussi 

Je  ne  puis  h6berger  cette  capriciense? 

On  me  l'avoit  bien  dit,  que  des  gens  de  ce  Heu 

L'on  n^aime  pas  toujours  Thumeur  ambitieuse. 

Adieu,  messieurs  de  cour;  messieurs  de  cour,  adieu! 
50     Suivez  jusques  au  bont  une  ombre  qui  yous  flatte. 

La  Fortune  a,  dit-on^  des  temples  k  Surate: 

AUons  la.  Ge  fht  un  de  dire  et  s'embarquer. 

Arnes  de  bronze,  bumains,  celui-lä  fut  sans  donte 

Arme  de  diamant,  qui  tenta  cette  route, 

84  s'en  va  par  voie  et  par  obemin,  ist  immer  unterwegs, 
87  sur  =  pardessus.  39  au   coucher,   au  lever.    Die  Hof- 

leute waren  beim  Aufstehen  and  Zubettegehen  des  Königs  zugegen, 
um  ihm  zu  huldigen,  vgl.  Mis.  11,  5.  Moi,  pourvu  que  je  puisse 
etre  au  petit  couche  etc.  Das  petit  leve  und  couche  war  für  die 
näherstehenden   Höflinge.  51    des  temples   ä    Surate,    eine 

reiche  Handelsstadt  in  Hindostan,  wo  die  Franzosen  viele  Comptoire 
hatten  und  wo  es  Gelegenheit  gab,  viel  zu  verdienen^  daher  wohl 
der   Ausdruck   la  forttme  a  des  temples,  52   ce   fut    un   de 

dire  etc.    Kaum  hatte  er  es  gesagt ,   so  schiffte  er  sich  ein,  54 

arme  de  diamant. 

Tunica  tectum  adamantina. 

Hör.  Od.  I,  6. 
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55     Et  le  premier  osa  l'abyme  d^fier! 
Gelui-ci,  pendant  son  voyage, 
Tonma  les  yenx  vers  son  yillage 
Plus  d'one  fois,  essayant  les  dangers 
Des  pirates,  des  vents,  du  calme  et  des  rochers, 
60     Ministres  de  la  mort:  avec  beaucoup  de  peines 
On  s^en  va  la  chercher  en  des  rives  lointaines, 
La  trouvant  assez  t6t  sans  qoitter  la  maison. 
L'homme  arrive  au  Mogol:  on  lai  dit  qu'aa  Japon 
La  Fortune  pour  lors  distribnoit  ses  gräces. 
65  n  y  court.  Les  mers  6toient  lasses 

De  le  porter;  et  tout  le  fruit 
Qu'il  tira  de  ses  longa  voyages, 
Ce  fut  cette  legon  qne  donnent  les  sauvages: 
Demeure  en  ton  pays,  par  la  natnre  instruit. 
70     Le  Japon  ne  fut  pas  plus  heureux  ä  cet  homme 
Que  le  Mogol  Tavoit  ete: 
Ge  qui  lui  fit  conclure  en  somme 
Qu'il  avoit  ä  grand  tort  son  yillage  quitte. 
II  renonce  aux  courses  ingrates, 
75     Revient  en  son  pays,  voit  de  loin  ses  penates, 
Plenre  de  joie^  et  dit :  Heureux  qui  vit  chez  soi, 
De  regier  ses  desirs  faisant  tout  son  emploi! 

n  ne  Salt  que  par  oui-dire 
Ce  que  c'est  que  la  cour,  la  mer,  et  ton  empire, 


55  osa  Tabyine  defier. 

Uli  robur  et  aßs  triplex 

Circa  pectus  erat,  qui  fragilem  truci 

Commisit  pelago  ratem. 

Primus.    (Hör.  Od.  I,  3.) 
70  heureux  =  favorable.       76  Heureux  qui  vit  chez  soi. 
Heureux  qui,  satisfait  de  son  humble  fortune, 
Vit  dans  l'etat  obscur  oü  les  dieux  Pont  cache. 

(Rac.  Iphig.) 
Saint  Cyrille  III,  4. 
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/ 

80    Fortune,  qui  nous  fait  passer  devant  les  yeox 

Des  dignites,  des  biens  que  jusqu^aa  boat  du  monde 
On  suit,  Sans  que  Veßet  aux  promesses  reponde. 
Desormais  je  ne  bouge,  et  ferai  cent  fois  mieux. 
En  raisonnant  de  cette  sorte, 
85     Et  contre  la  Fortune  ayant  pris  ce  conseil, 
II  la  trouve  assise  ä  la  porte 
De  Bon  ami  plong6  dans  un  profond  sommeil. 


FABLE  XIII. 
Les  denx  coqs. 

Deux  coqs  vivoient  en  paix,  une  poule  survint, 

Et  voilä  la  guerre  allamee. 
Amour,  tu  perdis  Troie !  et  c'est  de  toi  que  vint 

Cette  querelle  envenimee 
5     Oü  du  sang  des  dieux  mSme  on  vit  le  Xanthe  teint! 
Longtemps  entre  nos  coqs  le  combat  se  maintint. 
Le  bruit  s'en  r^pandit  par  tout  le  voisinage: 
La  gent  qui  porte  crete  au  spectacle  accourut; 

Plus  d'une  Helene  au  beau  plumage 
10     Fut  le  prix  du  yainqueur.  Le  vaincu  disparut. 
II  alla  se  cacber  au  fond  de  sa  retraite, 

Pleura  sa  gloire  et  ses  amours, 
Ses  amours  qu'un  rival,  tout  fier  de  sa  d^faite 
Poss6doit  k  ses  yeux.  II  voyoit  tous  les  jours 


8  Amour  tu  perdis  Troie,  Toujours  des  rapprochements 
heureux  des  petites  choses  et  de  grandes,  l'an  des  socrets  de  La- 
fontaine. (Champfort.)  9  Plus  d'une  Helene.  Da  der  Hühner- 
stall Troja  ist,  so  kann  ein  Huhn  in  dieser  Fabel,  die  den  Home- 
rischen Styl  nachahmt,  auch  wohl  eine  Helena  sein.  12  pleura 
sa  gloire  et  ses  amours. 

Malta  gemens  ignominiam,  plagasque  superbi 
Yictoris,  tum  quos  amisit  inuitus  amores. 

Virg.  Georg.  IH,  226. 
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15     Cet  objet  rallamer  sa  haine  et  8on  courage; 
11  aiguisoit  son  bec,  battoit  Pair  et  ses  flancs, 
Et,  s'exergant  contre  les  vents^ 
S'armoit  d'une  jalouse  rage. 
II  n'en  eut  pas  besoin.    Son  yainquear  sur  les  toits 
20         S'alla  percber,  et  cbanter  sa  victoire. 
Un  yautonr  entendit  sa  voix: 
Adieu  les  amours  et  la  gloire! 
Tont  cet  orgaeil  perit  eons  Tongle  du  yautonr. 
Enfin,  par  un  fatal  retour, 
25  Son  riyal  autour  de  la  poule 

S'en  reyint  faire  le  coquet. 
Je  laisse  k  penser  quel  caquet! 
Gar  il  eut  des  femmes  en  foule. 

La  Fortune  se  plait  a  faire  de  ces  coups: 
30     Tout  yainqneur  insolent  k  sa  perte  trayaille. 
D6fions-nous  du  Sort,  et  prenons  garde  k  nous 
Apres  le  gain  d'une  bataille. 


FABLE  XIV. 
L'ingratitiide  et  l'i^jnstice  des  hommes  enyers  la  fortnne. 

Un  trafiquant  sur  mer,  par  bonheur,  s'enrichit. 
II  triompha  des  yents  pendant  plus  d'un  yoyage: 
GoufiFre,  banc,  ni  rocher,  n'exigea  de  pöage 
D'aucun  de  ses  ballots;  le  Sort  Pen  affranchit. 
5     Sur  tous  ses  compagnons  Atropos  et  Neptune 


Aesop  119  Galli  et  Aquila. 
Aphton.  12  Fabula  Gallinaceorum. 
3  n'exigea  de  peage,  verlangte  kein  Fahtgeld. 
Belle  expression  qui  rajeanit  une  idee  commune. 

(Champfort.) 
5  Atropos,  die  Parge,  welche  den  Lebensfaden  abschneidet, 
steht  hier  für  den  Tod. 
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Becneülirent  lenrs  droits,  tandis  qne  la  Fortune 

Prenoit  soin  d'amener  son  marchand  k  bon  port. 

Facteurs,  associös,  chacnn  lai  fut  fidMe. 

II  yendit  son  tabac,  son  sncre,  sa  cannelle, 
10         Ce  qu'il  voalnt,  sa  porcelaine  encor: 

Le  laxe  et  la  folie  enfl^rent  son  tr^sor; 
Bref,  il  plnt  dans  son  escarcelle. 

On  ne  parloit  chez  lai  qae  par  doables  dacats; 

Et  mon  homme  d'avoir  chiens,  chevaax  et  carrosses ; 
15  Ses  joars  de  jeüne  6toient  des  noces. 

Un  sien  ami,  yoyant  ces  somptaeox  repas, 

Lai  dit:  Et  d'oü  yient  donc  an  si  bon  ordinaire? 

—  Et  d'oü  me  viendroit-il  que  de  mon  savoir  faire? 

Je  n'en  dois  rien  qa^ä  moi,  qu^k  mes  8oins>  qa'aa  talent 
20     De  risqüer  k  propos  et  bien  placer  Targent. 

Le  profit  lai  semblant  une  fort  douce  cbose, 

II  risqaa  de  noaveaa  le  gain  qa*il  avoit  fait;. 

Mais  rien,  poar  cette  fois,  ne  lai  -vint  k  soabait. 
Son  impradence  en  fat  la  caase: 
25     Un  yaisseaa  mal  £r6t6  p^rit  aa  premier  vent; 

ün  aatre,  mal  poarva  des  armes  nöcessaires, 
Fat  enleve  par  les  corsaires; 
Un  troisi^me  aa  port  arrivant, 

Bien  n'eat  cours  ni  d^bit:  le  laxe  et  la  folie 
80  N^^toient  plas  tels  qa'aaparavatit. 

Enfin,  ses  factears  le  trompant, 

Et  lai-mdme  ayant  fait  grand  fracas,  ch^re  lie, 


6  recaeillirent  leurs  droits,  Hessen  vide  andere  umkom' 
men,  8  facteurs,  Geschäftsführer,  11  le  luxe  et  la  folie, 

seiner  Käufer.  12  il  plut  dans  son  escarcelle,   es  regnete 

in  seinen  Gddsack,   ein  grosser  Beutel   mit    eisernem   Yerscbluss. 
17  un  si  bon  ordinaire,  eine  so  iippige  ÄUtagskost.  18  que 

de  =  sinon  de.  25  mal  frete,  das  zu  unrechter  Zeit  gemiethett 

gescheitert  war,  32  chere  lie,   üppiglustiges  Gastmahl  findet 

sich  schon  bei  Rabelais. 

La  Fontaine,  Fabeln,  n.  8 
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Mls  beaucoap  en  plaisirs,  en  bätiments  beaacoup, 
II  deviot  paavre  tout  d^nn  conp. 
35     Son  ami,  le  voyant  en  mauvais  ^qnipage, 

Lui  dit:  D'oü  vient  cela?  •—  De  la  Fortune,  h^las!  — 
Consolez-vous,  dit  Tautre;  et,  s'il  ne  lui  plait  pas 
Que  V0U8  Boyez  heureux,  tout  au  moins  soyez  sage. 

Je  ne  sais  s4l  crut  ce  conseil: 
40     Mais  je  sais  que  cbacun  impute^  en  cas  pareil, 
Son  bonbeur  ä  son  indnstrie; 
Et  si  de  quelque  6cbec  notre  faute  est  suivie, 
Nous  disons  injures  au  Sort: 
Gbose  n'est  ici  plus  commune. 
45     Le  bien,  nous  le  faisons ;  le  mal,  c'est  la  Fortune : 
On  a  toujours  rabon,  le  Destin  toujours  tort. 


FABLE  XV. 
Les  deTineresses« 


G'est  souvent  du  basard  que  nait  Topinion; 
Et  c'est  ropinion  qui  fait  toujours  la  vogue. 

Je  pourrois  fonder  ce  prologue 
Sur  gens  de  tous  6tats:  tout  est  prevention. 


33  beaucoup,  die  Wiederbolung  am  Scbluss  des  Yerses  ist 
energisch^  sie  erinnert  an 

Multa  super  Priamo  rogltans,  super  Hectore  multa. 

Aen.  I,  750. 

85  en  mauvais  equipage,  in  schlechter  Lage^  Zustande, 
das  Wort  batte  einen  viel  umfassenden  Begriff,  es  bezog  sieb  auf 
alles  mit  den  Yermögensverbältnissen  in  Verbindung  Siebende. 
41  industrie,  Thätigkeit    und  GeschuMichkeitj   industria.  44 

obose  n'est  ici  etc.  Nichts  ist  hienieden  gewöhnlicher, 

Abstemius  198  De  yiro  qui  se  felicitatis  suae  causam,  infeli- 
oitatis  vero  Fortunam  esse  dicebat. 

4  prevention,  ungünstiges  VorwrtheU. 
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5     Cabale,  entetement;  point  ou  peu  de  justice. 

G'est  un  torrent :  qu'y  faire  ?  il  faut  quMl  ait  son  cours : 

Gela  fat,  et  sera  tonjours. 
Une  femme,  ä  Paris,  faisoit  la  pytbonisse: 
On  Talloit  coBSulter  sur  chaque  öv^nement ; 
10     Perdoit-on  un  cbiffon,  avoit-on  un  amant, 
ün  mari  vivant  trop  au  gri  de  son  epouse, 
Une  m^re  facheuse,  une  femme  jalouse, 

Ghez  la  devineuse  on  couroit 
Pour  se  faire  annoneer  ce  que  Ton  desiroit. 
15  Son  fait  consistoit  en  adresse: 

Quelques  termes  de  l'art,  beaucoup  de  bardiessO; 
Du  basard  quelquefois,  tout  cela  concouroit, 
Tout  cela  bien  souvent  fieiisoit  crier  miracle. 
Enfin,  quoique  ignorante  ä  vingt  et  trois  carats, 
20  Elle  passoit  pour  un  oracle. 

L'oracle  ötoit  löge  dedans  un  galetas : 
La;  cette  femme  emplit  sa  bourse, 
Et,  Sans  avoir  d'autre  ressource, 
Oagne  de  quoi  donner  un  rang  h  son  mari; 
25     Elle  acbM;e  un  office,  une  maison  aussi. 
Yoilä  le  galetas  rempli 
D'une  nouyelle  b6tesse,  ä  qui  toute  la  ville, 
Femmes,  filles,  valets^  gros  messieurs,  tout  enfin 
Alloit,  comme  autrefois,  demander  son  destin; 
80     Le  galetas  devint  Tantre  de  la  Sibylle: 


5  entetement,    absicbtliche    Verdammung,  8   Pytbo- 

nisse, die  orakelgehende  Priesterin  des  pythi^chen  ÄpoUo,  weiter 
unten   stebt  Sibylle.  13   devineuse   für  devineresse.   Marot. 

Ep.  21  hat  devineur,  devineuse,  kommt  ausser  bei  Laf.  nicht  vor. 
19  ä  vingt  et  trois  carats,  so  viel  wie  heinahe  ganz.  Gold  zu 
drei  und  zwanzig  Karat  (vier  Gran)   ist  fast   ganz  rein.  21  de- 

dans für  dans    an  galetas,   in  einer  Dachkammer,  28  gros 

messieurs,  vornehme  Herren, 
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L^autre  femelle  avoit  achalande  ce  lien. 
Cette  demiere  femme  eut  bean  faire,  eut  bean  dire, 
Moi  deyine!  on  se  moque:  eh!  messieurs,  sais-je  lire? 
Je  n^ai  jamais  appris  qne  ma  croix  de  par  Dien. 
35     Point  de  raisons:  fallnt  deviner  et  pr6dire, 
Mettre  ä  part  force  bons  dncats, 
Et  gagner  malgre  soi  plus  qne  denx  ayocats. 
Le  menble  et  T^nipage  aidoient  fort  ä  la  chose: 
Qnatre  sieges  boitenx,  nn  manche  de  balai, 
40     Tont  sentoit  son  sabbat  et  sa  m6tamorphose. 
Qnand  (^ette  fenune  anroit  dit  vrai 
Dans  nne  chambre  tapissöe, 
On  8*en  seroit  moqn6:  la  vogne  etoit  pass^e 
An  galetas;  il  avoit  le  credit. 
45  L'antre  femme  se  morfondit. 

L'enseigne  fait  la  chalandise. 
J^ai  yn  dans  le  palais  noe  robe  mal  mise 
Gagner  gros:  les  gens  Tavoient  prise 
Ponr  maitre  tel,  qni  trainoit  apres  soi 
50         Force  econtants.  Demandez-moi  ponrqnoi. 


31   avoit   achalande,  hatte  Kunden  verschafft,  83  de- 

vine,  alt  und  populär  far  devineresse,  es  ist  nur  noch  Adjectif, 
hier  im  Munde  einer  Frau,   die  nicht  lesen  kann,  passend.  34 

croix  de  parDieu,  ein  religiöses  Abcbuch,  das  die  ersten  Ele- 
mente, unter  anderen  auch  das  Zeichen  des  Kreuzes  enthielt,  selbst 
die  nicht  lesen  Könnenden  lernten  es  auswendig.  38  equipage, 
Hausgeräth,  40  tout  sentoit  son  sabbat  etc.,  aUes  tßies  auf 

einen  Hexensabbat  und  auf  Zauberei  (metainorphose  hat  hier 
diese  Bedeutung)  hin.  46   l'enseigne   fait    la  chalandise 

s=  achalondage,  das  Schüd  hilft  zum  Verkauf.  47  J'ai  vu  etc. 

Ich  habe  im  Justizpalast  (palais)  gesehen^  wie  ein  schlecht  umge- 
hängter Mantel  eine  grosse  'Bolle  spielte  (gagner  gros),  die  Leute 
hatten  ihn  für  einen  Ädvocaten  (maitre)  so  und  so  gehalten,  der 
eine  Menge  Zuhörer  nach  sich  zog. 

Diese  Fabel  beruht   auf  einer   zeitgenössischen  Anecdote,    die 
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FABLE  XVI. 
Le  Chat;  la  belette  et  le  petit  lapin. 

Da  palais  d^un  jenne  lapin 

Dame  belette,  un  beau  matin, 

S'empara:  c'est  une  rus6e. 
Le  maitre  ^tant  absent,  ce  lui  fnt  chose  ais6e. 
Ö     Elle  porta  cbez  lui  ses  p^nates  tin  jour 
Qu^il  etoit  allö  faire  a  Taurore  sa  cour 

Parmi  le  tbym  et  la  ros^e. 
Aprte  qu'il  eut  broute,  trott6,  fait  tous  ses  toors, 
Jeannot  lapin  retourne  aux  souterrains  s^joors. 
10     La  belette  avoit  mis  le  nez  ä  la  fen^tre. 

0  dieux  hospitaliers !  que  vois-je  ici  paroitre? 
Dit  Tanimal  chaBs6  du  patemel  legis. 

Holä!  madame  la  belette, 

Que  l'on  deloge  sans  trompette, 
15     Ou  je  yais  avertir  tous  les  rats  du  pays. 

La  dame  au  nez  pointu  r6pondit  que  la  terre 

£toit  au  premier  occupant. 

G'etoit  nn  beau  sujet  de  guerre 
Qu'un  logis  oü  lui^meme  11  n'entroit  qu'en  rampant! 
20  Et  quand  ce  seroit  un  royaume, 

Je  voudrois  bien  savoir,  dit-elle,  quelle  loi 

£n  a  pour  toujours  fait  l'octroi 


Thomas  Corneille  schon  zu  einer  Comödie  La  Devineresse  ou  les 
Faux  Enchantements  verwendet  hatte.  Der  Glaube  an  Y^ahrsager- 
innen  und  Ilexen  war  ein  sehr  verbreiteter  und  forderte  die  Satire, 
der  auch  Lafontaine  sich  in  dieser  Fabel  in  lustigster  Weise  hin- 
giebt,  heraus. 

11  que  vois-je  ici  paroitrel  Die  ganze  vorhergehende 
Schilderung  ist  eines  der  frischesten  und  anmuthigsten  Naturge- 
mälde, in  denen  der  Dichter  ein  unerreichtes  Muster  ist.  16 
tous  les  rats  du  pays,  die  Ratten  sind  die  natürlichen  Feinde 
der  Wiesel,  vergl.  fab.  IV.  6.  Le  Combat  des  Rats  et  des  Belettes. 
22  a  fait  l'octroi  de,  hßt  zuerkannt. 
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A  Jean,  fils  oa  neveu  de  Pierre  ou  de  Guillaame, 

Plat6t  qu'ä  Paul,  plut6t  qn'k  moL 
25     Jean  lapin  allegua  la  coutume  et  Tusage: 

Ce  sont,  dit-ily  lenrs  lois,  qui  m^ont  de  ce  logis 
Bendu  maitre  et  seigneur,  et  qui,  de  pere  en  fils, 
L'ont  de  Pierre  k  Simon,  puis  k  moi  Jean  transmis. 
Le  premier  occupant,  est-ce  une  loi  plus  sage? 
30  Or  bien,  sans  crier  davantage, 

Rapportons-nous,  dit-elle,  ä  Raminagrobis. 
G*6toit  un  chat  vivant  comme  un  d^vot  ermite, 

Un  cbat  faisant  la  cbattemite, 
Un  Saint  bomme  de  cbat,  bien  fourre^  gros  et  gras, 
35  Arbitre  expert  snr  tous  les  cas. 

Jean  lapin  pour  juge  Tagr^e. 

Les  Yoilä  tous  deux  arriy^s 

Devant  sa  majeste  fourree. 
Grippeminaud  leur  dit:  Mes  enfants,  approcbez^ 
40     Approcbez;  je  suis  sourd,  les  ans  en  sont  la  cause. 
L'un  et  Pautre  approcba,  ne  craignant  nulle  cbose. 
Aussitot  qu'ä  portöe  il  vit  les  contestants, 

Grippeminaud  le  bon  apotre, 
Jetaut  des  deux  cötes  la  griffe  en  meme  temps, 


29  une  loi  plus  sage,  als  das  des  zuerst  Besitzenden,  das 
für  den  Jean  Lapin  sprach,  denn  das  Wiesel  war  erst  nach  ihm 
gekommen.  81)  Etappe rtons-nous  (en),  unterwerfen  toir  uns 

dem  Ausspruch  des  Raminagrobis,  ein  Name,  der  schon  bei  Ra- 
belais vorkommt.  III.  21.  Die  Etymologie  desselben  ist  schwankend, 
hier,  meint  man,  bedeute  er  einen  Kater,  der  unter  seinem  Herme- 
linmantel sich  eine  yomehme  wichtige  Miene  giebt.  33  cbatte- 
mite, catta  mites,  sanftsüssUche  Katze,  öfter  bei  Laf.  39 
Grippeminaud,  ein  anderer  dem  Rabelais  Y.  2  entlehnter  Name, 
er  bedeutet  daselbst  l'archiduc  des  chats  fourres.  42  ä  portee 
zu  erganzen  de  sa  griffe.  43  le  bon  apotre,  ironisch  der 
saubere  Heüigej  auch  bei  Mol. 
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45     Mit  les  plaideurs  d'accord  en  croquant  Tun  et  Pautre. 

Ceci  ressemble  fort  aux  debats  qu'ont  parfois 
Les  petits  soaverains  se  rapportants  aux  rois. 


FABLE  XVIL 
La  t^te  et  la  qnene  dn  serpeiit. 

Le  serpent  a  deux  parties 
Du  genre  humain  ennemies, 
TSte  et  queue;  et  toutes  deux 
Ont  acquis  un  nom  fameux 
5  Aupr^  des  Parques  cruelles: 

Si  bien  qu'autrefois  entre  elles 
n  survint  de  grands  debats 
Pour  le  pas. 
La  tete  avoit  tonjours  marcb^  devant  la  queue. 
10  La  queue  au  ciel  se  plaignit, 

Et  lui  dit: 
Je  fais  mainte  et  mainte  lieue 
Comme  il  plait  a  celle-ci: 
Croit-elle  que  toujours  j'en  veuille  user  ainsi? 
15  Je  suis  son  humble  servante. 

Ou  m'a  faite,  Dieu  merci! 
Sa  soeur  et  non  sa  suivante. 
Toutes  deux  de  mSme  sang, 
Traitez-Dous  de  mSme  sorte: 
20  Aussi  bien  qu^elle  je  porte 


47  se  rapportants^  ein  mit  dem  Substantiv  im  accord 
stehendes  partic.  pres.  häufig  bei  Zeitgenossen,  bei  Laf.  fast  immer. 

Gontes  et  Fahles  IndieDnes  de  Bidpay  et  de  Lokman.  trad. 
de  Gallond. 

14  j'en  veuille  user  ainsi,  dciss  ich  es  d>en80  machen 
werde,  selten  bei  materieller  Handlung  gebraucht 
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Un  poiBon  prompt  et  poissant. 
Enfin,  Yoilli  ma  requSte: 
O'est  k  Yous  de  Commander 
Qu'on  me  laisse  pr^ceder, 
25  A  mon  toor,  ma  soeor  la  tSte. 

Je  la  condoirai  si  bien 
Qn'on  ne  se  plaindra  de  rien. 
Le  ciel  eut  ponr  ces  Yoeux  une  bont6  cruelle. 
Soayent  sa  complaisanoe  a  de  m6chants  effets. 
30     n  devroit  etre  sonrd  aux  aveugles  sonhaits. 
n  ne  le  fnt  pas  lors;  et  la  gnide  nouvelle, 
Qui  ne  Yoyoit,  au  gprand  jour, 
Pas  plus  clair  que  dans  an  foor, 
Donnoit  tantöt  contre  an  marbre^ 
35  Contre  an  passant,  contre  an  arbre: 

Droit  aax  ondes  da  Styx  eile  mena  sa  soear. 

Malheareax  les  £tats  tombes  dans  son  errear! 


FABLE  XVIII. 
Un  anlmal  dans  la  lone. 

Pendant  qa'an  philosophe  assare 
Qae  toajoars  par  lears  sens  les  hommes  sont  dap6s, 


21  an  poison  prompt  etc.,  ein  zoologischer  Irrthnm,  wie 
Laf.  dergleichen  öfter  hat,  die  Schlange  hat  kein  Gift  im  Schwänze. 
81  lors  für  alors,  besonders  häufig  bei  den  Dichtem  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts.  81  la  guide,  viele,  besonders  militai- 
rische,  dem  Spanischen  und  Italienischen  entlehnte  Ausdrücke  wie 
gnide,  guida,  sentinelle,  sentinella,  garde,  garda,  sind,  selbst  wenn 
sie  Personen  bezeichnen,  femin.  geblieben,  nur  guide  wurde  mascul., 
ist  aber  in  der  Bedeutung  von  Leitzaum  noch  heute  fem. 

Plutarch  Leben  des  Agis  und  Cleomenes. 

1  un  philosophe,  De$nocrit. 
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ün  autre  philosopbe  jure 
Qa'ils  ne  nous  ont  jamais  tromp6s. 
5     Tons  les  deax  ont  raison;  et  la  pbilosophie 
Dit  vrai  quand  eile  dit  que  les  sens  tromperont 
Tant  qne  sur  leur  rapport  les  hommes  jugeront; 

Mais  aussi,  si  Ton  rectifie 
L'image  de  Tobjet  sur  son  41oignement, 
10  Sur  le  milieu  qui  Tenvironne, 

Sur  Torgane  et  sur  Tinstrument, 
Les  sens  ne  tromperont  personne. 
La  nature  ordonna  ces  choses  sagement: 
J'en  dirai  qnelque  jour  les  raisons  amplement. 
15     J'aper^ois  le  soleil:  quelle  en  est  la  figare? 

Ici-bas  ce  grand  corps  n'a  qne  trois  pieds  de  tonr: 
Mais,  si  je  le  Yoyois  lä-baut  dans  son  sejour, 
Que  seroit-ce  h  mes  yeux  que  Toeil  de  la  natnre? 
Sa  distance  me  fait  joger  de  sa  grandenr; 
20     Sur  TaDgle  et  les  cotes  ma  main  la  d^termine. 
L'ignorant  le  croit  plat:  j'^paissis  sa  rondenr; 
Je  le  rends  immobile,  et  la  terre  cbemine. 
Bref,  je  d^mens  mea  yeux  en  tonte  sa  macbine: 
Ce  sens  ne  me  nuit  point  par  son  illusion. 
25  Mon  äme,  en  tonte  occasion, 

Deyeloppe  le  vrai  cacb4  sous  l'apparence; 

Je  ne  suis  point  d^nteliigence 
Avecque  mes  regards  peut-dtre  un  peu  trop  prompts, 


3)  un   autre   philosopbe,    Epicur,  7  leur  rapport, 

ihr  Zeugniss.  18  ordonna,  richtete  ein^  regelte.  18  que 

l'oeil  de  la  nature,  que  =  sinon,  was  wäre  sie  anders  als  das 
Auge  der  Natur?  Dieser  Ausdruck  findet  sich  schon  bei  älteren 
Dichtem,  und  ist  von  späteren  J.  £.  Rousseau  und  Delille  reprodu- 
cirt  worden,  kommt  bei  Laf.  öfter  vor.  20  la  bezieht  sich  auf 

distance.  Laf.,  der  hier  eine  sehr  gelehrte  Miene  annimmt,  bezieht 
sich  auf  die  bekannte  Operation  aus  der  Trigonometrie,  er  vergisst 
nur  die  zur  Distanceberechnung  nöthige  Grundlinie  zu  erwähnen. 
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Ni  mon  oreille,  lente  k  m^apporter  les  sons. 
30     Quand  Teau  courbe  un  baton,  ma  raison  le  redresse : 
La  raison  decide  en  maitresse. 
Mes  yeux,  moyennant  ce  secours, 

Ne  me  trompent  jamais  en  me  mentant  toujours. 

Si  je  crois  leur  rapport^  erreur  assez  commune, 
35     Une  tSte  de  femme  est  au  corps  de  la  lune. 

Y  peut-elle  6tre?  non.  D'oü  vient  donc  cet  objet? 

Quelques  lieux  inegaux  fönt  de  loin  cet  effet. 

La  lune  nulle  part  n'a  sa  surface  unie : 

Montueuse  en  des  lieux,  en  d'autres  aplanie, 
40     L'ombre  avec  la  lumiere  y  peut  tracer  souvent 
Un  homme^  un  boeuf,  un  elephant. 

Naguere  TAngleterre  y  vit  chose  pareille. 

La  lunette  placke,  un  animal  nouveau 
Parut  dans  cet  astre  si  beau; 
45  Et  chacun  de  crier  merveille. 

II  etoit  arriy6  lä-haut  un  changement 

Qui  pr6sageoit  sans  doute  un  grand  6v6nement. 

Savoit-on  si  la  guerre  entre  tant  de  puissances 

N'en  6toit  point  VeSet?  Le  monarque  accourut: 
50     n  favorise  en  roi  ces  hautes  connoissances. 

Le  monstre  dans  la  lune  ä  son  tour  lui  parut. 

G'etoit  une  souris  cachee  entre  les  verres: 

Dans  la  lunette  6toit  la  source  de  ces  guerres. 

On  en  rit.  Peupie  heureux!  quand  pourront  les  Frangois 
55     Se  donner,  comme  yous,  cntiers  ä  ces  emplois! 


29  Ni    mon    oreille,   avec   ist  ausgelassen.  80  quand 

Peau  courbe  etc.,  natürlich  nur  scheinbar.  Dieser  und  die  folgen- 
den Verse  werden  oft  citirt.  51  lui  parut  =  apparut,  er- 
schien ihm,  54  peupie  heureux,  England  war  um  diese  Zeit 
mit  allen  Mächten  im  Frieden,  während  Frankreich  zu  gleicher 
Zeit  mit  Holland,  Spanien  und  dem  Deutschen  Kaiserreich  im  Kriege 
war.  54  lesFranQois  wurde  oa  ausgesprochen  und  reimte  auf 
emplois.       55  enti  ers ,  jetzt  nur  noch  tout  entiers,  was  gleichkommt. 
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Mars  nouB  fait  recueillir  d'amples  moissons  de  gloire : 
O^est  ä  nos  ennemis  de  craindre  les  combats, 
A  Dous  de  les  chercher,  certains  qne  la  Yictoire, 
Amante  de  Loais,  suivra  partout  ses  pas. 

60     Ses  lauriers  nous  rendront  celebres  dans  Thistoire. 
Meme  les  Filles  de  Memoire 
Ne  nous  out  point  quittes;  nous  goütons  des  plaisirs: 
La  paix  fait  nos  souhaits,  et  non  point  nos  soupirs. 
Charles  en  sait  jouir:  il  sauroit  dans  la  guerre 

65     Signaler  sa  valeur,  et  mener  TAngleterre 
A  ces  jeux  qu'en  repos  eile  voit  aujourd'hui. 
Cependant,  s'il  pouvoit  apaiser  la  querelle, 
Que  d'encens!  Est-il  rien  de  plus  digne  de  lui? 
La  carriere  d' Auguste  a-t-elle  et6  moins  belle 

70     Que  les  fameux  exploits  du  premier  des  C6sars? 
0  peuple  trop  heureux !  quand  la  paix  Tiendra-t-elle 
Nous  rendre,  comme  vous,  tout  entiers  aux  beaux-arts? 


\ 


61  les  Filles  de  Memoire,    die  Musen,  64  Charles, 

Karin,  von  England,  66  k  ces  jeux,  zum  Spieh  den  ZufäUen 

des  Kriegs,  68  plus  digne  de  lui.  Dieser  Vers  zeigt,  dass  diese 
Fabel  gegen  Anfang  des  Jahres  1677  gedichtet  ist,  wo  die  krieg- 
führenden Mächte  wegen  Erschöpfung  die  Mediation  Englands  an- 
riefen und  den  König  Karl  dadurch  sehr  in  Verlegenheit  setzten. 

Zu  dieser  Fabel,  die  noch  weniger  als  einige  der  vorher- 
gehenden eine  eigentliche  Fabel,  sondern  eine  Art  wissenschaft- 
licher Dissertationen  ist,  gab  dem  Dichter  folgendes  komische 
Ereigniss  Veranlassung:  Als  die  königliche  Socictät  1666  in  London 
gegründet  wurde,  machten  sich  die  Hofleute  über  die  Mitglieder 
derselben  lustig  und  behaupteten,  der  Astronom  PaulNeal  hätte  ge- 
glaubt, im  Monde  einen  Elephanten  zu  sehen,  weil  eine  Maus  in 
den  Tubus  gekrochen  war.  Samuel  Buttler,  der  Verfasser  des  Hu- 
dibras,  verfasste  darüber  ein  spasshaftes  Gedicht:  The  elephant  in  the 
moon.  Die  Geschichte  pflanzte  sich  nach  Frankreich  hinüber  und 
und  rief  Lafontaines  philosophirendes  Gedicht  über  unsere  Sinnes- 
täuschungen hervor. 


LIVRE  HUITifiiME. 


FABLE  PREMIERE. 
La  mort  et  le  mourant« 

La  mort  ne  surprend  point  le  sage : 

II  est  toujours  pröt  k  partir, 

S*6tant  SU  lui-meme  avertir 
Du  temps  oü  Ton  se  doit  resoudre  k  ce  passage. 
5         Oe  temps,  h^las !  embrasse  tons  les  temps : 

Qu'on  le  partage  en  jours,  en  heures,  en  moments, 

II  n'en  est  point  qu'il  ne  comprenne 
Dans  le  fatal  tribut;  tous  sont  de  son  domaine, 
Et  le  premier  instant  oü  les  enfants  des  rois 
10  Ouvrent  les  yeux  ä  la  lumiere 

Est  celui  qui  vient  quelquefois 

Fermer  pour  toujours  leur  paupi^re. 

Defendez-vous  par  la  grandeur; 
Alleguez  la  beaut6,  la  vertu,  la  jeunesse: 
15  La  Mort  ravit  tout  sans  pudeur; 

Un  jour  le  monde  entier  accroitra  sa  richesse. 


1  ne   surprend  point,   trifft  nicM  unvorbereitet.    Non  de- 
terret  sapientem  mors.  (Cicero  Tusc.)  15  sans  pudeur,  ohne 

BücJchält*  16  accroitra  sa  richesse,  vergL  fab.  YII,  2: 

capable  d'enrichir  en  un  jour  PAcheron  etc. 

Laf.   zeigt   in  diesem  prachtvollen   Gemälde  von  der  Macht 
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II  n'est  rien  de  moins  ignor6, 
Et,  pnisqu'il  fant  que  je  le  die, 
Rien  oii  Ton  soit  moins  pr4par6. 


20     Un  moorant,   qui  comptoit  plus  de  cent  ans  de  vie, 
Se  plaignoit  k  la  Mort  que  precipitamment 
Elle  le  contraignoit  de  partir  tont  k  l'heure^ 

Sans  quMl  eüt  fait  son  testament, 
Sans  Tavertir  au  moins.  Est-il  juste  qu'on  meore 

25     Au  pied  leve?  dit-il:  attendez  qnelqne  peu; 
Ma  femme  ne  vent  pas  qne  je  parte  sans  eile; 
II  me  reste  h  poorvoir  im  arri^re-neveu; 
Sonffrez  qu^a  mon  logis  j'ajoute  encore  une  aile. 
Que  vous  dtes  pressante^  6  deesse  cruelle !  — 

30     Vieillard,  lui  dit  la  Mort,  je  ne  t'ai  point  surpris; 
Tu  te  plains  sans  raison  de  mon  impatience: 
Eh!  n'as-tu  pas  cent  ans?  Trouve-moi  dans  Paris 
Deux  mortels  aussi  vieux ;  trouve-m'en  dix  en  France. 
Je  devois,  ce  dis-tu,  te  donner  quelque  avis   ^ 

35  Qui  te  disposät  h  la  chose: 

J'aurois  trouve  ton  testament  tout  fait, 


des  Todes,  wie  man  etwas  Gemeinplätzliches  durch  poetisches  (Ko- 
lorit erneuem  und  beleben  kann.  Es  erinnert  an  Bossuets  Grab- 
reden und  an  Malherbes  berühmte  Verse: 

Le  panvre  en  sa  cabane  oü  le  chaume  le  couvre 

Est  sujet  a  ses  lois, 
Et  la  garde  qui  veille  aax  barrieres  du  Louvre 
N'en  defend  pas  nos  rois. 
18  die  für  dise,   häufig  vorkommender  Archaismus,    auch  bei 
Mol.  Fem.  sav.  IIL  2.  19  oü  für  ä  quoi,  häufig  bei  Mol.         22 

tout  ä  l'heure,  auf  die  Zukunft  gehend  =  sar  le  champ.  27 

pourvoir,  im  Sinne  von  verheirathen.  Fem.  sav.  II.  8: 
Et  je  crois  qu'il  est  bon  de  pourvoir  Henriette. 
84  ce  dis-tu,  populär  für  cela. 
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Ton  petit-fils  ponryu,  ton  b&timent  parfait. 
Ne  te  donna-t-on  pas  des  ayis,  quand  la  cause 
Dn*  marcher  et  du  mouvement, 
40  Quand  les  esprits,  le  sentiment, 

Quand  tout  faillit  en  toi?  Plus  de  goüt.  plus  d'ouie; 
Toute  chose  pour  toi  semble  dtre  evanouie; 
Pour  toi  Tastre  du  jour  prend  des  soins  superflus 
Tu  regrettes  des  biens  qui  ne  te  touchent  plus. 
45  Je  t'ai  fait  voir  tes  camarades, 

Ou  morts,  ou  mourants,  ou  malades: 
Qu'est-ce  que  tout  cela,  qu'un  avertissement  ? 
Allons,  vieillard,  et  sans  replique. 
II  n'importe  ä  la  republique. 
50  Que  tu  fasses  ton  testament. 

La  Mort  avoit  raison:  je  voudrois  qu'ä  cet  äge 
On  sortit  de  la  vie  ainsi  que  d'un  banquet, 
Remerciant  son  hote,  et  qu'on  fit  son  paquet: 
Car  de  combien  peut-on  retarder  le  voyage? 
55     Tu  murmures,  vieillard!  vois  ces  jeunes  mourir; 
Vois-les  marcher,  yois-les  courir 
A  des  morts,  il  est  yrai,  glorieuses  et  belles, 
Mais  süres  cependant,  et  quelquefois  cruelles. 
J^ai  beau  te  le  crier;  mon  zele  est  indiscret: 
60     Le  plus  semblable  aux  morts  meurt  le  plus  ä  regret. 


87  parfait,  fertig  gebaut ^  von  parfaire.        41  faillit,  wird 
MnfälUg,   so  viel  wie  defaillir.  49  republique,   der  Staat  im 

AUgemeinen,  respublica.  52  on  sort  de  la  vie  etc.: 

Cur  non  ut  vitse  plenus  conviva  recedis? 

Lucrez  HI.  952. 

55  jeunes  ist  hier  Subst.,   häufige  Substantivirung  des  A^j. 
im  17.  Jahrh.  60  Leplus  semblable  etc.    Dieser  energische 

Vers,  der  den  Gesammtinhalt  des  schönen  Gedichtes  zusammenfasst, 
ist  Sprichwort  geworden. 

Abstemius  99  De  Sene  mortem  differre  volente. 


—     47     —       - 
FABLE  IL 

Le  saretier  et  le  flnaneier. 

Un  savetier  chantoit  du  madn  jasqu'au  soir: 

C'eioit  merveilles  de  le  voir, 
Merveilles  de  rooir;  il  faisoit  des  passages, 

Pias  content  qa^ancun  des  sept  sages. 
5     Son  Yoisin,  au  contraire,  ^tant  tont  cousu  d^or, 

Chantoit  peu,  dormoit  moins  encor: 

G^etoit  nn  homme  de  finance. 
Si  sor  le  point  da  joar  parfois  il  sommeilloit, 
Le  savetier  alors  en  chantant  Teveilloit; 
10  Et  le  ünancier  se  plaignoit 

Qae  les  soias  de  la  Providence 
N^eussent  pas  aa  march^  fait  yendre  le  dormir, 

Comme  le  manger  et  le  boire. 

En  son  h6tel  il  fait  venir 
15     Le  chanteur,  et  lui  dit:  Or  ^kl  sire  Gr^goire, 

Qae  gagnez-Yoas  par  an?  —  Par  anl  ma  foi!   monsiear, 

Dit  avec  an  ton  de  riear 
Le  gaillard  savetier,  ce  n'est  point  ma  maniere 


1  un  savetier,  ein  Schtister,  Mtflicker,  G.  Hagedom  in  sei- 
ner breiten  und  wässrigeu  Nachbildung:  Johann  der  muntere  Seifen- 
sieder, scheint  savetier  mit  savonnier  verwechselt  zu  haben;  die 
Schuhflicker  arbeiteten  in  Frankreich  auf  der  Strasse,  und  so  ist  es 
erklärlich,  wie  Gregoire  unter  dem  Fenster  des  Keichen  densel- 
ben durch  seinen  Gesang  im  Schlafe  stört;  wie  aber  ein  Seifensieder 
dies  macht,  ist  nicht  klar.  Der  Reim  auf  schöne  Lieder  wird  Ver- 
anlassung zu  dieser  nicht  glücklichen  Veränderung  gegeben  haben. 
2  c'etoit  merveilleS;  so  steht  in  der  Originalausg.,  es  giebt 
viele  analoge  Beispiele,  auch  bei  Bossuet  von  c'etoit  mit  folgendem 
Plural.  8  passages,    Läufe,  Botüaden,   ital.  passo.  12  le 

dormir  wie  le  manger  et  le  boire^  solche  zum  Subst.  erhobene  In- 
finitive kommen  oft  bei  Laf.  und  Zeitgen.  vor. 
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De  compter  de  la  sorte;  et  je  n'entasse  gahre 
20         ün  jonr  sur  l'aatre:  ü  suffit  qa'lk  la  fin 
J'attrape  le  boat  de  Tann^e; 
Chaque  jonr  am^ne  son  pain.  — 
Eh  bien!  que  gagnez-vous^  dites-moi,  par  journ^e? 
—  Tantot  plus,  taut6t  moins:  le  mal  est  que  toujours 
25     (Et  Sans  cela  nos  gains  seroient  assez  honn^es), 
Le  mal  est  qne  dans  l'an  s'entremelent  des  jonrs 

Qu'il  faut  ch6mer;  on  nous  raine  en  f^tes: 
L'une  fait  tort  ä  Pantre;  et  monsieur  le  eure 
De  quelque  nouveau  saint  charge  toujours  son  pr6ne. 
30     Le  financier,  riant  de  sa  naifvete^ 

Lui  dit:  Je  vous  yeux  mettre  aujourd'hui  sur  le  trdne. 
Prenez  ces  cent  ecus;  gardez-les  avec  soin, 

Pour  vous  en  seryir  au  besoin. 
Le  savetier  crut  voir  tont  Targent  que  la  terre 
35  Avoit,  depuis  plus  de  cent  ans, 

Produit  pour  Zusage  des  gens. 
II  retourne  chez  lui:  dans  sa  caye  il  enserre 
L^argent,  et  sa  joie  ä  la  fois. 
Plus  de  chant:  il  perdit  la  voix 
40     Du  moment  qu'il  gagna  ce  qui  cause  nos  peines. 
Le  sommeil  quitta  son  legis: 
II  eut  pour  hötes  les  soucis, 
Les  soup^ons,  les  alarmes  vaines. 
Tout  le  jour  il  avoit  l'ceil  au  guet;  et  la  nuit, 
45  Si  quelque  chat  faisoit  du  bruit, 


19  je    n'entasse   guere   Un   jour   sur  l'autre,  ich  lege 
Nichts  von  einem  Tage  zum   anderen  gurüch  25   assez   hon- 

netes,   ziemlich  beträcMlieh,  29  prone    (prseconium),  Predigt. 

37  enserre,  jetzt  serre.  40  tout  ce  qui  cause  nos  peines, 

energischer  Ausdruck  für  Geld,  44  il  avoit  l'oeil  aaguet 

etc.,    ähnlich    schildert   Mol.    im   Avare    die.  Angst   bestohlen    zu 
werden. 
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Le  chat  prenoit  Targent.  A  la  fin  le  pauvre  homme 
S'en  conrut  chez  celai  qu^il  ne  r^veilloit  plus: 
Rendez-moi,  lai  dit-il,  mes  chansons  et  mon  somme, 
Et  reprenez  vos  cent  ^cns. 


FABLE  III. 
Le  lion^  le  loup  et  le  renard. 

Un  Hon,  decr^pit,  goutteux,  n^en  pouvant  plus, 
Youloit  qne  Ton  trouvat  remede  ä  la  yieillesse. 
All^guer  rimpossible  aux  rois,  c'est  nn  abus. 

Celoi-ci  parmi  chaqne  esp^ce 
Manda  des  m^decins:  il  en  est  de  tous  arts. 
Medecins  aa  lion  viennent  de  toutes  parts; 
De  tous  c6tes  lui  vient  des  donneurs  de  recettes. 

Dans  les  visites  qui  sont  faites 
Le  renard  se  dispense,  et  se  tient  clos  et  coi. 


47  8'en  courut,  en  wurde  vor  mehrere  Zeitwörter,  z.  B. 
aller  gesetzt  und  war  trennbar^  in  endormir,  enfuir,  enflammer  ist 
es  als  untrennbar  geblieben.  In  diesem  Vers  ist  der  Grundgedanke 
des  Ganzen  enthalten. 

Lafontaine  hat  die  zum  Grunde  liegende  Lateinische  Erzäh- 
lung (Latin  Stories.  by  Ch.  Curipsit)  und  die  darauf  gebaute  No- 
velle XXI,  p.  63  von  Bonaventure  Desperriers,  deren  Held  der 
lustige  Schuhflicker  Blondeaus  ist,  in  Einzelheiten  modificirt,  aber 
den  Character  des  lustigen  Schusters  beibehalten. 

3  Alleguer  l'impossible,  die  Unmöglichkeit  hehawptm. 
Mol.  im  Impromptu  de  Versailles  giebt  eine  hübsche  Illustration  des 
Satzes,  dass  die  Potentaten  keine  Unmöglichkeit  anerkennen.  Herr 
von  Colonne  sagte  zu  Marie  Antoinette:  Madame  si  c'est  possible 
c'est  fait,  si  c'est  impossible  ga  se  fera.  3  abus,  Irrthum.         5 

il  en  est  de  tous  arts,  von  jeder  Gattung,  Glosse  Wissenschaft- 
licher  Bildung,  es  könnte  aber  auch  auf  specielle  geheime  Kunst- 
mittel gedeutet  werden.  7  lui  vient,  ausgelassen  il.  9 
clos^  eingeschlossen,  clausus,  coi,  ruhig,  quietus,  wurde  früher 
quoi  geschrieben. 

La  Fontaine,  Fabeln,  n.  4 


—   so- 
lo   Le  loup  en  fait  sa  coor,  daabe,  aa  coacher  du  roi, 
Son  camarade  absent.  Le  prince  tout  k  l'heare 
Yeut  qu'on  aille  enfumer  renard  dans  sa  demenre, 
Qu'on  le  fasse  venir.  II  vient,  est  präsente; 
Et  sachant  que  le  loup  lui  faisoit  cette  affaire: 
15     Je  crains,  sire^  dit-il,  qu'un  rapport  peu  sinc^re 
Ne  m'ait  k  m6pris  iiiiput6 
D'avoir  dififS6r^  cet  hommage; 
Mais  j'etois  en  p^lerinage, 
Et  m'acquittois  d'un  voeu  fait  pour  votre  8ant6. 
20  MSme  j'ai  vu  dans  mon  yoyage 

Gehs  experts  et  savants;  leur  ai  dit  la  langueur 
Dont  Yotre  majeste  craint  ä  bon  droit  la  suite. 
Yous  ne  manquez  que  de  chaleur; 
Le  long  kge  en  vous  Pa  d6truite : 
25     D'uD  loup  ecorch^  vif  appliquez-vous  la  peau 
Toute  chaude  et  toute  fumante: 
Le  secret  sans  doute  en  est  beau 
Pour  la  nature  defaiUante. 
Messire  loup  vous  servira, 
30  S^il  Tous  plait,  de  robe  de  chambre. 

Le  roi  goüte  cet  avis-llk. 
On  6corclle,  on  taille,  on  d6membre 
Messire  loup.  Le  monarque  en  soupa, 
Et  de  sa  peau  s'enyeloppa. 

35     Messieurs  les  courtisans,  cessez  de  vous  detruire; 

10  danber,  knuffen^  prügeln,  dann  bildlich  verläumden,    Laf. 
hat  davon  das  Sahst,  daubeur  gemacht.  10  au   coacher   da 

roi,  8.  fab.  Vni.  12.  12  enfamer,   ausräuchern,  eine  solche 

Aasräucherang  geschieht  im  Boman  du  Renard.  13  est   prä- 

sente wird  dem  Löwen  als  dem  Könige  and  Bichter  vorgefahrt. 
Gerichtsausdruck.  21  leur  ai  dit,  populäre  Auslassung  des  je. 

25  D'un  loup  ecorche  etc.  Hängt  Euch  das  FeU  eines  geschun- 
denen Wolfs  um.  85  detruire,  moralisch  vernichten,  her- 
unterreissen. 
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Faites,  si  vous  pouvez,  votre  cour  sans  yous  naire: 
Le  mal  se  rend  chez  vous  au  quadruple  du  bien. 
L«B  daubeurs  ont  leur  tour  d'une  ou  d'autre  mani^re 
Vous  ^tes  dans  une  cani^re 
40  Oü  Ton  ne  se  pardonne  rien. 


FABLE  IV. 
Le  pouToir  des  fables. 

A,  M.  deBarillon. 

La  qualite  d'ambassadeur 
Peut-elle  s'abaisser  ä  des  contes  vulgaires? 
Vous  puis-je  offrir  mes  vers  et  leurs  gr&ces  16g^res? 
S^ls  osent  quelquefols  prendre  un  air  de  grandeur, 
5     Seront-ils  point  trait6s  par  vous  de  temeraires? 

Vous  avez  bien  d'autres  affaires 

A  d^m^ler  que  les  debats 

Du  lapin  et  de  la  belette. 

Lisez-les,  ne  les  lisez  pas: 
10  Mais  empSchez  qu'on  ne  nous  mette 

Toute  l'Europe  sur  les  bras. 

Que  de  mille  endroits  de  la  terre 

II  nous  vienne  des  ennemis, 

Jy  consens;  mais  que  l'Angleterre 


88  les  daubeurs  s.  o.  dauber. 

Aesop  238  Leo.  Lupus  et  Yulpes. 

Romulus  und  Marie  de  France  (in  einem  Ysopet  69)  haben 
denselben  Gegenstand  behandelt. 

Monsieur  de  Barillon,  französischer  Gesandter  in  England, 
befreundet  mit  Lafontaine  und  Mad.  de  Sevigne.  5  Seront-ils, 
familiaire  Auslassung  des  ne  in  der  Frage,  häufig  bei  Mol.  11 

Toute  l'Europe  etc.,   s.  f.  VII.  15.  14   que  PAngleterre 

etc.  Das  Englische  Parlament  wollte  nicht,  dass  Karl  11.  Frankreich 
begünstigte. 
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15     Yeaille  qne  nos  detix  rois  se  lassent  d'etre  amis, 
J'ai  peine  h  digerer  la  chose. 
N'est-il  point  encor  temps  qne  Louis  se  repose?* 
Qnel  autre  Hercnle  enfin  ne  se  trouveroit  las 
De  combattre  cette  hydre?   et  faut-il  qu'elle  oppose 
20     Une  nouvelle  tSte  aux  efforts  de  son  bras? 
Si  votre  esprit  plein  de  souplesse, 
Par  eloqnence  et  par  adresse, 
Peut  adoncir  les  co&urs  et  d^toamer  ce  conp, 
Je  Yons  sacrifierai  cent  moutons:  cest  beaucoup 
25  Pour  un  habitant  du  Parnasse. 

Oependant  faites-moi  la  gräce 
De  prendre  en  don  ce  peu  d'encens: 
Prenez  en  gr6  mes  voenx  ardents, 
Et  le  r6cit  en  vers  qu^ici  je  vons  dödie. 
30     Son  snjet  vons  convient;  je  n'en  dirai  pas  plus: 
Sur  les  öloges  qne  Tenvie 
Doit  avouer  qui  vous  sont  dus 
Vons  ne  vonlez  pas  qu'on  appuie. 

Dans  Athene  autrefois,  peuple  vain  et  Uger, 
35     Un  orateur,  yoyant  sa  patrie  en  danger, 

Courut  k  la  tribune;  et,  d'un  art  tyrannique, 
Youlant  forcer  les  coeurs  dans  une  republique, 
II  parla  fortement  sur  le  commun  salut. 
On  ne  l'ecoutoit  pas.  L'orateur  recourut 


17  que   Louis   se   repose.    Man   machte  damals  Friedens- 
unterhandlangen  in  Nimwegen.  23  adoucir,  beruhigen,      de- 

tourner  ce  coup,  diesen  Schlag  abwenden.  Das  Englische  Parla- 
ment verlangte,  dass  im  Fall,  wo  Ludw.  XIY.  mit  den  Verbündeten 
keinen  Frieden  machte,  Karl  II.  sich  mit  ihnen  verbünde,  um  gegen 
Frankreich  Krieg  zu  führen.  28  Prenez  en  gre,  nehmt  gutig 

atrf.  34  Athene,  jetzt  Äthanes.  85  un   orateur,   De- 

mades.  36d'un   art   tyrannique,  mit  gewaltsam  herrischer 

Kunst. 
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40  A  ces  figures  violentes 

Qui  savent  exciter  les  &mes  les  plus  lentes: 
II  fit  parier  les  morts,  tonna,  dit  ce  qu^il  put; 
Le  vent  emporta  tout;  personne  ne  s^emut. 
L'animal  aux  tetes  frivoles, 
45     £tant  fait  ä  ces  traits,  ne  daignoit  rScouter; 
Tous  regardoient  ailleurs:  il  en  vit  s'arreter 
A  des  oombats  d^enfants,  et  point  k  ses  paroles. 
Qae  fit  le  harangueur?  II  prit  un  autre  toor. 
Ger^s,  commenya-t-il,  faisoit  voyage  un  jour 
50  Avec  Tanguille  et  Thirondelle : 

Un  fleuve  les  arr^te;  et  Panguille  en  nageant, 

Gomme  l'hirondelle  en  yolant, 
Le  traversa  bientot.  L^assembl6e  k  l'instant 
Cria  tout  d'une  voix:  Et  G6res,  que  fit-elle? 
55  Ge  qu'elle  fit!  un  prompt  courroux 

L'anima  d^abord  contre  vous. 
Quoil  de  contes  d^enfants  son  peuple  s'embarrasse, 

Et  du  p6ril  qui  le  menace 
Lui  seul  entre  les  Grecs  il  neglige  l'effet! 
60     Que  ne  demandez-yous  ce  que  Philippe  fait? 
A  ce  reproche  Tassemblee, 
Par  l'apologue  r6veillee, 


41    exciter,    ertoecken^   excitare,    lentes,  schläfrig.  44 

l'animal  aux  tetes  frivoles,  das  Atheniensische  Volk  galt  für 
sehr  leichtfertig. 

Horaz  Epist.  I.  1.  v.  76  sagt  vom  Römischen  Volke: 
Bellua  multorum  est  capitum. 

57  son  peuple,  eigentlich  war  Minerva  die  Göttin  Athens, 
indess  da  Ceres  einen  berühmten  Tempel  in  Eleusis  hatte  und  die 
Eleusynischen  Misterien  der  Ruhm  Atticas  waren,  so  konnte  sie  als 
Schutzgöttin  aufgefasst  werden.  59   l'effet,   da$    Wirkliche, 

Beale.  60  ce  que  Philippe  fait,  Philipp  II.  von  Macedonien, 

er  fahrte  seinen  Plan,   Griechenland  zu  unterwerfen,   trotz  der  Be- 
redsamkeit des  Demosthenes  aus. 
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Se  donne  enti^re  k  l'oratenr. 

Un  trait  de  fable  en  eut  Thonneur. 

65     Nous  sommes  toas  d'Athene  en  ce  point;  et  moi-mSme, 
Aa  moment  que  je  fais  cette  moralit6, 
Si  Peau  d'Ane  m'etoit  cont6, 
J*y  prendrois  un  plaisir  extreme. 
Le  monde  est  vieux,  dit-on :  je  le  crois ;  cependant 
70     II  le  faut  amoser  encor  comme  nn  enfant. 


FABLE  V. 
L'homme  et  la  puce. 

Par  des  voeux  importons  nons  fatiguons  les  dieux, 
Souvent  pour  des  sujets  meme  indignes  des  hommes: 
II  semble  qne  le  ciel  sur  nous  tant  qne  noas  sommes 
Soit  oblig6  d'avoir  incessamment  les  yeux^ 
Et  que  le  plus  petit  de  la  race  mortelle, 
A  chaque  pas  qa'il  fait,  ä  chaque  bagatelle, 
Doive  intrigner  l'Olympe  et  tous  ses  citoyens, 
Comme  s'il  s^agissoit  des  Grecs  et  des  Troyens. 

ün  sofe  par  une  pnce  ent  l'epaule  mordne. 


67  Peau  d'Ane,  ein  damals  berühmtes  und  noch  jetzt  viel 
gelesenes  Eindermährchen,  das  Pereault  1697  bearbeitet  hat. 

Aesop  54  Demades  Orator. 

Demosthenes  wendete  nach  Plutarch  ein  ähnliches  Mittel  an, 
nm  die  erschlaSle  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  zu  beleben,  und 
nahm,  indem  er  plötzlich  seine  Fabel  unterbrach,  die  Gelegenheit 
wahr,  auf  ihre  Fragen  so  eindringlich  zu  antworten,  wie  es  Lafon- 
taine: Ce  qu*elle  fütl  un  prompte  cournaux  etc.  den  Redner  thun 
lässt.  Die  mittelalterlichen  Prediger  wandten  ähnliche  Mittel  zur 
Neubelebung  der  Aufmerksamkeit  an. 

7intriguer,  in  Verlegenheit  bringen,  quälen,  citoyens, 
Bewohner. 
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10    Dans  les  plis  de  ses  draps  eile  alla  se  loger. 
Hercule,  ce  dit-il,  tu  devois  bien  purger 
La  terre  de  cette  hydre  an  printemps  revenue! 
Que  fais*tn,  Jupiter,  que  du  haut  de  la  nue 
Tu  n'en  perdes  la  race  afin  de  me  venger ! 

15     Pour  tuer  une  puce,  il  vouloit  obliger 

Ces  dieux  ä  lui  prSter  leur  foudre  et  leur  massue. 


FABLE  VL 
Les  femmes  et  le  seeret. 

Rien  ne  pese  tant  qu'un  secret: 
Le  porter  loin  est  difficile  aux  dames; 
Et  je  sais  meme  sur  ce  fait 
Bon  nombre  d'hommes  qui  sont  femmes. 

5     Pour  6prouver  la  sienne  un  mari  s'ecria, 

La  nuit,  etant  pr^s  d'elle:  0  dieux!  qu'est-ce  cela? 

Je  n'en  puis  plus  !  on  me  dechire ! 
Quoi!  j'accouche  d'un  oeuf!  —  D'un  ceuf!  —  Oui,  le  voil^ 
Frais  et  nouveau  pondu:  gardez  bien  de  le  dire; 
10     On  m'appelleroit  poule.  Enfin  n'en  parlez  pas. 
La  femme,  neuve  sur  ce  cas, 
Ainsi  que  sur  mainte  autre  afPaire, 


11  tu  devois  für  tu  aurois  du,  auch  wir  sagen  Du  mttsstest. 
13  que  fais-tu  que  etc.,  ein  elliptischer  Satz,  was  machst  Du 
denn,  das  sich  dem  widersetzt,  dass  Du  nicht  vernichtest,  öfter 
vorkommend. 

Aesop  194  Pulex  et  Athleta. 

9  gardez,  Laf.,  Mol.  und  Zeitgen.  haben  es  mit  und  ohne 
se  promiscue,  unten  steht  gardez-vous.  11  neuve  sur  ce  cas, 

unerfahren  hei  diesem  JEreigniss. 
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Grat  la  chose,  et  promit  ses  grands  dieux  de  se  taire, 
Mais  ce  serment  s^evanoait 
15  Avec  les  ombres  de  la  nuit. 

L'^pouse,  indiscr^te  et  peu  ßne, 
Sort  du  lit  qnand  le  jour  fut  a  peine  lev6; 

Et  de  courir  chez  sa  voisine: 
Ma  commere,  dit-elle,  un  cas  est  arrive; 
20     N'en  dites  rien  snrtout,  car  yous  me  feriez  battre: 

Mon  mari  vient  de  pondre  un  oeuf  gros  comme  quatre. 
Au  nom  de  Dieu,  gardez-vous  bien 
Draller  publier  ce  mysfcere!  — 
Me  moquez-YOUs?  dit  Tautre:  ah!  yous  ne  savez  guere 
25         Quelle  je  suis.  Allez,  ne  craignez  rien. 

La  femnoie  du  pondeur  s'en  retourne  chez  eile. 
L'autre  grille  dejä  de  conter  la  nouvelle: 
Elle  va  la  röpandre  en  plus  de  dix  endroitis: 
Au  lieu  d'un  oeuf,  eile  en  dit  trois; 
30     Ce  n'est  pas  encor  tout,  car  une  autre  commere 
En  dit  quatre,  et  raconte  k  Toreille  le  fait: 
Pr6caution  peu  n^cessaire, 
Car  ce  n'etoit  plus  un  secret. 
Comme  le  nombre  d^oeufs,  gri.ce  ä  la  renomm6e, 
35  De  bouche  en  bouche  alloit  croissant, 

Avant  la  fin  de  la  joum6e 
Ils  se  montoient  k  plus  d^un  cent. 


13   promit   ses    grands  dieux,  betheuerte  aufs  Heiligste* 
16  peu  fine,   nicht  sehr  schlau.  24  me   moquez-vous,   ver- 

spottet Ihr  mich,   moquer    als  verb.  actif.   kommt  einige  Male  vor. 

26  pondeur,  Eierleger,   von  Laf.  scherzhaft  gebildet   wie  doubeur. 

27  grille  dejä,  brennt  schon  darauf. 

Abstemius  129  De  Yiro  qai  uxori  se  ovum  peperisse  dixerat, 
eine  ähnliche  scherzhafte  Geschichte  findet  sich  öfter,  auch  bei 
Kabelais  ÜI.  36. 
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FABLE  Vn. 
Le  ehien  qni  porte  ä  son  con  le  din^  de  son  maitre. 

Nous  n'avons  pas  les  yeux  ä  Pepreuve  des  belies, 
Ni  les  mains  k  celle  de  Tor: 
Peu  de  gens  gardent  un  tr^sor 
Avec  deS'  soins  assez  fidMes. 

5     Gertain  cbien,  qui  portoit  la  pitance  au  logis, 
S'^toit  fait  un  coUier  du  d!ii6  de  son  maitre. 
II  etoit  temperant,  plus  qu'il  n'eüt  voulu  l'etre 

Quand  il  voyoit  un  mets  exquis; 
Mais  enfin  il  Tetoit:  et,  tous  tant  que  nous  sommes, 
10     Nous  nous  laissons  tenter  ä  Tapproche  des  biens. 

Gbose  etrange!  on  apprend  la  temp^rance  aux  obiens, 

Et  Ton  ne  peut  Tapprendre  aux  bommes! 
Ce  cbien-ci  donc  6tant  de  la  sorte  atourn^, 
Un  noL&tin  passe,  et  veut  lui  prendre  le  din6. 
15  II  n'en  eut  pas  toute  la  joie 

QuHl  esperoit  d'abord:  Te  cbien  mit  bas  la  proie 
Pour  la  defendre  mieux,  n^en  etant  plus  cbarg6. 
Grand  combat.  D'autres  cbiens  arrivent: 
Hs  etoient  de  ceux-lä  qui  vivent 
20         Sur  le  public,  et  craignent  peu  les  coups. 

Notre  cbien^  se  voyant  trop  foible  contre  eux  tous, 
Et  que  la  cbair  couroit  un  danger  manifeste, 


1  ä  l'epreuve,  die  widerstehen  können,  5   pitance, 

Portion^  ursprünglich  das  im  Kloster  jedem  Mönche  zagewiesene 
Essen.  7  plus  qu41  n'eüt  voulu  l'etre.  Der  Vers  drückt  sehr 
hübsch  beim  Hunde  den  Kampf  zwischen  Neigang  und  Pflicht 
aus.  18  atourne,  alt,  geschmikiktf  atours  ist  geblieben.         20 

sur  le  public,  auf  Kosten    des    Publi<iums.  21   se   voyant 

trop  foible  —  et  que,  leichter  Constructionswechsel,  häufig 
bei  Mol. 
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Voulut  avoir  sa  part;  et,  lui  sage,  il  leur  dit: 
Point  de  courroux,  messieurs;  mon  lopin  me  soffit: 
25  Faites  votre  profit  dn  reste. 

A  ces  mots^  le  premier,  il  youb  happe  nn  morceau. 
Et  chacun  de  tirer,  le  m^tin,  la  canaille, 
A  qui  mieux  mieux:  ils  firent  tous  ripaille; 
Chacun  d'eux  ent  part  au  g&teau. 

30     Je  crois  voir  en  ceci  Timage  d'une  yille 

Oü  l'on  met  les  deniers  k  la  merci  des  gens. 
£cheyins,  prevot  des  marchands, 
Tout  fait  sa  main:  le  plus  habile 
Donne  aux  autres  l'exemple,  et  c^est  un  passe-temps 
35     De  leur  voir  nettoyer  un  monceau  de  pistoles. 
Si  quelque  scrupuleux,  par  des  raisons  frivoles, 
Veut  defendre  Targent,  et  dit  le  moindre  mot, 
On  lui  fait  voir  qu'il  est  un  sot. 
II  n'a  pas  de  peine  k  se  rendre: 
40  C'est  bientot  le  premier  a  prendre. 


23  lui  sage,   hier    ironisch.  24   lopin,   ein    Stück,  ein 

Theü,  nicht  bloss  von  Speisen,  sondern  auch  von  der  Erde,  un 
lopin   de  terre.  27  et   chacun  de   tirer   etc.,   und  ein  jeder 

zerrte  um  die  Wette  daran   herum,  27  la  canaille,    in  ur- 

sprünglichem Sinne  die  klugen  Hunde.  28  ripaille,  ein  tüchtiger 
Frass,  32  echevins,  Schöffen,       prev6t   des  marchands, 

Vorsteher  der   Bürgerschaft,  88    tout   fait  sa  main,   Alles 

stiehlt.  35  nettoyer,  wegputzen, 

Eegnerii  Apologi  Phaedrii.  pars.  I.  fab.  17.  Coqui  canis  et 
allii  canes.  Brossette  in  einem  Briefe  an  Boileau  erzählt,  dass  ein 
Gelehrter  in  Lyon  M.  de  Paget  dem  Lafontaine  bei  seinem  Be- 
suche daselbst  eine  von  ihm  über  dasselbe  Thema  behandelte  Fabel 
in  Versen  vorgelesen  habe,  deren  Pointe  auf  die  schlechte  Verwal- 
tung der  öffentlichen  Gelder  gieng.  Dem  Lafontaine  gefiel  die  Fa- 
bel, und  er  behandelte  den  Stoff  in  seiner  Weise  mit  einer  Schluss- 
anwendung  von  gleicher  Tendenz. 
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FABLE  Vni. 
Le  rienr  et  les  poissons. 

On  cherche  les  rieurs;  et  moi  je  les  evite. 

Cet  art  veat,  sur  tont  autre,  un  supr^me  m^rite: 
Dieu  ne  cr6a  que  pour  les  sots 
Les  mechants  diseurs  de  bons  mots. 
5  J'en  vais  peut-etre  en  une  fable 

Introduire  nn;  peut-Stre  aussi 

Que  quelqu^un  trouvera  qae  j'aurai  reussi. 

Un  rienr  ^toit  k  la  table 
D'nn  financier,  et  n'avoit  en  son  coin 
10     Que  de  petits  poissons:  tous  les  gros  etoient  loin. 
n  prend  donc  les  menus,  pnis  leur  parle  k  Toreille, 

Et  puls  il  feint,  ä  la  pareille, 
D'6couter  leur  r^ponse.  On  demenra  surpris: 

Cela  suspendit  les  esprits. 
15  Le  rieur  alors,  dun  ton  sage, 

Dit  qu'il  craignoit  qu'un  sien  ami, 

Pour  les  grandes  Indes  parti, 

N'eüt  depuis  un  an  fait  naufrage. 
U  s^en  informoit  donc  k  ce  menu  fretin: 
20     Mais  tous  lui  ripondoient  qu^ils  n'etoient  pas  d'un  4ge 

A  savoir  au  vrai  son  destin; 

Les  gros  en  sauroient  davantage. 
N'en  puis-je  donc,  messieurs,  un  gros  interroger? 

De  dire  si  la  compagnie 
25  Prit  goüt  k  sa  plaisanterie, 


1  les  rieurs,  die  Spassmacher,  hier  nicht  die  Lacher.  4 

les  mechants   diseurs   de  bons  mots,  mechants   and  bons 
macht  hier  einen  pikanten  Gegensatz.  12  ä  la  pareille  =  de 

la  meme   maniere,    veraltet.  19   menu  fretin,   die   Meinen 

Fische,  hier  in  erster  Bedeutung,  in  späterer  so  viel  wie  Lumpen- 
gesindel, Schofel. 
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J*en  doute;  mais  enfia  il  les  sut  engager 

A  lai  servir  d^un  monstre  assez  vieux  pour  lui  dire 

Tous  les  noms  des  chercheurs  de  mondes  inconnus 

Qui  n^en.  6toient  pas  revenus, 
30     Et  que  depuis  cent  ans  sous  Pabime  avoient  yus 

Les  anciens  du  vaste  empire. 


\ 


FABLE  IX. 
Le  rat  et  Phnitre. 

Un  rat,  hote  d^un  champ,  rat  de  peu  de  cervelle 

Des  lares  paternels  un  jour  se  trouva  soül. 

II  laisse  lä  le  champ,  le  grain  et  la  javelle, 

Va  courir  le  pays,  abandonne  son  trou. 
5  Sitöt  qu'il  fut  hors  de  la  case: 

Que  le  monde,  dit-il,  est  grand  et  spacieux! 

Yoilä  les  Apennins,  et  voici  le  Caucase ! 

La  moindre  taupin6e  etoit  mont  ä  ses  yeux. 

Au  bout  de  quelques  jours  le  voyageur  arrive 
10     £n  un  certain  canton  oü  Tethys  sur  la  rive 

Avoit  laiss6  mainte  buitre;  et  notre  rat  d'abord 

Crut  voir,  en  les  voyant,  des  vaisseaux  de  baut  bord. 

Certes,  dit-il,  mon  p^re  etoit  un  pauvre  sire! 

11  n'osoit  voyager,  craintif  au  dernier  point. 
15     Pour  moi,  jai  dejä  vu  le  maritime  empire: 


26  les  der  Plur.,  weil  compagnie,  worauf  es  sich  bezieht,  ein 
OoUectiv  ist.  31  anciens  gebrauchten  Laf.  und  Mol.  einsylbig, 

jetzt  zweisylbig. 

Abstemias  118  De  viro  de  morte  patris  pis-ciculos  scisci- 
tante.  Diese  Anecdote  erzählt  der  Dichter  Philoxenes  bei  Athe* 
naeus  I.  5. 

2  soül  (spr.  soü),    hier  überdrüssig.  3  la  javelle,   Ge- 

treideschwaden.  5  case,   Haus,  casa,  alt.  10  Tethys    für 

das  Meer.  13  un  pauvre  sire,   ein  Schwachkopf.  14  au 

dernier  point  =  au  plus  haut  degre. 
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J^ai  pass6  les  deserts,  mais  nous  n'y  bümes  point. 
D*an  certain  magister  le  rat  tenoit  ces  cboses, 

Et  les  disoit  k  travers  champs; 
N*etant  pas  de  ces  rats  qni,  les  livres  rongeants, 

20  Se  fönt  savants  jusques  aux  dents. 

Parmi  tant  d^huitres  toutes  closes 
Une  s'^toit  ouverte;  et,  brillant  an  soleil, 

Par  nn  doux  z6pbyr  rejouie, 
Hnmoit  Tair,  respiroit,  etoit  epanonie, 

25     Blanche,  grasse,  et  d'un  goüt,  k  la  voir,  nonpareil. 
D'aassi  loin  que  le  rat  voit  cette  hnitre  qni  bäille: 
Qu'aper9ois-je  ?  dit-il;  c'est  quelque  victnaille! 
Et,  si  je  ne  me  trompe  ä  la  couleur  du  mets, 
Je  dois  faire  aujourd'hui  bonne  chere,  ou  jamais. 

30     Lä-dessns,  maitre  rat,  plein  de  belle  esp^rance, 
Approche  de  Tecaille,  allonge  un  peu  le  cou^ 
Se  sent  pris  comme  aux  lacs;  car  Thuitre  tont  d*nn  coup 
Se  referme.  Et  voil^  ce  qne  fait  Tignorance. 

Cette  fable  contient  plus  d^nn  enseignement : 
35  Nous  y  voyons  premi^rement 

Qne  ceux  qni  n'ont  du  monde  ancune  experience 
Sont,  anx  moindres  objets,  frappes  d'^tonnement; 

Et  pnis  nons  y  pouvous  apprendre 

Qne  tel  est  pris  qni  croyoit  prendre. 


16  nous  n'y  bümes  point,  Anspielung  auf  Rabelais  I.  88, 
wo  ein  vornehmer  Schwätzer  ungeföhr  so  wie  unsere  kopflose  Maus 
renommirt.  17  magister,  Dorf  Schulmeister.         18  a  travers 

champs,   schwatzte  ins  Blaue  hinein.  19  rongeants,   wieder 

das  part.  pres.  mit  s.  20  savants  jusques  aux  dents,   mit 

Gelehrsamkeit   bis   an   die   Zähne   bewaffnet.  27   victuaille, 

Mundvorrath,  alt.  82  tout   d'un   coup  Se  referme,   die  bei 

diesem  Enjambement  eintretende  Pause  ist  sehr  malerisch,  man 
sieht  wie  die  Auster  zujappt.  39  Que  tel  est  pris  etc.^  eine 

energische  Schlusspointe. 

Aesop  290  Caiiis.  Abstemius  I.  9  de  mure  in  cista  nato. 
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FABLE  X. 
L'onrs  et  Pamatenr  des  Jardins. 

Gertain  oars  montagnard,  ours  ä  demi  lech^, 
Confine  par  le  Sort  dans  un  bois  solitaire, 
Nouveaa  Bell6rophoD^  vivoit  seul  et  cacb^ 
II  füt  devenu  fou^  la  raison  d^ordinaire 
5     N'habite  pas  longtemps  cbez  les  gens  sequestr^s. 
II  est  bon  de  parier,  et  meilleur  de  se  taire; 
Mais  tous  deux  sont  mauvais  alors  qu'ils  sont  outres. 

Nal  animal  n'avoit  afTaire 

Dans  les  lieux  que  Tours  babitoit; 
10  Si  bien  que,  tout  ours  qu'il  etoit, 

U  vint  ä  s'ennuyer  de  cette  triste  vie. 
Pendant  qu'il  se  livroit  ä  la  m61ancolie, 

Non  loin  de  Ik  certain  vieillard 

S^ennuyoit  aussi  de  sa  part. 
15     II  aimoit  les  jardins,  etoit  pretre  de  Flore ; 

II  l'etoit  de  Pomone  encore. 
Ces  deux  emplois  sont  beaux;  mais  je  voudrois  parmi 

Quelque  doux  et  discret  ami. 
Les  jardins  parlent  peu,  si  ce  n'est  dans  mon  livre: 
20  De  fa^on  que,  lasse  de  vivre 

Avec  des  gens  muets,  notre  bomme,  un  bean  matin, 
Ya  cbercber  compagnie,  et  se  met  en  campagne. 


1  ä  demi  leche,  man  glaubte  irriger  Weise,  dass  die  Bären 
ihre  Jungen  beleckten,  um  sie  zu  reinigen  und  sie  zurechtzustutzen, 
man  sagt  noch  jetzt  von  einem  Tölpel:  c'est  un  ours  mal  leche. 
3  Bellerophon,  der  üeberwinder  der  Chimäre,  der  das  Unglück 
gehabt  hatte,  seinen  Bruder  zu  tödten  und  darüber  in  eine  tiefe 
Melancholie  verfallen  war,  die  bis  an  sein  Lebensende  dauerte.  7 
tous  deux,  das  sprechen  und  Schweigen,  der  vorhergehende  Vers 
ist  Sprichwort  geworden.  14  de  sa  part  =  de  son  cote,  pour 

sa  part.  17  parmi,  dcusmschen,  Adverb.  Im  siebzehnten  Jahrb. 

werden  oft  Präpositionen  zu  Adverben. 
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L'ours,  porte  d^un  meme  dessein, 
Yenoit  de  quitter  sa  montagne. 
25  Tons  deux,  par  un  cas  surprenant, 

Se  rencontrent  en  an  tournant. 
L^homme  eut  pear:  mais  comment  esquiver?  et  que  faire? 
Se  tirer  en  Gascon  d^une  semblable  affaire 
Est  le  mieux:  il  sat  donc  dissimuler  sa  pear. 
30  L^ours,  tres  maavais  complimenteur, 

Lui  dit:  Viens-t'en  me  voir.  L'aatre  reprit.  Seigneur; 
•Voas  voyez  mon  legis;  si  voas  me  voaliez  faire 
Tant  d'honneur  qae  d'y  prendre  an  champetre  repas, 
J'ai  des  fraits,  j'ai  du  lait;  ce  n*est  peat-etre  pas 
85     De  nosseignears  les  ours  le  manger  ordinaire; 

Mais  j'ofFre  ce  qae  j'ai.  L'oars  l'accepte;  et  draller. 
Les  Yoilä  bons  amis  avant  qae  d^arriver: 
Arrives,  les  voillL  se  troavant  bien  ensemble; 
Et  bien  qa^on  soit,  ä  ce  qa^il  semble, 
40  Beaacoup  mieux  seul  qu'avec  des  sots^ 

Gomme  Tours  en  an  joar  ne  disoit  pas  deax  mots, 
L'homme  pouvoit  sans  bruit  vaquer  ä  son  ouvrage. 
L'oors  alloit  k  la  chasse,  apportoit  du  gibier; 
Faisoit  son  principal  m6tier 
45     D'Ätre  bon  6mouchear;  6cartoit  du  visage 
De  son  ami  dormant  ce  parasite  aiM 
Qae  nous  avons  moucbe  appele. 
.   Un  joar  que  le  vieillard  dormoit  d^an  profond  somme, 


26  en   un  tournant,   an  einer  Strassenbiegung,  27  es- 

quiver,   neutral    statt   s'esquiver,    häufig.  28    se   tirer    en 

Gascon  etc.  Die  Gascogner  galten  und  gelten  für  sehr  gewandt, 
um  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen.  33  tant  d'houneur 

que  =  assez  d'honneur  pour.  35  le  manger  ordinaire,  der 

gemeine  Bär  ist   fruohtfressend.  37  avant   que   d'arriver, 

promiscue  mit  avant  de  und  avant  que  ohne  de.  45  emoucheur, 
Mückenvertreiberf  von  emoucher  (mouche)  von  Laf.  geschaffen,  Ba- 
belais hat  emoucheteur. 
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Sur  le  bout  de  son  nez  une  allant  se  placer 
50     Mit  roors  au  desespoir;  il  eut  bean  la  chasser. 
Je  t'attraperai  bien,  dit-il;  et  voici  comme. 
Aussitot  fait  qae  dit:  le  fid^le  ^moucheur 
Yons  empoigne  un  pave^  le  lance  avec  roideur, 
Gasse  la  tete  k  rhomme  en  ecrasant  la  mouche; 
55     Et,  non  inoins  bon  archer  que  mauvais  raisonneur, 
Roide  mort  ^tendu  snr  la  place  il  le  couche. 

Rien  nest  si  dangereux  qn'un  ignorant  ami; 
Mieax  vaudroit  nn  sage  ennemi. 


FABLE  XI. 
Le  denx  amis. 


Deux  vrais  amis  vivoient  au  Monomotapa, 
L'un  ne  poss6doit  rien  qui  n'appartint  k  l'antre. 
Les  amis  de  ce  pays-lä 
Valent  bien,  dit-on,  ceux  du  nötre. 

Une  nuit  que  chacun  s'occupoit  au  sommeil, 
Et  mettoit  ä  profit  l'absence  du  soleil, 
Un  de  nos  deux  amis  sort  du  lit  en  alarme; 
n  court  chez  son  intime,  eveille  les  valets; 
Morphee  avoit  touch^  le  seuil  de  ce  palais. 


51  comme  für  comment,  häufig  bei  Laf.,  Mol.  und  Com. 
53  avec  roideur,  häufig  vom  raschen,  strammen  Wurf  gebraucht. 
55  archer,  Bogenschütze,  passt  hier  nicht,  fronleur,  ScMeuderery 
wäre  jedenfalls  richtiger. 

Fabeln  von  Bidpay  Pours  et  Pamateur  des  Jardins  Livre  des 
Lumieres  de  David  Sahid  I.  25. 

IMonomotapa  an  der  Ostküste  Africas,  der  Dichter  ver- 
legt den  Ort  dieser  Erzählung  in  die  Ferne,  um  ihr,  wie  Gerusez 
bemerkt,    mehr  Wahrscheinlichkeit  zu   leihen.  5   s'occnpoit 

au  sommeil,  hefleissigte  sich  des  Schlafs,  eine  Art  Oxymoron. 
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10     L'ami  couche  s'6tonne;  il  prend  sa  bourse,  il  s^arme, 
Vient  trouver  Tautre,  et  dit:  II  vous  arrive  peu 
De  conrir  qaand  on  dort,  vous  me  paroissiez  homme 
A  mieux  nser  dn  temps  destin^  poar  le  somme: 
N'anriez-vous  point  perdu  tont  votre  argent  aa  jeu? 

15     En  voici.  S'il  vous  est  venu  quelque  querelle, 
J'ai  mon  6pee;  allons.  Vous  enauyez-vous  point 
De  coucher  toujours  seul?  une  esclave  assez  belle 
£toit  ä  mes  c6tes;  voulez-vous  qu'on  Tappelle? 
—  Non,  dit  l'ami,  ce  n'est  ni  Tun  ni  Tautre  point: 

20  Je  vous  rends  gr^e  de  ce  zele. 

Vous  m^etes,  en  dormant,  un  peu  triste  apparu; 
J'ai  craint  qu'il  ne  füt  vrai;  je  suis  vite  accouru. 

Ce  maudit  songe  en  est  la  cause. 
Qoi  d^eux  aimoit  le  mieux?  Que  t^en  semble,  lecteur? 

25     Cette  difficult^  vaut  bien  qu'on  la  propose. 
QuW  ami  veritable  est  une  douce  chose! 
II  cherche  vos  besoins  au  fond  de  votre  coeur; 
II  vous  epargne  la  pudeur 
De  les  Ini  dlcouvrir  vous-meme: 

30  Un  songe,  un  rien,  tout  lui  fait  peur 

Quand  il  s'agit  de  ce  qu'il  aime. 


FABLE  XII. 
Le  cochon,  la  ch^vre  et  le  monton. 

Une  cb^vre,  un  mouton,  avec  un  cochon  gras, 


22  qu'il  etc.  =s  qua  cela,  dass  Du  in  Wahrheit  traurig 
wärst,  '  27  II  cherche  vos  besoins  etc.  Dieser  Vers  ist  wie 
das  ganze  der  Verherrlichung  der  Freundschaft  gewidmete  Gedicht 
vom  zartesten  und  innigsten  Gefühl  durchhaucht  und  ein  Beispiel 
davon,  wie  der  Fabeldichter  sich  zum  Lyriker  zu  erheben  vermag. 
Wo  Lafontaine  der  Freundschaft  ein  Loblied  singt,  ist  er  immer 
unübertre£Elich. 

Contes  indiens  et  fables  indiennes  de  Bidpay  et  Lokman  II. 
p.  301. 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  5 
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Montes  sur  mSme  char,  s^en  alloient  ä  la  foire. 
Lear  divertissement  ne  les  j  portoit  pas; 
On  s'en  alloit  les  vendre,  ä  ce  que  dit  l'histoire: 
5  Le  charton  n'avoit  pas  dessein 

De  les  mener  voir  Tabarin. 
Dom  pourceau  crioit  en  cbemin 
Gomme  sHl  avoit  eu  cent  bouchers  k  ses  trousses: 
C'ltoit  une  clameur  ä  rendre  les  gens  sourds. 
10     Les  autres  animaux,  cr6atures  plus  donces, 

Bonnes  gens,  s'etonnoient  qu'il  cr]d.t  au  secours, 

Ils  ne  Yoyoient  nul  mal  ä  craindre. 
Le  cbarton  dit  aa  porc:  Qu'as-tu  tant  ä  te  plaindre? 
Tu  nous  6tourdis  tous:  que  ne  te  tiens-tu  coi? 
15     Ces  deux  personnes-ci,  plus  bonnStes  que  toi^ 

Devroient  t^apprendre  ä  vi  vre,  ou  du  moins  ä  te  taire: 
Regarde  ce  mouton;  a-t-il  dit  un  seul  mot? 

II  est  sage.  —  II  est  sot, 
Repartit  le  cocbon:  s*il  savoit  son  afiPaire, 
20     II  crieroit,  comme  moi,  du  baut  de  son  gosier; 
Et  cette  autre  personne  bonn^te 
Crieroit  tout  du  haut  de  sa  tSte. 
Ils  pensent  qu'on  les  veut  seulement  decbarger, 
La  cb^vre  de  son  lait,  le  mouton  de  sa  laine: 


Öle   charton   oder  cbarreton,    alte  Form  für  cbarretier  = 
voiturier.  6  Tabarin,    ein    yolksthümlicher   Possenspieler    zu 

Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auf  dem  Pont  neuf  nach  der 
Seite  der  Place  Dauphine  hin,  seine  oft  schmutzigen  improvisirten 
Spässe  wurden  so  populär,  dass  man  eine  Sammlung  derselben  her- 
ausgegeben bat:  Receuil  general  des  fantaisies  de  Tabarin.  Paris 
1625.  7  dom  pourceau,  dom,  dominus,  Ehrentitel  der  Cano- 

nici, der  hier  eine  sonderbare  Anwendung  findet;  vgl.  f.  V.  8. 
8  ä  ses  trousses,  dicht  hinter  sich  her,  trousses  sind  eigentlich 
die  Beinkleider  der  Pagen.  16  app  rendre  ä  vi  vre,  Lebensa/rt 

lehren.  20  du  haut  de  son  gosier,  aus  völler  Kehle.  22 

du  haut  de  sa  tete,  die  Kopfstimme  ist  die  schärfste. 
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25  Je  ne  sais  pas  bHIs  ont  raison; 

Mais  quant  ä  moi,  qai  ne  suis  bon 
Qu^ä  manger,  ma  mort  est  certaine. 
Adieu  mon  toit  et  ma  maison. 

Dom  pourcean  raisonnoit  en  subtil  personnage: 
30     Mais  que  lui  servoit-il?  Quand  le  mal  est  certain, 
La  plainte  ni  la  peur  ne  changent  le  destin; 
Et  le  moins  prevoyant  est  toujours  le  plus  sage. 


FABLE  XIII. 
Tireis  et  amarante. 

Pour  Mademoiselle  de  Sillery. 

J'avois  £sope  quitte, 
Pour  etre  tont  k  Boccace; 
Mais  une  divinite 
Veut  revoir  sur  le  Pamasse 
5  Des  fables  de  ma  fa^on. 

Or,  d'aller  lui  dire:  Non, 
Sans  quelque  valable  excuse, 
Ce  n'est  pas  comme  on  en  use 
Avec  des  divinit^s, 
10  Surtout  quand  ce  sont  de  celles 

Que  la  qualit^  de  belles 
Fait  reines  des  volont6s. 
Car,  afin  que  Ton  le  sache, 


30  que  lui  servoit-il  =s  ä  quoi  lui  sorvoit  cela?  wozu  half 
ihm  das? 

Äesop  131  Porcellus  et  Vulpes. 

Mlle.  de  Sillery,  Gabriele  Frangoise  Bruslart,  Nichte  müt- 
terlicher Seite  des  berühmten  Verfassers  der  Maximen,  de  la  Boche- 
foucauld.  2  Pour   etre   tout   a  Boccace,    Boccaz  Novellen 

im  Decamerone  waren  Lafontaines  Quelle  für  einen  grossen  Theil 
seiner  Erzählungen^  aber  nicht  seiner  Fabeln. 
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C'est  Sillery  qui  s'attache 
15  A  Yonloir  qae,  de  nouveau, 

Sire  loup,  sire  corbeau, 

Ghez  moi  se  parlent  en  rime. 

Qui  dit  Sillery  dit  tout: 

Pen  de  gens  en  leur  estime 
20  Lai  refiisent  le  haut  bout; 

Comment  le  pourroit-on  faire? 

Pour  venir  h  notre  afPaire, 

Mes  conies,  h  son  avis, 

Sont  obscurs:  les  beaux  esprits 
25  N'entendent  pas  toute  chose. 

Faisons  donc  quelques  recits 

Qu'elle  d6chi£Pre  sans  glose: 
Amenons  des  bergers;  et  puis  rimerons 
Ce  que  disent  entre  eux  les  loups  et  les  moutons. 

30     Tirols  disoit  un  jour  k  la  jeune  Amarante: 

Ahl  si  Yous  connoissiez  comme  moi  certain  mal 

Qui  nous  plait  et  qui  nous  enchante, 
II  n'est  bien  sous  le  ciel  qui  vous  parüt  egal! 
Souffrez  qu'on  vous  le  communique; 
35  Croyez-moi,  n'ayez  point  de  peur: 

Voudrois-je  vous  tromper,  vous,  pour  qui  je  me  pique 
Des  plus  doux  sentiments  que  puisse  avoir  un  coeur? 

Amarante  aussitot  replique: 
Gomment  Tappelez-vous,  ce  mal?  quel  est  son  nom?  — 
40     L'amour.  —  Ge  mot  est  beau!  dites-moi  quelques   marques 


20  le   haut  bout,    den  ersten  Rang.  23   mes   contes 

etc.  Junge  Damen,  wenn  sie  eingestehen,  die  Contes  gelesen  zu 
habeD,  müssen  natürlich  behaupten,  dass  sie  nicht  Alles  verstanden 
haben,  die  Bemerkung  les  heaux  esprits  etc.  ist  eine  ironisch  feine. 
35  point  de  peur,  point  ist  hier  als  Subst.  zu  fassen. 
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A  quoi  je  le  pourrai  connottre:  que  sent-on?  — 
Des  peines  pres  de  qui  le  plaisir  des  monarqnes 
Est  enDQyeux  et  fade:  on  s'oablie,  on  se  plait 

Toute  seole  en  one  fordt. 
45  Se  mire-t-on  pres  d'un  rivage, 

üe  n'est  pas  soi  qu'oQ  voit ;  on  ne  voit  qu'une  image 
Qui  Sans  cesse  revient,  et  qui  suit  en  tous  lieux: 

Pour  tout  le  reste  on  est  sans  yenx. 

II  est  un  berger  du  village 
50     DontTabord,  dont  la  voix,  dont  le  nom  fait  rougir: 

On  soupire  k  son  souvenir; 

On  ne  sait  pas  pourquoi,  cependant  on  soupire, 
On  a  peur  de  le  voir,  encor  qu'on  le  d^sire. 

Amarante  dit  k  Finstant: 
55     Ob!  oh!  c'est  Ik  ce  mal  que  vous  me  prScbez  tantl 
II  ne  m'est  pas  nouveau;  je  pense  le  connoitre. 

Tircis  ä  son  but  croyoit  etre, 
Quand  la  belle  ajouta:  Voilä  tout  justement 

Ce  que  je  sens  pour  Clidamant. 
60     L'autre  pensa  mourir  de  d^it  et  de  bonte. 

n  est  force  gens  comme  lui, 
Qui  pr6tendent  n'agir  que  pour  leur  propre  compte, 
Et  qui  fönt  le  marcb6  d'autrui. 


41  ä   quoi   für   auxquelles.  42   de   qui  für   desquelles. 

49  il   est  un   berger   etc.    Tout  ce  morceau  est  delicieux,  l'anti- 
quite  n'a  rien  de  plus  delioat  et   de  plus  charmant  (6).  63  le 

marche,  jetzt  les  affaires. 

Diese  Idylle,  der  Name  Fabel  wäre  hier  unzulässig,  beruht 
auf  einem  Gedicht  im  Tanzrhythmus  (Sarabande),  welches  Boileau 
in  früher  Jugend  verfasst  hatte.    Es  heisst: 

Tout  me  fait  peine 
Et,  depnis  un  jour, 

Je  crois,  Glimene, 
Que  j'ai  de  l'amour. 
Gette  nouvelle 
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FABLE  XIV. 

Les  obs^qnes  de  la  lionne« 

La  femme  du  lion  mourut; 
Aussitot  chacun  accourat 
Pour  s'acquitter  envers  le  prince 
De  certains  compliments  de  consolation^ 
5  Qui  sont  sarcroit  d'affliction. 

II  fit  avertir  sa  province 
Que  les  obseqaes  se  feroient 
Tel  jour,  en  tel  lieu;  ses  prevots  y  seroient 
Pour  regier  la  ceremonie, 
10  Et  pour  placer  la  compagnie. 

Jugez  si  chacun  s'y  trouva. 
Le  prince  aux  cris  s'abandonna, 
Et  tout  son  antre  en  resonna: 
Les  lions  n^ont  point  d'autre  temple. 
15  On  entendit^  k  son  exemple, 

Bugir  en  leur  patois  messieurs  les  courtisans. 

Je  d^finis  la  conr  un  pays  oü  les  gens, 
Tristes,  gais,  pr^ts  a  tout,  ä  tout  indiff^rents, 
Sont  ce  quHl  plait  au  prince,  ou,  s'ils  ne  peuYent  Tetre, 
20  TS.chent  au  moins  de  le  paroitre. 


Vous  met  en  courroux 
Toat  beau,  cruelle: 
Ce  n'est  pas  pour  yoqs. 
Lafontaine    hat    daraus   ein   kleines  reizendes  Pastoraldrama 
gemacht. 

5  qui  sont   surcroit    d'affliction,    die  die  Trauer  nwr 
noch   vermehren.  6  province,    der  ganze  Staat,   provincia. 

8  prevots,  die  Ceremonienmeister  in  der  altfranz.  Monarchie.        13 
resonna,  dieser  dritte  Beim  klingt  wie  ein  Echo.  17  Je  de- 

finis  la  cour  etc.    Dies  satirische  Gemälde  des  Hofes  erinnert  an 
den  Ausfall  Alcestes  gegen  denselben:  Misanthr.  III.  7: 

Et  que  voudriez-vous,  madame,  que  j'y  fisse?  etc. 
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Peuple  camel6on,  peuple  singe  du  maitre; 
On  diroit  qn'un  esprit  anime  mille  corps: 
C'est  bien  lä  que  les  gens  sont  de  simples  ressorts. 

Ponr  revenir  ä  notre  affaire, 
25     Le  cerf  ne  pleara  point.  Comment  l'eüt-il  pu  faire? 
Cette  mort  le  vengeoit:  la  reine  avoit  jadis 

£trangl6  sa  femme  et  son  fils. 
Bref,  il  ne  pleura  point.  Un  flatteur  Talla  dire, 
Et  soutint  qu'il  T avoit  vu  rire. 
30     La  colere  du  roi,  comme  dit  Salomon, 
Est  terrible,  et  surtout  celle  du  roi  lion; 
Mais  ce  cerf  n* avoit  pas  accoutume  de  lire. 
Le  monarque  lui  dit:  Ch6tif  hote  des  bois, 
Tu  ris!  tu  ne  suis  pas  ces  g^missantes  voix! 
35     Nous  n^appliquerons  point  sur  tes  membres  profanes 
Nos  sacr6s  ongles!  Venez,  loups, 
Vengez  la  reine;  immolez  tous 
Ge  trattre  a  ses  augustes  mllnes. 
Le  cerf  reprit  alors:  Sire,  le  temps  de  pleurs 
40     Est  passe;  la  douleur  est  ici  superflue. 

Votre  digne  moitie,  coucbee  entre  des  fleurs, 
Tout  pr^s  d'ici  ra'est  apparue; 
Et  je  Tai  d'abord  reconnue. 
Ami,  mVt-elle  dit,  garde  que  ce  convoi, 


23  simples  ressorts,  Maschinen,  sie  kennen  nur  den  Wil- 
len des  Herrn.  30  dit  Salomon.  Sprichwörter  SalomonisXX.  2: 
Sicut  rugimentum  leonis,  ita  est  terror  regis. 

32  n' avoit  pas  accoutume,  veraltet.  Latinismus  auch  bei 
Mol.  Mal.  im.  IIL  5:  Yous  n'avez  pas  accoutume  de  parder  ä  des 
visages.  promiscue  mit  etre.  34  tu  ne  suis  pas  ^  tu  n'imites 
pas.  39  temps   de   pleurs    statt  des,   war   ein  gewöhnlicher 

Ausdruck.  44  garde  =  prends   garde,   häufig  für  garde-toi. 

Adieu,  sors  et  surtout  garde  bien  qu'on  te  voie.  Com.  Cid.  III.  5, 
häufig  bei  Mol. 
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45     Quand  je  vais  chez  les  dieux,  ne  t'oblige  ä  des  larmes. 
Aux  champs  £lysietiB  j'ai  goüt6  mille  charmes, 
Gonversant  avec  cenx  qui  sont  saints  comme  moL 
Laisse  agir  quelque  temps  le  desespoir  dn  roi. 
J^y  prends  plaisir.  A  peine  on  eut  oui'  la  chose, 

50     Qu'on  se  mit  ä  crier:  Miraclel  Apotheose! 
Le  cerf  ent  un  present,  bien  lein  d^Stre  puni. 

Amnsez  les  rois  par  des  songes, 
Flattez-les,  payez-les  d'agr6ables  mensonges: 
Quelque  indignation  dont  leur  coeur  soit  rempli, 
55     Ils  goberont  Tappat;  vous  serez  leur  ami. 


FABLE  XV. 
Le  rat  et  Päl^phant. 

Se  croire  un  personnage  est  fort  commun  en  France : 
On  y  fait  Thomme  d'importance, 
Et  Ton  n'est  souvent  qu'un  bourgeois. 
C'est  proprement  le  mal  frangois: 

La  sötte  yanite  nous  est  particuliere. 

Les  Espagnols  sont  vains,  mais  d'une  autre  maniere : 
Leur  orgueil  me  semble,  en  un  mot, 
Beaucoup  plus  fou,  mais  pas  si  sot. 


54  quelque    indignation   für  quelle  qae  soit.  55  ils 

goberont  l'appat,  ursprüngl.  von  Fischen.  Sie  werden  den  Köder 
verschlitcken, 

AbstemiuB  148  De  Leonei  rato  contra  cervum  laetum  morte 
Leaenae. 

In  dieser  Fabel  zeigt  der  Dichter,  dass  er  trotz  gelegentlicher 
schmeichelhafter  Dedicationen  den  Hof  und  die  Hofleute  kennt  und 
die  Schmeichler  scharf  durchzuhecheln  weiss. 

3  bourgeois,  ein  Mann  des  dritten  Standes,  tiers  etat.  Das 
Wort  reimt  auf  frangois,  welches  oa  ausgesprochen  wurde;  vergl. 
YII.  18,  wo  FrauQois  und  emplois  reimen. 
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Donnons  quelque  Image  du  n6tre, 
10  Qui  sans  doute  en  vaut  bien  an  autre. 

Un  rat  des  plus  petits  voyoit  nn  elephant 

Plus  gros,  et  railloit  le  marclier  un  peu  lent 

De  la  bete  de  baut  parage, 

Qui  marcboit  a  gros  equipage. 
15  Sur  l'animal  ä  triple  etage 

Une  Sultane  de  renom, 

Son  cbien,  son  cbat^  et  sa  guenon, 
Son  perroquet,  sa  vieille,  et  toute  sa  maison 

S'en  alloit  en  pelerinage. 
20  Le  rat  s'etonnoit  que  les  gens 

Fussent  toucbcs  de  voir  cette  pesante  masse : 
Comme  si  d^occuper  ou  plus  ou  moins  de  place 
Nous  rendoit,  disoit-il,  plus  ou  moins  importants! 
Mais  qu^admirez-vous  tant  en  lui,  vous  autres  bommes? 
25     Seroit-ce  ce  grand  corps  qui  fait  peur  aux  enfants? 
Kons  ne  nous  prisons  pas,  tout  petits  que  nous  sommes, 

D'un  grain  moins  que  les  elepbants. 

II  en  auroit  dit  davantage; 

Mais  le  cbat,  sortant  de  sa  cage, 
80  Lui  fit  Yoir  en  moins  d'un  instant 

Qu'un  rat  n'est  pas  un  elepbant. 


12  marcber  wieder  substantivirt;  dass  marchoit  gleicb  folgt, 
ist  störend.  14    a   gros    equipage,    a  =  avec,    mit   einem 

grossen  Gefolge.  15  a  triple  etage,  dreimal  so  gross  wie  die 

anderen  Thiere.  17  guenon,  Aefßn,  Dieser  ganze  Pomp  macht 

den  £lepbanten  um  so  wichtiger,  und  die  Arroganz  der  kleinen 
Ratte  um  so  komischer.  19  en  pelerinage  bedeutet  wohl  die 

Beise  nach  Mecca,  27  d'an  grain,  um  ein  Gränchen,  29 

cage,  Käfig,  ist  hier  jedenfalls  unpassend  für  cachette,  Versteck, 
31  qu'un  rat  n'est  pas  un  elephant.  Dieses  Wort  der  Katze, 
die  die  Batte  auffrisst,  sagt  mehr  als  jede  Sentenz. 

Phaedr.  I.  29  Asinus  irridens  Aprum. 

Lafont.  hat  die  Sache  sehr  modificirt. 
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FABLE  XVI. 

L'horoscope« 

On  rencontre  sa  distinee 
Souvenf  par  des  chemins  qu'on  prend  pour  l'6viter. 

Un  pere  eut  pour  toute  lignee 
ün  fils  qu'il  aima  trop,  jusques  a  consulter 
5  Sur  le  sort  de  sa  g6niture 

Les  diseurs  de  bonne  aventure. 
ün  de  ces  gens  lui  dit  que  des  lions  surtout 
II  eloignat  Tenfant  jusques  ä  certain  age; 
Jusqu'ä  vingt  ans,  point  davantage. 
10  Le  pere,  pour  venir  k  bout 

D'une  pr^caution  sur  qui  rouloit  la  vie 
De  celui  qu'il  aimoit,  defendit  que  jamais 
On  lui  laissat  passer  le  seuil  de  son  palais. 
II  pouvoit,  sans  sortir,  contenter  son  envie, 
15     Avec  ses  compagnons  tout  le  jour  badiner, 
Sauter,  courir,  se  promener. 
Quand  11  fut  en  Vkge  oü  la  chasse 
.  Plait  le  plus  aux  jeunes  esprits, 
Cet  exercice  avec  mepris 
20  Lui  fut  depeint;  mais,  quo!  qu'on  fasse, 

Propos,  conseil,  enseignement, 
Rien  ne  change  un  temperament. 


2  soavent  par  des  chemins  etc. 

Multi  ad  fatum 
Yenere  säum,  dura  fata  timent. 

Senec.  Oedip. 
8  lignee,    alt,  =  posterite.  5    geniture,   SprössUng, 

alt,  jetzt  progenitnre.  10  ä  bout    d'une    precaution,   um 

die     Vorsicht   ganz   durchzuführen.  11   8urqui  =  laqaelle 

rouloit    la  vie,   von  der  das  Lehen  ahhing»  21  propos,   Er- 

mahnungsrede. 
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Le  jenne  homme,  inquiet,  ardent,   plein  de  courage> 
A  peine  se  sentit  des  bouillons  dUm  tel  äge 
25  Qu'il  soupira  poar  ce  plaisir. 

Plus  Tobstacle  etoit  grand,  plus  fort  fut  le  desir. 
U  savoit  le  sujet  des  fatales  defenses; 
Et  comme  ce  legis,  plein  de  magnificences, 
Abondoit  partout  en  tableaux, 
30  Et  que  la  laine  et  les  pinceaux 

Tragoient  de  tous  c6t6s  chasses  et  paysages. 
En  cet  endroit  des  animaux, 
En  cet  autre  des  personnages, 
Le  jeune  homme  s'emeut,  voyant  peint  un  lion: 
35     Ah,  monstre!  cria-t-il;  c'est  toi  qui  me  fais  vivre 
Dans  Pombre  et  dans  les  fers !  A  ces  mots  il  se  livre 
Aux  transports  violents  de  Tindignation, 

Porte  le  poing  sur  Finnocente  b^te. 
Sous  la  tapisserie  un  clou  se  rencontra: 
40  Ce  clou  de  blesse,  il  penetra 

Jusqu^aux  ressorts  de  l'äme;  et  cette  chere  tete, 
Pour  qui  l'art  d'Esculape  en  vain  fit  ce  qu'il  put, 
Dut  sa  perte  ä  ces  soins  qu'on  prit  pour  son  salut. 
Meme  precaution  nuisit  au  poete  Eschyle. 
45  Quelque  devin  le  menaga,  dit-on. 

De  la  chute  d^une  maison. 
Aus8it6t  il  quitta  la  ville, 
Mit  son  lit  en  plein  champ,  loin  des  toits,  sous  les  cieux. 
Un  aigle,  qui  portoit  en  Tair  une  tortue, 
50     Passa  par  lä^  vit  Thomme,  et  sur  sa  tSte  nue, 
Qui  parut  un  morceau  de  rocher  k  ses  yeux, 


24  se  sentit  des  bouillons  d'un  tel  äge,  fühlte  kaum 
die  Aufwallungen,  in  diesem  Sinne  veraltet,  eines  solchen  Alters^  <üs 
er  u.  8.  w.  27  le  sujet  =  la  cause.  30  la   laine,    die 

Teppichstickerei,  Gobelin,  34  voyant  peint,  ne  familiair  aus- 

gelassen. 41  jusqu'aux  ressorts  de  Päme,  bis  ins  innerste 

Lebensprincip.  44  poete  ist  hier  zweisylbig. 
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£tant  de  cheyeux  depourvue, 
Laissa  tomber  sa  proie  afin  de  la  casser: 
Le  pauvre  Eschyle  ainsl  sut  ses  joars  avancer. 

55  De  ces  exemples  il  resalte 

Que  cet  art,  s^il  est  vrai,  fait  tomber  dans  les  maux 

Qne  craint  celui  qni  le  consulte; 
Mais  je  Ten  justifie,  et  maintiens  quUl  est  faux. 
Je  ne  crois  point  que  la  Nature 
60     Se  soit  lie  les  mains,  et  nous  les  lie  encor 

Jusqu'au  point  de  marquer  dans  les  cieux  notre  sort: 
II  depend  d'une  conjoncture 
De  lieux,  de  peraonnes,  de  temps; 
Non  des  conjonctions  de  toas  ces  charlatans. 
65     Ce  berger  et  ce  roi  sont  soas  mSme  planete, 

L'un  d'eux  porte  le  sceptre,  et  l'autre  la  houlette. 

Jupiter  le  vouloit  ainsi. 
Qu'est-ce  que  Jupiter?  un  corps  sans  connoissance. 
D'oü  vient  donc  que  son  influence 
70     Agit  differemment  sur  ces  deux  hommes-ci? 
Puis  comment  pen6trer  jusques  h  notre  monde? 
Comment  percer  des  airs  la  campagne  profonde? 
Percer  Mars,  le  Soleil,  et  des  vides  sans  fin? 
Un  atome  la  peut  detourner  en  chemin : 
75     Oü  l'iront  retrouver  les  faiseurs  d'horoscope? 
L'etat  oü  nous  voyons  l'Europe 


54  sut  ses  jours  avancer,  verstand  es,  sein  Lebensende  zu 
beschleunigen,  64  conjonctions   etc.,  scheinbares   Zusammen- 

treffen der  Gestirne  auf  demselben  Punkte  des  Zodiacus  (astrono- 
mischer Ausdruck),  vgl.  fabl.  II.  18,  wo  die  Astrologie  gleichfalls 
verspottet  wird.  67    Jupiter,    hier    ist  der  Planet    gemeint. 

71  comment  penetrer?  seil,  pourroit-elle.  72  la  campagne, 
gewöhnlich   les    champs,    les    plaines  de  l'air.  74  la    geht    auf 

l'influence.  76  l'etat   oü   nous  voyons  l'Europe.    Im 
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M^rite  que  du  moins  quelqu'un  d'eux  l'ait  prevu; 

Qae  ne  l'a-t-il  donc  dit?    Mais  nul  d^eux  ne  l'a  sa. 

L'immense  eloignement^  le  point,  et  sa  vitesse, 
80  Gelle  anssi  de  nos  passions, 

Permettent-ils  k  leur  foiblesse 

De  suivre  pas  k  pas  toutes  nos  actioQS? 

Notre  sort  en  dopend:  sa  course  entre  soivie 

Ne  va,  Don  plns  que  nous,  Jamals  d'un  meme  pas; 
85  Et  ces  gens  veulent  au  compas 

Tracer  le  cours  de  notre  vie! 

II  ne  se  faut  point  arrSter 
Aux  deux  faits  ambigus  que  je  viens  de  conter. 
Co  fils  par  trop  cheri,  ni  le  bon  homme  Eschyle, 
90     N'y  fönt  rien:  tout  aveugle  et  menteur  qu'est  cet  art, 
II  peut  frapper  au  but  une  fois  entre  mille; 
Ce  sont  des  e£fets  du  hasard. 


FABLE  XVIT. 
L'äne  et  le  ehien« 

II  se  faut  entr'aider;  c'est  la  loi  de  nature. 
L'ane  un  jour  pourtant  s'en  moqua: 
Et  ne  sais  comme  il  y  manqua; 
Gar  il  est  bonne  cr^ature. 


Jahre  1677^  als  Lafont.  diese  Fabel  dichtete,  war  fast  ganz  Europa 
im  Kriege  mit  Frankreich.  79   le   point,   der  ferne   Punkt, 

woher   das  Licht  strählt,  83   sa   course    entre sui vie,    der 

wechselnde  Lauf.  88  ambigus,  was  eine  doppelte  Erklärung 

erleidet,  89  le  bon  homme  Eschyle,  das  Wort  macht  einen 

um  so  komischeren  Eindruck^  wenn  man  bedenkt,  dass  Lafontaine 
le  bon  homme  genannt  wurde. 

Herodot  I.  34—43.  Die  Geschichte  von  Aeschylus  findet  sich 
Plinius  I.  3. 

3  et  ne  sais,  familiaire  Auslassung  des  je. 
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5     II  alloit  par  pays,  accompagne  du  cbien, 
GravemeDt,  sans  songer  k  rien; 
Tous  deux  suivis  d'un  commun  maltre. 
Ce  maitre  s'endormit.  L^d,ne  se  mit  ä  paitre: 
II  etoit  alors  dans  un  pre 
10  Dont  l'herbe  6toit  fort  ä  son  gre. 

Point  de  chardons  ponrtant ;  11  s'en  passa  ponr  Theure 
II  ne  faut  pas  toujours  etre  si  d^licat; 
Et  faute  de  servir  ce  plat, 
Rarement  an  festin  demeure. 
15  Notre  bandet  s'en  sut  entin 

Passer  pour  cette  fois.  Le  cbien^  mourant  de  faim, 
Lui  dit:  Ober  compagnon,  baisse-toi,  je  te  prie: 
Je  prendrai  mon  dinö  dans  le  panier  an  pain. 
Point  de  reponse;  mot:  le  ronssin  d'Arcadie 
20  Graignit  qu'en  perdant  un  moment 

II  ne  perdit  un  coup  de  dent. 
II  tit  longtemps  la  sourde  oreille. 
Entin  11  repondlt :  Ami,  je  te  consellle 
D'attendre  que  ton  maitre  alt  tinl  son  sommeil; 
25     Car  11  te  donnera  sans  faute  k  son  revell 
Ta  portlon  accoutumee : 
II  ne  sauroit  tarder  beaucoup. 
Sur  ces  entrefaites  un  loup 
Sort  du  bois,  et  s'en  vient:  autre  b^e  afiam^e. 
30     L'4ne  appelle  aussitot  le  cbien  a  son  jsecours. 
Le  chien  ne  bouge,  et  dit:  Ami,  je  te  consellle 
De  fulr  en  attendant  que  ton  maitre  s'evelUe; 
II  ne  sauroit  tarder:  d6tale  vlte,  et  cours. 


14  demeure  =  reste    servi    sans    qu'on   y   touche.  19 

mot;  Abkürzung  von  motus,  lat.  mutus.  StiU,  Nichts  gesagt,  motus! 
kommt  einigemale  bei  Mol.  vor.  Motus,  ne  parlez  pas  de  cela.  G. 
Dand.   I.  2   andere  Ableitung:   pas   un  mot.  19  le  roussin 

d'Arcadie,  der  Esel  fab.  VI.  19. 
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Que  81  ce  loup  t^atteint^  casse-lui  la  m&choire: 
35     On  t'a  ferre  de  neuf ;  et,  si  tu  me  veux  croire, 
Tu  r^tendras  tont  plat.  Pendant  ce  beau  discours, 
Seigneur  loup  6trangla  le  bandet  sans  remede. 

Je  conclus  quHl  faut  qu'on  s'entr^aide. 


FABLE  XVIII. 
Le  bassa  et  le  marchand. 

Un  marchand  greo  en  certaine  contr6e 

Faisoit  trafic.  Un  bassa  rappuyoit; 

De  quo!  le  Grec  en  bassa  le  payoit, 

Non  en  marcband:  tant  c'est  chere  denr6e 
5  Qu*un  protecteur!  Gelui-ci  coütoit  tant, 

Que  notre  Grec  s'alloit  partout  plaignant. 

Trois  autres  Turcs,  d'un  rang  moindre  en  puissance, 

Lui  Yont  ofiPrir  leur  support  en  commun. 

Eux  trois  Youloient  moins  de  reconnoissance 
10  Qu'lk  ce  marcband  il  n*en  coütoit  pour  un. 

Le  Grec  ecoute;  avec  eux  il  s^engage, 

Et  le  bassa  du  tont  est  averti: 

MSme  on  lui  dit  qu'il  jouera,  s'il  est  sage, 

A  ces  gens-lä  quelque  mecbant  parti, 
15  Les  preyenant,  les  cbargeant  d'un  message 

Pour  Mabomety  droit  en  son  paradis, 


37  sans  remede,  erwürgte  ihn^  dass  er  mausetodt  war, 
Abstemius  109   De   Cane   adversus  Lupum  Asino    non  opitu- 
lante  quia  sibi  panem  non  dederat. 

2  bassa  =  un  bacba  oder  pacha.  8  leur  support,  in 

activem  Sinne   ihren  Bestand,  11   le   Grec   ecoute,   schenkt 

ihnen  Glauben,  13  quMl  jouera   —   un    mecbant   parti  =s 

tour,  einen  ublenStreich  spielen.      15  d'un  message  pour  Mähe- 
rn et,  fwT'die  andere  Welt, 


-     80     — 

Et  Sans  tarder;  bIdoii  ces  gens  unis 

Le  pr^viendront,  bien  certains  qu'ä  la  ronde 

n  a  des  gens  tont  prSts  ponr  le  venger: 

20  Quelque  poison  l'enverra  prot^ger 

Les  trafiquants  qui  sont  en  Pautre  monde. 
Sur  cet  avis  le  Türe  se  comporta 
Comme  Alexandre;  et,  plein  de  confiance, 
Chez  le  marchand  tout  droit  il  s'en  alla, 

25  Se  mit  k  table.  On  vit  tant  d'assurance 

En  ses  discours  et  dans  tont  son  maintien, 
Qn'on  ne  crut  point  qa'il  se  dout&t  de  rien. 
Ami,  dit-il,  je  sais  que  tu  me  quittes; 
MSme  Ton  yeut  que  j'en  craigne  les  suites; 

30  Mais  je  te  crois  un  trop  homme  de  bien; 

Tu  n'as  point  l'air  d*un  donneur  de  breavage. 
Je  n'en  dis  pas  lä-dessus  davantage. 
Quant  ä  ces  gens  qui  pensent  t'appuyer, 
£coute-moi:  sans  tant  de  dialogue 

35  f       Et  de  raisons  qui  pourroient  t'ennuyer, 
Je  ne  te  veux  conter  qu'un  apologue. 

II  etoit  un  berger,  son  chien,  et  son  troupeau. 
Quelqu'un  lui  demanda  ce  qu^il  pr6tendoit  faire 
D'un  dogue  de  qui  l'ordinaire 
40     £toit  un  pain  entier.  II  falloit  bien  et  beau 
Donner  cet  animal  au  seigneur  du  yiUage. 
Lui,  berger,  pour  plus  de  menage, 


28  comme  Alexandre.  Alexander  trank  die  Medicin,  die 
ihm  sein  Arzt  Philippos  darreichte^  im  Augenblick,  wo  er  einen 
Brief  erhielt,  der  ihm  meldete,  Philippos  wolle  ihn  vergiften.  (Plu- 
taroh  Leben  Alexanders.)  80  an  trop   homme    de   bien  far 

trop  u.  h.  d.  b.  81  donneur  de  breuvage,  Vergifter,  euphe- 

mistisch. 84  dialogue  =  discussion.  40  bien  et  beau, 

sogleich^  auf  der  Stelle,         4t2  pour  plus  de  menage,  der  grösse- 
ren Sparsamkeit  wegen. 
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Aaroit  denx  oa  trois  mätineanx, 
Qui,  loi  d^pensant  moins,  veiUeroient  anx  troupeaux 
45  Bien  mieüx  que  cette  bSte  seole. 

D  mangeoit  plas  que  trois:  mais  on  ne  disoit  pas 
Qa'il  avoit  aussi  triple  gneiile 
Qaand  les  loups  livroient  des  combats. 
Le  berger  s'en  de&it;  il  prend  trois  chions  de  taille 
50     A  loi  d^penser  moins,  mais  k  fdir  la  bataille. 
Le  troupean  s^en  sentit;  et  tu  te  sentiras 
Da  choix  de  semblable  canaiUe. 
Si  tu  fais  bien,  tu  reviendras  ä  moi. 
Le  Grec  le  cmt.  Geci  montre  aux  provinces 
55         Que,  tont  compte,  mienx  yaut  en  bonne  foi 
S^abandonner  H  qnelque  puissant  roi, 
Que  s'appnyer  de  plusieurs  petits  princes. 


FABLE  XIX. 

L'ayantage  de  la  selence. 

Entre  deux  bonrgeois  d'une  ville 
S'6mut  jadis  un  difiPerend: 
L^un  ^toit  pauvre,  mais  habile, 
L'aatre,  riebe,  mais  ignorant. 
Celni-ci  sur  son  concurrent 
Vouloit  empörter  l'avaDtage; 
Pr6tendoit  que  tout  homme  sage 
£toit  tenu  de  Tbonorer. 
G*6toit  tout  bomme  sot:  car  pourqnoi  r6verer 


43  mätineaux,  hUine  Hunde.    Diminutif  von  mlLtin.  52 

Canaille,  wieder  im  ursprünglichen  Sinn  Hundehrut,  man  sagte 
und  schrieb   auch  chiennaille.  57  8'appu7er   de,   sagt  mehr 

als  sur,  sieh  mit  der  Hülfe  mehrerer  Fürsten  umgeben. 

Gilb.  Cognatus.  fab.  126. 

2  s'^mut  =  s'eleva.  9  c'etoit  tout  hömme  sot,  d(X8 

war  so  viel  wie  jeder  Bummhopf. 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  O 
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10  Des  biens  depourvus  de  merite? 

La  raison  m'en  semble  petite. 
Mon  ami,  disoit-il  souvent 

Au  savant, 
Yous  Yous  croyez  coosiderable; 
15  Mais,  dites-moi,  tenez-vous  table? 

Que  sert  ä  vos  pareils  de  lire  incessamment  ? 
Ils  sont  toajours  log^s  ä  la  troisieme  chambre, 
y^tus  au  mois  de  juin  comme  au  mois  de  decembre, 
Ayant  pour  tout  laqoais  leur  ombre  seulement. 
20  La  republique  a  bien  affaire 

De  gens  qui  ne  d^pensent  rien! 
Je  ne  sais  d'homme  n^cessaire 
Que  celui  dont  le  luxe  epand  beauconp  de  bien. 
Nous  en  usons,  Dieu  sait!  notre  plaisir  occupe 
25     L^artisan,  le  vendeur,  celui  qui  fait  la  jupe, 
Et  Celle  qui  la  porte,  et  vous,  qui  dddiez 
A  messieurs  les  gens  de  finance 
De  mechants  livres  bien  payes. 
Ces  mots  remplis  d'impeiünence 
30  Eurent  le  sort  qu'ils  meritoient. 

L'homme  lettr6  se  tut;  il  avoit  trop  ä  dire.    . 
La  guerre  le  vengea  bien  mieux  qu^une  satire. 
Man  d^truisit  le  Heu  que  nos  gens  habitoient: 
L^un  et  l'autre  quitta  sa  ville. 


14  considerable^  ein  angesehener  Mann»  16  incessam- 
ment, unaufhörlich,  jetzt  gewöhnlich  sogkick,  17  a  la  troi- 
sieme chambre  =  etage,  die  Häuser  waren  damals  weniger  hoch, 
und  der  dritte  Stock  unmittelbar  unter  dem  Dache.  19  ayant 
poar  tout  laquais,  prägnant  und  malerisch,  erinnert  an  eine 
Stelle  der  Epistolse  abscurorum  yirorum:  Quibus  umbra  sua  famu- 
latur  unice.  20  la  republique  a  bien  affaire  etc.,  der 
Stallt  braucht  keine  Leute  etc.  23  epand  wieder  statt  repand. 
26  et  vous  qui  dediez,  Anspielung  auf  die  reichen  Mäcene,  die 
die  Dedicationen  schlechter  Bucher  gut  honorirten. 


—     83    — 

35  L^ignorant  resta  sans  asile; 

II  regut  partout  des  m^pris: 
L'autre  regut  partout  quelque  faveur  nouvelle. 
Gela  decida  leur  quereile. 

Laissez  dire  les  sots:  le  saYoir  a  son  prix. 


FABLE  XX. 
Jupiter  et  les  tonnerres« 

Jupiter,  voyant  nos  fautes, 
Dit  un  jour,  du  baut  des  airs, 
Bemplissons  de  nouveaux  hotes 
5     Les  cantons  de  l'univers 
Habites  par  cette  race 
Qui  mHmportune  et  me  lasse. 
Va-t'en,  Mercure,  aux  enfers; 
Amene-moi  la  Furie 
10     La  plus  cruelle  des  trois. 
Race  que  j'ai  trop  cb^rie, 
Tu  p6rira8  cette  fois! 
Jupiter  ne  tarda  guere 
A  moderer  son  transport. 


89  le  savoir  a  son  prix^  auch  das  Wissen  findet  seinen 
Lohn,  Der  Vers  ist  Sprichwort  geworden  und  wird  durch  folgendes 
Factum  bestätigt:  Nach  der  Niederlage  in  Sicilien  irrten  viele  Alhe- 
nienser  obdachlos  umher,  die  Sicilier  nahmen  diejenigen  freundlich 
auf,  die  ihnen  einige  Verse  des  Euripides  hersagen  konnten. 

Abstemius  145  De  viro  Divit«  illeterato  et  Inope  dooto. 

1  Jupiter  voyant  etc. 

Diese  Fabel  besteht  ganz  aus  Yersen  von  sieben  Sylben,  ist 
aber  deswegen  durchaus  nicht  monoton,  sondern  leicht  und  melo- 
disch rhythmisirt.  4  les  cantons,  alt  für  regions,  pays. 
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0  YoaSy  rois,  qa'il  vonlat  faire 
15     Arbitres  de  notre  sort, 
Laissez,  entre  la  col^re 
Et  Torage  qui  la  suit, 
L'intervalle  d'one  nuit. 

Le  dien  dont  Taile  est  16g^re, 

20     Et  la  langue  a  des  donceurs, 
AUa  voir  les  noires  soenrs. 
A  Tisiphone  et  Megere 
II  pr6fera,  ce  dit-on, 
L^impitoyable  Alecton. 

25     Ge  choix  la  rendit  si  fiere 
Qu^elle  jora  par  Plnton 
Que  toute  Tengeance  humaine 
Seroit  bientot  da  domaine 
Des  d6it6s  de  lä-bas. 

30     Jupiter  n^appronva  pas 
Le  serment  de  rEum^nide. 
II  la  renyoie;  et  pourtant 
II  lance  an  foadre  k  Tinstant 
Sar  certain  peuple  perfide, 

35     Le  tonnere^  ayant  poar  guide 
Le  pere  meme  de  ceux 
Qa'il  mena^oit  de  ses  feax^ 
Se  contenta  de  lear  crainte; 
U  n'embrasa  que  TeDceinte 

40     D'un  desert  inhabit6; 
Tout  pere  frappe  ä  c6te. 
Qa'arriYa-t-il?  Notre  engeance 


14  0  vous,  rois,  etc.  Apostrophe  belle  et  touchante.  qui 
rSunit  le  merite  de  l'exposition  ä  celui  de  la  pensee  (Nodier).  29 
des  deites,  Gottheiten,   poetisch   und   archaistisch.  41  tout 

pere   frappe   h,   cote,    ein   vielsagender    ergreifender  Vers,    der 
Sprichwort  geworden. 
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Prit  pied  snr  oette  indulgence 

Tout  rOlympe  s'en  plaignit; 
45     Et  rassembleur  de  nuages 

Jura  le  Styx,  et  promit 

De  former  d'antres  orages: 

Ils  seroient  surs.  On  soorit; 

On  lui  dit  qu'il  6toit  pöre, 
50     Et  qu'il  laissstt,  pour  le  mieux, 

A  quelqu'un  des  autres  dieux 

D'autres  tonnerres  ä  faire. 

Vulcan  entreprit  l'affaire. 

Ge  dieu  remplit  ses  fourneaux 
55     De  deux  sortes  de  carreaux: 

L'un  jamais  ne  se  fouryoie; 

Et  c'est  celui  que  toujours 

L'Olympe  en  corps  nous  envoie: 

L'autre  s'ecarte  en  son  cours; 
60     Ce  n'est  qu'aux  monts  qu'il  en  coüte, 

Bien  souvent  mSme  il  se  perd; 

Et  ce  demier  en  sa  route 

Nous  yient  du  seul  Jupiter. 


43  prit  pied  sur  etc.,  stütgte  sieht  machte  sich  ein  Becht 
daraus,  45  l'assembleur  de  nuages,   Homerisches  Beiwort 

des  Zeus  V€(p6lfy€QriTa  Zeig.  46jura  le  Styx,  far  par  le  St. 

ein   Latinismus.  53   Yulcan,    so  schrieben  Laf.   und  Zeitgen. 

immer  statt  yulcain,  das  folgende  entreprit  macht  die  Stelle  kako- 
phonisch.  55  carreaux,   carrel,   carreau  oder   quarriau   war 

ein  grosser  starker  Pfeil  mit  dreieckiger  Eisenspitze,  die  Dichter 
gebrauchten  das  Wort  im  Plural  für  Donnerkeil.  56  se  four- 

yoie =  s'egare,  noch  gebräuchlich. 

Die  yom  Dichter  erfundene  Fabel,  deren  Sinn  ist,  dass  die 
grossen  Herrscher  milde,  die  kleinen  rachsüchtig  zu  sein  pflegen, 
scheint  eine  Huldigung  und  Ermahnung  für  Ludwig  XIY.  zu  be- 
deuten. 
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'  FABLE  XXT. 
Le  fancon  et  le  chapon. 

ÜDe  traitresse  voix  bien  sonvent  yoüs  appelle; 

Ne  voas  pressez  dono  nuUement: 
Ce  n'etoit  pas  un  sot,  non,  non,  et  croyez-m*en, 

Que  le  chien  de  Jean  de  Nivelle. 

5     Un  citoyen  du  Mans,  chapon  de  son  mutier, 
£toit  somme  de  comparoitre 
Par-devant  les  lares  du  maitre, 
Au  pied  d'nn  tribunal  que  nous  nomroons  foyer. 
Tons  les  gens  loi  crioient,  pour  d^guiser  la  chose 
10     Petit,  petit,  petit!  mais,  loin  de  s'y.  fier, 
Le  Normand  et  demi  laissoit  les  gens  crier. 
Serviteur,  disoit-il;  votre  appät  est  grossier: 

On  ne  m'y  tient  pas,  et  pour  canse. 
Cependant  un  faucon  sur  sa  perche  voyoit 
15  Notre  Manceau  qui  s'enfuyoit. 

Les  chapons  ont  en  nous  fort  peu  de  confiance, 
Soit  instinct,  soit  exp6rience. 


4  le  chien  de  Jean  de  Nivelle.  Anspielung  auf  das  Sprich- 
wort: II  ressemble  au  chien  de  Jean  de  Nivelle,  qui  s'enfuit  quand 
on  l'appelle.  Jean  II.,  Herzog  von  Montmorency,  als  er  sah,  dass 
der  Krieg  zwischen  Louis  XI.  und  dem  Herzog  von  Montmorency 
im  Begriff  war,  sich  zu  erneuern,  rief  seine  Söhne  Jean  de  Nivelle 
und  Louis  de  Fasseuse  zurück,  sie  möchten  Flandern  verlassen,  wo 
sie  beträchtliche  Besitzungen  hatten,  und  dem  Könige  beistehen. 
Sie  folgten  aber  dem  Eufe  nicht  und  ihr  erbitterter  Vater  nannte 
sie  Hunde  und  enterbte  sie.  5  chapon  de  son  metier,   von 

Profession,  ein  Kapaun,  der  nicht  sehr  glückliche  Scherz  findet  sich 
schon  fab.  ü.  4,  wo  die  Fledermaus  sagt,  d'etre  souris  ce  n'est  pas 
ma  profession.  11  Le  Normand  et  demi,  die  Bewohner  der 

Normandie  galten  für  schlau,  die  von  Mans  (Manssaux)  für  noch 
schlauer.  Es  gab  ein  Sprichwort:  ün  Manceau  vaut  bien«  un  Nor- 
mand et  demi. 
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Celui-ci,  qui  ne  fut  qu'avec  peine  attrap^, 
Devoit,  le  lendemain,  ^tre  d^un  grand  soupe, 
20     Fort  iL  Taise  en  nn  plat:  honneur  dont  la  volaille 
Se  seroit  passee  ais^ment. 
L'oisean  chasseur  lui  dit:  Ton  peu  d^entendement 
Me  rend  tout  6toim6.  Vous  n'etes  qne  racaille, 
Gens  grossiers,  sans  esprit,  k  qui  Ton  n'apprend  rien. 
25     Pour  moi,  je  sais  chasser,  et  revenir  au  maitre. 
Le  vois-tu  pas  k  la  fenötre? 
II  t'attend ;  es-tu  sonrd  ?  —  Je  n'entends  que  trop  bien, 
Repartit  le  chapon:  mais  que  me  veut-il  dire? 
Et  ce  beau  cuisinier  arm  6  d^un  grand  couteau? 
30  Reviendrois-tu  pour  cet  appeau? 

Laisse-moi  fair;  cesse  de  rire 
De  rindocilite  qui  me  fait  envoler 
Lorsque  d'un  ton  si  doux  on  s'en  vient  m'appeler. 
Si  tu  voyois  mettre  k  la  broche 
35  Tous  les  jours  autant  de  faucons 

Que  j'y  vois  mettre  de  chapons, 
Tu  ne  me  ferois  pas  un  semblable  reprocbe. 


FABLE  XXn. 
Le  Chat  et  le  rat. 

Quatre  animaux  divers^  le  cbat  grippe-fromage, 
Triste  oiseau  le  hibou,  ronge-maille  le  rat, 


23  racaille,   Ijumpengesindeh  80   appeau,   die   Lock- 

pfeife, die  die  Stimme  der  Vögel  nachahmend  .Yögel  herbeilockt, 
kommt  von  appel. 

Contes  indiens  et  Fahles  indiennes  de  Bidpay  et  Lockman 
n.  p.  59:  Le  Faucon  et  le  coq.  Der  Stoff  ist  auch  in  den  Ysopets 
behandelt. 

1  grippe-fromage,  der  Käsefresser,  2  ronge-maille,  der 

Masehenbenager,  Lafont.  nach  dem  Beispiel  Rabelais  liebt  solche 
drollige  Wortbildungen. 
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Dame  belette  au  long  corsage, 

Tontes  gens  d'esprit  sc61erat, 
5     Hantoient  le  trono  pourri  d'un  pin  yienz  et  sanvage. 
Tant  y  forent,  qn'uQ  soir  ä  rentoor  de  ce  pin 
L'homme  tendit  ses  rets.   Le  chat,  de  grand  matin, 

Sort  pour  aller  chercher  sa  proie. 
Les  derniers  traits  de  l'ombre  empechent  qu'il  ne  yoie 
10     Le  filet:  il  y  tombe,  en  danger  de  moorir; 
Et  mon  cbat  de  crier;  et  le  rat  d'accourir: 
L'un  plein  de  d6sespoir,  et  Tantre  plein  de  joie; 
n  Yoyoit  dans  les  lacs  son  mortel  ennemi. 

Le  pauvre  cbat  dit:  Ober  ami, 
15  Les  marques  de  ta  bienveillance 

Sont  commnnes  en  mon  endroit; 
Yiens  m'aider  iL  sortir  du  pi^  oü  Tignorance 

M'a  fait  tomber.  C'est  ä  bon  droit 
Que,  seul  entre  les  tiens,  par  amour  singuli^re, 
20     Je  t'ai  tonjours  cboye,  t'aimant  comme  mes  yeux. 
Je  n^en  ai  point  regret,  et  j'en  rends  grace  aux  dieux, 

J^allois  leur  faire  ma  priere, 
Gomme  tout  d^vot  cbat  en  use  les  matins. 
Ge  r6eeau  me  retient:  ma  vie  est  en  tes  mains; 
25     Yiens  dissoudre  ces  noeuds.  —  Et  quelle  recompense 

En  aurai-je?  reprit  le  rat. 

Je  jure  ^temelle  alliance 


3  au   long  corsage,   mit  langer  BrtMt.    Das  Wiesel  nennt 
LaL  fab.  III.  17 : 

Dame  belette,  au  corps  long  et  fiuet 

L'animal  k  longue  echine.  lY.  6. 
9  qu'il  ne  voie  —  Le  filet,  die  Pause,  die  hier  das  En- 
jambement verlangt,  malt  die  Sache.  16  e)>  mon  endroit  = 
ä  ma  place,  wird  wieder  aufgenommen,  aber  mit  k  mon  endroit. 
22  J'allois  leur  faire  ma  priere.  Die  heuchlerische  Katze 
gleicht  dem  Tartüffe  III.  2.  25  dissoudre  ces  noeuda, 
entwirren  =  detacher,  defaire  (dissolvere). 
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Avec  toi,  repartit  le  chat. 
Dispose  de  ma  grifiPe,  et  sois  en  assarance: 
30     Envers  et  contre  tous  je  te  prot^gerai; 
Et  la  belette  mangerai 
Avec  r6poux  de  la  chouette; 
US  t'en  Teulent  tous  deux.  Le  rat  dit:  Idiot! 
Moi  ton  lib^rateurl  je  ne  suis  pas  si  sot. 
35  Puis  il  s'en  va  vers  sa  retraite: 

La  belette  etoit  pr^s  du  tron. 
Le  rat  grimpe  plus  baut;  il  y  voit  le  hibou. 
Dangers  de  toutes  part:  le  plus  pressant  Temporte, 
Ronge-maille  retourne  au  cbat,  et  fait  en  sorte 
40     Qu'il  detache  un  cbainon,  puis  un  autre,  et  puis  tant 
Qu'il  degage  enfin  l'bypocrite. 
L'bomme  paroit  en  cet  instant; 
Les  nouveaux  allies  prennent  tous  deux  la  fiiite. 
A  quelque  temps  de  lä,  notre  cbat  vit  de  loin 
45     Son  rat  qui  se  tenoit  alerte  et  sur  ses  gardes: 
Ab!  mon  fr^re^  dit-il,  viens  m'embrasser:  ton  soin 
Me  fait  injure;  tu  regardes 
Comme  ennemi  ton  allie. 
Penses-tu  que  j'aie  oublie 
50  Qu'apres  Dieu  je  te  dois  la  vie?  — 

Et  moi,  reprit  le  rat,  penses-tu  que  j  ^oublie 

Ton  naturel?  Aucun  traite 
Peut-il  forcer  un  chat  k  la  reconnoissance  ? 
S^assure-t-on  sur  alliance 
55  Qu'a  faite  la  n6cessit6? 


32  Pepoux  de  la  chouette  =  le  hibou.  45  son  rat, 

die  Batze,  auf  die  er  es  abgesehen.  45  alerte,  aufmerksam  und 

waehsamt  eigentlich  ä  Verte,  auf  der  Höhe,  von  wo  man  Alles  über- 
sieht, erte,  ital.  erta,  ein  erhabener  Punkt.  46  ton  soin,  Deine 
Beunruhigung,  öfter  in  diesem  Sinne,  auch  bei  Mol.  54  s'as- 
sure-t-on  etc.,  da/rf  man  rechnen  auf? 

Das  Original  der  Fabel    ist   von   Bidpay,   Lafont.  hat  wahr- 
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FABLE  XXni. 

Le  torrent  et  la  riyiere. 

Avec  grand  bruit  et  grand  fracas 

Un  torrent  tomboit  des  montagnes: 
Tout  fayoit  devant  lui,  Thorreur  suivoit  ses  pas ; 

II  faisoit  trembler  les  campagnes. 
5  Nnl  voyageur  n'osoit  passer 

üne  barriere  si  puissante: 
Un  seul  vit  des  voleurs ;  et,  se  sentant  presser, 
II  mit  entre  eux  et  loi  cette  onde  menagante. 
Ce*  n'^toit  que  menace  et  bruit  sans  profondeur : 
10  Notre  homme  enfin  n'eut  que  la  peur. 

Ge  succes  lui  donnant  courage. 
Et  les  memes  voleurs  le  poursuivant  toujours, 

II  rencontra  sur  son  passage 

üne  riviöre  dont  le  cours, 
1 5     Image  d^un  sommeil  doux,  paisible  et  tranquille, 
Lui  fit  croire  d'abord  ce  trajet  fort  facile: 
Point  de  bords  escarp6s,  un  sable  pur  et  net. 

II  entre ;  et-  son  cheval  le  met 
A  couvert  des  voleurs,  mais  non  de  l'onde  noire : 
20  Tous  deux  au  Styx  allerent  boire; 

Tous  didux,  ä  nager  malheureux, 
Allerent  traverser,  au  s6jour  ten^breux, 

Bien  d*autres  fleuves  que  les  nötres. 


scheinlicli   die  lateinische  Uebersetzung  gekannt,    die  sich  im  Spe- 
cimen  sapientiae  Indorum  veteram  1666  findet. 

15  Image  d'un  sommeil  etc.    Der  Vers  ist  äusserst  male- 
risch, er  erinnert  an  Aen.  YI.  22: 

Dulcis  et  alta  quies  placidaque  simillima  morti. 

21  a  nager  =  en  nageant,   a  mit  dem  Inf.  öfter  fürs   part. 
pres.,  auch  bei  Mol.,  unglücklieh  im  Schwimmen, 
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Les  g^ens  sans  bmit  sont  dangereox: 
25  n  n^en  est  pas  ainsi  des  antres. 


FABLE  XXIV. 
L'Mncation. 


Laridon  et  Cesar,  freres  dont  rorigine 
Venoit  de  chiens  fameax,  beaux,  bien  faits  et  hardis, 
A  denx  maitres  divers  6chas  au  temps  jadis, 
Hantoient,  Ynn  les  forSts,  et  Tautre  la  cuisine. 
5     Ils  avoient  eu  d'abord  chacun  nn  autre  nom; 

Mais  la  diverse  nonrritare 
Fortifiant  en  l'un  cette  heureuse  nature, 
En  Tautre  Falterant,  ud  certain  marmiton 

Nomma  celui-ci  Laridon« 
10     Son  fr^re,  ayant  couru  mainte  baute  aventure, 
Mis  maint  cerf  aux  abois,  maint  sanglier  abattn, 
Fat  le  premier  C6sar  que  la  gent  chienne  ait  eu. 
On  eut  soin  d^empecher  qa'une  indigne  maitresse 
Ne  fit  en  ses  enfants  d6g6nerer  son  sang. 
15     Laridon,  n^glige,  temoignoit  sa  teodresse 

A  Tobjet  le  premier  passant. 

n  peupla  tont  de  son  engeance: 


24  Les   gens    sans   bruit  etc.    Ein  geläufiges  Sprichwort 
heisst:   II  n'est  pire  eau  que  l'eau  qui  dort.    Das  lateinische:  Altis- 
sima  flumina  minimo   sono  labuntnr,   das  deutsche:    StiRe  Wasser 
sind  tief.    In  den  Distichen  des  Cato  (166  n.  Chr.)  steht: 
Demissos  animo  et  tacitos  vitare  memento: 
Quod  fiumen  tacitum  est  forsan  talet  altius  unda« 

Abstemius  5  De  rustico  amnem  transituro. 

6  nourriture,   dies   war   in  höherem  Style  gleichbedeutend 
mit  education.  11  sanglier    ist   hier  zweisylbig   und   war  es 

damals  gewöhnlich.  12  la  gent  chienne  =  la  nation,  la  race, 

in  diesem  Sinne  häufig  bei  Laf.  und  Zeitgen. 
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Tournebroches  par  lui  rendas  commons  en  France 
Y  fönt  un  corps  h  part,  gens  fuyant  les  hasards, 
20  Penple  antipode  des  Cesars. 

On  ne  suit  pas  toujours  ses  ai'eux  ni  son  pere: 
Le  peu  de  soin,  le  temps,  tont  fait  qu*on  deg^nere. 
Fante  de  cnltiver  la  natnre  et  ses  dons, 
0hl  combien  de  Cesars  deviendront  Laridonsj 


FABLE  XXV. 
Les  denx  ehiens  et  Päne  mort. 

Les  vertus  devroient  ^tre  soenrs, 

Ainsi  qne  les  vices  sont  freres. 
D^s  qne  Tnn  de  cenx-ci  s'empare  de  nos  coeurs, 
Tons  viennent  ä  la  file;  il  ne  s'en  manque  gneres: 
5         J'entends  de  cenx  qni,  n'etant  pas  contraires, 

Peuvent  loger  sons  mSme  toit. 
A  l'egard  des  vertns,  rarement  on  les  voit 
Tontes  en  nn  snjet  eminemment  placees 
Se  tenir  par  la  main  sans  Stre  dispers^es. 
10     L'nn  est  vaillant,  mais  prompt;  l'antre  est  prndent,  mais  froid. 
Parmi  les  animanx,  le  chien  se  piqne  d^etre 

Soigneux  et  fidMe  ä  son  mattre; 

Mais  il  est  sot,  il  est  gonrmand; 
Temoin  ces  denx  mdrtins  qni>  dans  T^loignement, 
15     Yirent  nn  ane  mort  qni  flottoit  snr  les  ondes. 


18  toarnebroches,  Bratenwender,  so  nannte  man  die  Hunde, 
welche  daza  abgerichtet  waren,  ein  Bad  zu  drehen,  durch  welches 
der  Braten  gewendet  wurde. 

Plutarch  in  Amyots  Uebersetzung  in  der  Abhandlung:  Com- 
ment  il  faut  nourrir  (erziehen)  les  enfants  und  in  den  Apophthegmes 
Lacedemoniennes. 

4  il  ne  s'en  manque  gueres,  es  bleibt  heins  zttrikik,  stände 
bloss  manque,  so  hiesse  es  es  fehlt. 
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Le  vent  de  plus  en  plus  Teloignoit  de  nos  chiens. 

Ami,  dit  l'un,  tes  yeux  sont  meillenrs  que  les  miens 

Porte  un  peu  tes  regards  aur  ces  plaines  profondes ; 

J'y  crois  voir  quelque  chose.  Est-ce  un  bceuf,  un  cheval? 
20  —  Eh!  qu'importe  quel  animal? 

Dit  l'un  de  ces  mätins;  voilä  toujonrs  curee. 

Le  point  est  de  Pavoir:  car  le  trajet  est  grand; 

Et  de  plus,  il  nous  faut  nager  contre  le  vent. 

BuYons  toute  cette  eau;  notre  gorge  alterte 
25     En  Tiendra  bien  ä  bout:  ce  corps  decneurera 
Bient6t  ä  sec,  et  ce  sera 
Provision  pour  la  semaine. 

Yoilä  mes  chiens  ä  boire:  ils  perdirent  Fhaleine, 
Et  puis  la  vie;  ils  firent  tant 
30  Qu'on  les  vit  crever  ä  Tinstant. 

L*homme  est  ainsi  bafci:  quand  un  sujet  Tenflamme, 

L'impos8ibilit6  disparoit  a  son  kme, 

Combien  fait-il  de  voeux,  combien  perd-il  de  pas, 

S'outrant  pour  acqu6rir  des  biens  ou  de  la  gloire! 
35  Si  j'arrondissois  mes  £tats! 

Si  je  pouYois  remplir  mes  coffres  de  ducats! 

Si  j'appreuois  Thebreü^  les  sciences,  Thistoire! 
Tout  cela,  c^est  la  mer  k  boire; 
Mais  rien  ä  l'homme  ne  suffit. 
40     Pour  fourmr  aux  projets  que  forme  un  seul  esprit 

II  faudroit  quatre  corps;  encor,  loin  d'y  suffire. 

A  mi-chemin  je  crois  que  tous  demeureroient : 


21  eures,  Beute,  der  Theil  des  abgeschlachteten  Wildes,  den 
man  den  Hunden  zuwirft.  25  demeurera  etc.^  toird  haM  auf 

dem  Trpehnen  sein.  28  voila   mes   chiens    etc.,  jeUt  fangen 

sie  an,  im  Schwimmen  Wasser  zu  schlucken.  34  s'outrant, 

sich  überanstrengend,  ruinirend,  38  c'est  la  mer  ä  boire, 

Sprichwort:  damit  kommt  man  nie  zu  Ende, 
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Quatre  Mathusalem  boat  k  bout  ne  ponrroient 
Mettre  h  fin  ce  quVn  seol  desire. 


FABLE  XXVI. 
D^mocrite  et  les  abd^rltains. 

Que  j'ai  toujours  hsä  les  pensers  du  Vulgaire! 
Qu'il  me  semble  profane,  i^juste  et  tem^raire, 
Mettant  de  faux  milieux  entre  la  chose  et  lui, 
£t  mesurant  par  soi  ce  quHl  voit  en  autrui! 

5     Le  maitre  d'J^picure  en  fit  Tapprentissage. 
Son  pays  le  erat  fou.  Petits  esprits !  Mais  quoi ! 

Aucun  n'est  prophete  cliez  soi. 
Ges  gens  4toient  les  fous,  Democrite,  le  sage. 
L^erreur  alla  si  loin^  qu^Abdere  deputa 
10  Vers  Hippocrate^  et  Tinvita, 

Par  lettres  et  par  ambassade, 
A  venir  r6tablir  la  raison  du  malade. 
Notre  coDcitoyen,  disoient-ils  en  pleurant, 
Perd  l'esprit:  la  lecture  a  gät6  Democrite. 
15     Nous  Testimerions  plus  s^il  6toit  ignorant. 
Aucun  nombre,  dit-il,  les  mondes  ne  limite: 
Peut-etre  meme  ils  sont  remplis 
De  Democrites  infinis. 
Non  content  de  ce  songe,  il  j  Joint  les  atomes, 


43  bout  ä  bout,  nacheinander, 
Aesop  289  CaDes  famelici. 

2  qu'il  me  semble  etc. 

Odi  profanum  vulgus  et  arceo. 

Horat.  Od.  III.  1. 

3  les  milieux  sind  in  der  Optik  die  diapbanen  Körper^ 
durch  welche  die  Lichtstrahlen  gehen.  3  la  chose,  die  Bear 
lüät,  5  le  maitre  d'lßpicure,  Democrit.  8  Democrite 
le  sage,  Ellipse  von  etoit 
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20     Enfants  dW  cerveau  creux,  invisibles  fantomes; 
Et,  mesurant  les  cieux  sans  bougör  d'ici-bas, 
II  connoit  runivers,  et  ne  se  connoit  pas. 
Uu  teinps  fut  qu'il  savoit  accorder  les  d6bats: 

Maintenant  il  parle  ä  lui-mSme. 
25     Yenez,  divin  mortel;  sa  folie  est  extreme. 

Hippocrate  n'eut  pas  trop  de  foi  pour  ces  gens ; 
Cependant  il  partit.  Et  voyez,  je  vous  prie, 

Quelles  rencontres  dans  la  vie 
Le  sort  cause !  Hippocrate  arriva  dans  le  temps 
30     Qae  celui  qu^on  disoit  n'avoir  raison  ni  sens 

Cherchoit^  dans  Thonime  et  dans  la  bSte, 
Quel  si6ge  a  la  raison,  soit  le  coeur,  soit  la  tSte. 
Sous  un  ombrage  6pais,  assis  pres  d^un  ruisseau, 

Les  labyrinthes  d'un  cerveau 
35     L'occupoient.  II  avoit  ä  ses  pieds  maint  volume, 
Et  ne  vit  presque  pas  son  ami  s'avancer, 

Attache  selon  sa  coutume. 
Leur  compliment  fut  court,  ainsi  qu^on  peut  penser 
Le  sage  est  menager  du  temps  et  des  paroles. 
40     Ayant  donc  mis  ä  part  leä  entretiens  frivoles^ 
Et  beaucoup  raisonne  sur  Thomme  et  sur  Tesprit, 

Ils  tomberent  sur  la  morale. 

II  n^est  pas  besoin  que  j'^tale 

Tout  ce  que  Tun  et  Tautre  dit. 

45  Le  recit  pr^cedent  suffit 

Pour  montrer  que  le  peuple  est  juge  r^cusable. 


23  savoit  accorder  les  debats,  wusste  die  entgegenstehenr 
den  Meinungen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  34  les  laby- 

rinthes  d'un   cerveau,   die  verschlungenen  Windungen.  37 

attache,   unklar,   zu  ergänzen   an  den  Gedanken,    der  ihn  beschäf- 
tigte, 39  Le  sage  est  etc.  ist  Sprichwort  geworden. 
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En  quel  sens  est  donc  v^ritable 
Ce  qne  j'ai  lu  dans  certain  liea, 
Qae  sa  voix  est  la  voix  de  Dien? 


FABLE  XXVU. 
Le  lonp  et  le  chassenr. 

Fureur  d^accumuler,  monstre  de  qui  les  yeux 
Regardent  comme  nn  point  tous  les  bienfaits  des  dieux, 
Te  combattrai-je  en  vain  sans  cesse  en  cet  ouvrage! 
Quel  temps  demandes-tu  pour  suivre  mes  leyons? 
5     L'homme,  sourd  k  ma  voix  comme  k  celle  du  sage^ 
Ne  dira-t-il  Jamals:  G'est  assez,  jouissons? 
Hstte-toi,  mon  ami,  tu  n'as  pas  tant  ä  yivre. 
Je  te  rebats  ce  mot;  car  il  vaut  tont  an  livre :     " 
Jouis.  —  Je  le  ferai.  —  Mais  qnand  donc  ?  —  Des  demain. 
10     —  Eh!  mon  ami,  la  mort  te  peut  prendre  en  chemin; 
Jouis  des  aujourd^hui;  redoute  un  sort  semblable 
A  eelui  du  chasseur  et  dn  loup  de  ma  fable. 

Le  premier  de  son  arc  avoit  mis  bas  un  daim. 
Un  faon  de  biche  passe,  et  le  voildr  soudain 
15     Compagnon  du  defunt:  tous  deux  gisent  sur  Therbe. 
La  proie  6toit  bonnSte,  un  daim  avec  un  faon ; 
Tout  modeste  chassear  en  eüt  6te  content: 


49  Qua  sa  voix  etc.  7ox  populi  vox  Dei. 
Diese  Erzählung  beruht  auf  einer  Anecdote,  die  sich  in  einem 
der  Briefe  des  Hippocrates  an  Damajetes  findet,  deren  Authenthicität 
jedoch  bezweifelt  wird. 

1  de  qui  war  im  siebzehnten  Jahrhundert  geläufiger  als  du- 
quel.  2  comme  un  point,  für  ein  Nichts j  der  Eingang  dieser 

Fabel  ist  wie  eine  strafende  Apostrophe  einer  Juvenalischen  Satire. 
Cras  vives,  hodie  jam  vivere,  Postume,  servum  est. 

Mart.  V.  59. 
Non  est,  crede  mihi,  sapientis  dicere,  vivam 
Sera  nimis  vita  crastina:  vive  hodie.       Ibid.  L  16. 
14  un  faon,  spr.  ion, Hirschkalb,       17  modeste,  genügsam. 
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Cependant  an  sanglier,  monstre  Enorme  et  süperbe, 

Tente  encor  notre  archer,  friand  de  tels  morceaux. 
20     Autre  habitant  du  Styx:  la  Parqne  et  ses  ciseaux 

Avec  peine  y  mordoient;  la  deesse  infernale 

Beprit  ä  plusieurs  fois  Theiire  au  monstre  fatale. 

De  la  force  du  coap  pourtant  il  s'abattit. 

G'etoit  assez  de  bien.  Mais  quoi!  rien  ne  remplit 
25     Les  yastes  app6tits  d'an  faiseur  de  conquetes. 

Dans  le  temps  qne  le  porc  revient  ä  soi,  Tarcher 

Yoit  le  long  d^un  sillon  nne  perdrix  marcher; 
Surcroit  ch6tif  aux  autres  tetes: 

De  son  arc  toutefois  il  bände  les  ressorts. 
30     Le  sanglier,  rappelant  les  restes  de  sa  yie, 

Vient  k  lui,  le  d6coud,  meurt  veng6  sur  son  corps; 
Et  la  perdrix  le  remercie. 

Cette  part  du  recit  s'adresse  au  convoiteux: 
L'avare  aura  pour  lui  le  reste  de  Texemple. 

35     Un  loup  vit  en  passant  ce  spectable  piteux: 
0  Fortune!  dit-il,  je  te  promets  un  temple. 
Quatre  corps  etendus!  que  de  biens!  mais  pourtant 
II  faut  les  menager;  ces  rencontres  sont  rares. 
(Ainsi  s'excusent  les  avares.) 
40     J'en  aurai,  dit  le  loup,  pour  un  mois,  pour  autant : 

Un^  deux,  trois,  quatre  corps;  ce  sont  quatre  semaines, 
Si  je  sais  compter,  toutes  pl eines. 


20  la  parque  et  ^es  ciseaux  etc.  Die  ganze  Stelle  leidet 
an  Unklarheit  des  Ausdrucks:  die  Parze  mit  ihrer  Scheere  schnitt 
mit  Mühe  hinein,  die  unterirdische  Göttin  fasste  wiederholt  dieSttmde 
(den  Lehensfaden  des  Ungeheuers),  der  ihr  entfliehen  zu  woUen  schien^, 
wieder.  26  le  porc^   das  Wildschwein,  81  le   decoud, 

zerfetzt  ihn,  ein  Jagdausdruck,  die  Wunden,  die  ein  Eber  mit  sei- 
nen Hauern  macht,  heissen  decousures.  33  convoiteux,  lüstern, 
das  Wort  war  schon  zu  Lafontaines  Zeit  veraltet.  Nicot  vergleicht 
es   mit   percupidus.  40  pour   autant,  ja,  für  so  lange  Zeit» 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  7 
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OommenQons  dans  deax  jonrs;  •et  mangeons  cependant 
La  oorde  de  cet  arc:  il  faut  que  Von  Tait  faite 
45     De  vrai  boyau;  Todetir  me  le  t^moigne  assez. 

En  disant  ces  mots,  il  se  jette 
Sur  l'arc  qui  se  d6tend,  et  fait  de  la  sagette 
Un  nouvean  mort:  mon  loup  a  les  boyanx  perces 
Je  reviens  ä  mon  texte.  Jl  faut  que  l'on  jouisse; 
50     Temoins  ces  deux  glontons  punis  d'an  sort  commun 

La  convoitise  perdit  l'on; 

L'antre '  perit  par  ravarioe. 


43  cependant,  toährend  dieser  Zeit,  häufig  bei  Mol.  45 

de  yrai  boyau,  aus  einem  ächten  Darm,  47   et   fait   de  la 

sagette  etc.,  und  macht  mit  dem  Pfeil  u.  s.  w.,  von  sagitta,  war 
schon  zu  Laf.  Zeit  veraltet,  findet  sich  aber  noch  bei  Marot  und 
Regnier. 

Contes  Indiens  et  Fables  indiennes  de  Bidpay  et  de  Lokman 
Le  Ghasseur  et  le  Loup. 


LiVRE  neüviI:me. 


FABLE  PREMIERE. 
Le  d^pogitaire  infldMe« 

Gräce  aux  Filles  de  memoire, 
J^ai  chante  des  animanx; 
Peat-Stre  d'autres  h^ros 
M^auroient  acqnis  moins  de  gloire. 
5     Le  lonp,  en  langue  des  dieuz, 
Parle  au  chien  dans  mes  onvrages^ 
Lee  b^tes;  iL  qui  mieux  mieux, 
Y  fönt  divers  personnages, 
Les  uns  fous,  les  autres  sages; 

10     De  teile  sorte  pourtant 

Que  les  fous  vont  Temportant: 
La  mesure  en  est  plus  pleine. 
Je  mets  aussi  sur  la  sc^ne 
Des  trompeurs,  des  sc616rats, 

15     Des  tyrans;  et  des  ingrats, 
Mainte  imprudente  pecore, 
Force  sots^  force  flatteurs; 
Je  pourrois  y  joindre  encore 
Das  legions  de  menteurs: 


6  en  langue  des   dieux,  in  Versen,  7  h,  qui  mieux 

mieux,  der  eine  noch  hesser  aUs  der  andere,  16  mainte  im« 

prudente  pecore,  manch  unbesonnener  dummer  Mensch,  fab.  L  8. 
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20  Tont  homme  ment^  dit  le  Sage. 

S'il  n'y  mettoit  seulement 
Que  les  gens  du  bas  6tage, 
On  pourroit  aucnnement 
Sonffrir  ce  d6faut  aux  hommes; 

25  Mais  que  tous,  tant  que  nous  sommes, 

Nous  mentions,  grand  et  petit, 
Si  quelque  autre  Tavoit  dit, 
Je  soutiendrois  le  contraire. 
Et  meme  qui  mentiroit 

30  Gomme  £sope  et  comme  Homere 

Un  vrai  menteur  ne  serolt: 
Le  doux  cbarme  de  maint  songe 
Par  leur  bei  art  invente, 
Sous  les  babits  du  mensonge 

35  Nous  ofl&re  la  v^rite. 

L'un  et  1' autre  a  fait  un  livre 
Que  je  tiens  digne'de  vi  vre 
Sans  fin,  et  plus,  s^il  se  peut. 
Comme  eux  ne  ment  pas  qui  veut : 

40  Mais  mentir  comme  sut  faire 

Un  certain  depositaire, 
Paye  par  son  propre  mot, 
Est  d^un  mecbant  et  d^un  sot. 

Voici  le  fait: 
45  Un  trafiquant  de  Perse, 

Cbez  son  voisin,  s^en  allant  en  commerce, 


20  dit  le  Sage,  Sälomo,  Sprüchwörter  XIV.  5: 
Profert  autem  mendacium  dolosus  testis. 

23  aucunement,  getoissermassenj  quatenud,  aiicuuB,  einige. 
24  80uffrir  aux  hommes,  den  Menschen  gestatten,  souffrir  in 
diesem  Sinne  auch  bei  Mol.  und  Pascal,  car  il  ne  le  veut  point 
du  tout  souffrir  aux  vieilles  (Pasc.  9.  Provinc).  46  s'en  allant 

en  commerce,  der  in  Handelsgeschäften  reiste,   ungewöhnlich  aus- 
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Mit  en  depot  an  cent  de  fer  an  jonr. 
Mon  fer?  dit-il,  qnand  il  fut  de  retour.  — 
Votre  fer!  il  n'est  plus:  j'ai  regret  de  vous  dire 
50  Qu'un  rat  V&  mange  tout  entier. 

J'en  ai  gronde  mes  gens:  mais  qu'y  faire?  un  grenier 
A  toujours  quelque  trou.  Le  trafiquant  admire 
^  Un  tel  prodige,  et  feint  de  le  croire  pourtant. 
Au  bout  de  quelques  jours  il  d^toume  Fenfant 
55     Du  perfide  voisin;  puis  ä  souper  convie 

Le  pere,  qui  s'excuse,  et  lui  dit  en  pleurant: 
Dispensez-moi,  je  vous  supplie; 
Tous  plaisirs  pour  moi  sont  perdus. 
J'aimois  un  fils  plus  que  ma  vie : 
60     Je  n'ai  que  lui;    que  dis-je?  h61as!  je  ne  Tai  plus! 
On  me  Ta  derobe:  plaignez  mon  infortune. 
Le  marchand  repartit:  Hier  au  soir,  sur  la  brune, 
Un  chat-huant  s'en  vint  votre  fils  enlever; 
Vers  un  vieux  b&timent  je  le  lui  vis  porter. 
65     Le  p^re  dit:  Comment  voulez-vous  que  je  croie 
Qu'un  hibou  püt  jamais  empörter  cette  proie? 
Mon  fils  en  un  besoln  eüt  pris  le  chat-huant.  — 
Je  ne  vous  dirai  point,  reprit  Tautre,  comment. 
Mais  enfin  je  Tai  vu,   vu  de  mes  yeux,  vous  dis-je, 
70  Et  ne  vois  rien  qui  vous  oblige 

i)'en  douter  un  moment  apr^  ce  que  je  dis. 
Faut-il  que  vous  trouviez  Strange 
Que  les  chats-huants  d'un  pays 
Oü  le  quintal  de  fer  par  un  seul  rat  se  mange 
75     Enl^vent  un  gar^on  pesant  un  demi-cent? 
L'autre  vit  oü  tendoit  cette  feinte  aventure: 


gedrückt;   es  geht,  wenn  auch   nicht  grammatisch,    dem  Sinn  nach 
auf  den  Kaufmann.         54  dötourne,  stieMt  und  versteckt»  62 

hier  wurde  einsylbig  gebraucht.  67   en    un   be8oin  =  dans 

le  besoin,  im  Nothfäü.  74  quintal,  Centner, 
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n  rendit  le  fer  an  marckand, 
Qoi  lui  rendit  sa  genitare. 

MSme  dispute  ayint  entre  denx  yoyageors. 

80  L'nn  d'enx  6toit  de  ces  conteors 

Qoi  n'ont  jamais  rien  vn  qu^avec  an  microscope, 
Tont  est  g^ant  chez  enx:  ecoutez-les,  l'fiiirope, 
Comme  TAfrique,  aura  des  monströs  k  foison, 
Celai-ci  se  croyoit  l'hyperbole  permise: 

85     J'ai  YU,  dit-il,  un  choa  plus  grand  qu'une  maison. 
Et  moi,  dit  Pautre,  un  pot  aussi  grand  qu  une  eglise. 
Le  premier  se  moquant,  Pautre  reprit:  Tont  doux; 
On  le  fit  pour  cuire  vos  choux. 

L'homme  au  pot  fat  plaisant;  Phomme  au  fer  fut  habile. 
90     Quand  Pabsurde  est  outr6,  Pon  lui  fait  trop  d^honneur 
De  Youloir  par  raison  combattre  son  erreur: 
Encherir  est  plus  court,  sans  s^echauffer  la  bile. 


FABLE  11. 
Les  deux  pigeons. 

Deux  pigeons  s'aimoient  d^amour  tendre, 
L'un  deux,  s^ennuyant  au  logis, 
Fut  assez  fou  pour  entreprendre 
Un  Yoyage  en  lointain  pays. 


78  8 a  geniture,  sein  Sohn.  fab.  YIII.  15.  79  avint  für 

advint  =  arriva. 

Livre  des  Lumieres  ou  la  conduite  des  Bois  1644.  pag.  137 — 
140.  Contes  Indiens  et  Fables  indiennes  deBidpay  et  Lokman  t.  II. 
p.  186.  Ein  solches  sich  Ueberbieten  in  unglaublichen  Erzählungen 
für  das  das  Sprichwort  k  fanfaron  fanfaron  et  demi  gilt,  findet  sich 
in  den  Tolksthamlichen  Erzählungen  aller  Völker,  auch  in  den 
ftkbliaux  und  deutschen  Anecdotenbüchem.  Hebels  Schatzkästlein, 
Münchhausen. 
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5  L^antre  lui  dit:  Qa'alleB-voas  faire? 

Voulez-vouB  quitter  votre  fr^? 

L'absence  est  le  pkn  grand  des  maus: 
Non  pas  ponr  voiis,  cmell  An  rnoins,  que  les  travaux, 

Les  dangers,  les  soins  du  voyage, 
10  Changent  an  peu  votre  courage. 

Eneor  si  la  saison  s'avan^oit  davantage! 
Attendez  les  z^phyrs:   qui  voos  presse?  nn  corbeau 
Tout  ä  Theure  aunonyoit  malhenr  ä  quelqne  oisean. 
Je  ne  songerai  plus  que  rencontre  faneate, 
15     Que  faacons,  que  reseaux.  Helasl  ^rai-je,  il  pleut: 

Mon  fröre  a-t-il  tout  ce  qu'il  yeut, 

Bon  Souper,  bon  gite,  et  le  reste? 

Ce  dkcours  6branla  le  coeur 

De  notre  impmdent  voyageur: 
20     Mais  le  desir  de  voir  et  Thumeur  inquiete 
L*emporterent  enfin.  II  dit:  Ne  pleurez  point: 
Trois  jours  au  plus  rendront  mon  äme  satisfaite; 
Je  reyiendrai  dans  peu  conter  de  point  en  point 

Mes  aventures  ä  mon  frere; 
25     Je  le  d^senouierai.  Quiconque  ne  voit  guere 
N^a  guhre  k  dire  aussi.  Mon  voyage  d^peint 

Yous  sera  d'on  plaisir  extreme. 
Je  dirai:  J^etois  lä;  teile  chose  m^avint: 

Vous  y  croirez  ^tre  vous-möme. 


8  les  travaux  =  fatigues.  9  les  soins,  die  Beunrühi- 

gungen.  10  courage  far  Stimimmg^  das  Wort  wurde  öfter  für 

coeur,  disposition  etc.  gebraucht.  13  ä  quelqne  oiseau: 

Ssepe  sinistra  cava  prsedixit  ab  ilice  cornix. 

Virg.  Ecl.  I.  18. 
vgl.  fabl.  IL  17: 

La  Corneille  avertit  des  maux  a  venir. 
26  n'a  guere   ä   dire  aussi  statt  non  plus,  beides  wurde 
im  siebzehnten   und  sogar   noch   im  achtzehnten  Jahrhundert  pro- 
miscue  gebraucht. 
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30     A  ces  mots,  en  plearant,  ils  se  dirent  adieu» 
Le  Yoyageur  s'eloigne:  et  voillk  qu'un  naage 
L'oblige  de  chercher  retraite  en  qaelque  lieu. 
Un  Beul  arbre  s'oflFrit,  tel  encor  que  l'orage 
Maltraita  le  pigeon  en  depit  du  fenillage. 
35     L'air  devenu  serein,  il  part  tont  morfondn, 

Seche  du  mieux  qu'il  peut  son  corps  charge  de  pluie, 
Dans  un  champ  ä  l'6cart  voit  du  ble  r6pandu, 
Yoit  un  pigeon  aupres:  cela  lui  donne  envie; 
II  j  vole,  il  est  pris:  ce  ble  couvroit  dW  lacs 
40  Les  menteurs  et  traitres  appS.ts. 

Le  lacs  6toit  use;  si  bien  que,  de  son  aile, 
De  ses  pieds,  de  son  bec,  l'oiseau  le  rompt  enfin: 
Quelque  plume  y  perit;  et  le  pis  du  destin 
Fut  qu'un  certain  vautour  ä  la  serre  cruelle 
45     Vit  notre  malheureux,  qui,  trainant  la  ßcelle 
Et  les  morceaux  du  lacs  qui  Tavoit  attrape, 

Sembloit  un  for9at  dchappe. 
Le  vautour  s^en  alloit  le  Her,  quand  des  nues 
Fond  ä  son  tour  un  aigle  aux  ailes  etendues. 
50     Le  pigeon  profita  du  conflit  des  voleurs, 
S^envola,  s^abattit  aupres  d^une  masure, 
Crut  pour  ce  coup  que  ses  malheurs 
Finiroient  par  cette  aventure: 
Mais  un  fripon  d'enfant  (cet  age  est  saus  pitie) 
55     Prit  sa  fronde,  et  du  coup  tua  plus  d'ä  moitie 
La  Yolatile  malheureuse, 
Qui,  maudissant  sa  curiosite, 

Trainant  l'aile,  et  tirant  le  pied, 


85  morfondu,  vor  Kälte  sittemd.  39  lacs,  auch  laqs, 

Schlinge,  jetzt  lacet   von  laqueus.    Lafont.  schrieb  las.  40  ap- 

päts  =  amorce.  Laf.  schrieb  appas^  was  jetzt  Beize  bedeutet.  48 
lier,  packen,  lier  se  dit  lorsque  le  faucon  enleve  en  Tair  sä  proie 
dans  ses  serres,  ou  lorsque,  Tayant  assommee^  il  la  lie  de  ses  serres 
et  la  tient  ä  terre.  Langlos  Dictionnaire  des  chasses  (1739). 
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Demi-morte,  et  demi-boiteuse, 
60  Droit  au  logis  s^en  retourna: 

Que  bien,  que  mal,  eile  arriva 

Sans  autre  aventure  fslchease. 
Yoilä  nos  gens  rejoints;  et  je  laisse  ä  juger 
De  combien  de  plaisirs  ils  payerent  leurs  peines. 

65     Amanta,  heureux  amants,  voulez-vous  yoyager? 
Que  ce  soit  aux  rives  prochaines. 
Soyez-vous  Tun  a  l'autre  un  monde  toujours  beau, 

Toujours  divers,  toujours  nouveau; 
Tenez-vous  Heu  de  tout,  comptez  pour  rien  le  reste, 
70     J'ai  quelquefois  aime:  je  n^aurois  pas  alors, 
Contre  le  Louvre  et  ses  tr^sors, 
CoDtre  le  firmament  et  sa  voüte  Celeste, 

Gbang6  les  bois,  cbange  les  lieux 
Honores  par  les  pas,  eclaires  par  les  yeux 
75  De  l'aimable  et  jeune  bergere 

Pour  qui,  sous  le  fils  de  Cytbere, 
Je  servis,  engage  par  mes  premiers  serments. 
H61as !  quand  reviendront  de  semblables  moments ! 
Fant-il  que  tant  d'objets  si  doux  et  si  charmants 
80     Me  laissent  vivre  au  gre  de  mon  ^me  inquiete ! 
Ab!  si  mon  coeur  osoit  encor  se  renflammerl 
Ne  sentirai-je  plus  de  charme  qui  m^arrete? 
Ai-je  passe  le  temps  d'aimer? 


61  que   bien   que   mal  =  tant   bien   que   mal,   häufig  bei 
älteren  Dichtem.  63  rejoints,  toieder  vereinigt, 

Lafont.  sagt  in  einem  Ijettre  ä  la  Duchesse  de  Bouillon: 
Peut-on  s'ennuyer  en  des  lieux 
Honores  par  tes  pas,  eclaires  par  tes  yeux 
D'une  aimable  et  vive  princesse? 
Diese  Schlussverse  sind,  wie  das  ganze  Gedicht,  voll  Zartheit 
und  Gemüth,    in  keiner   der   anderen  Fabeln  tritt  sein  liebenswür- 
diger Gharacter  und  seine  Subjectivität  so  hervor.    Ghampfort  sagt: 
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FABLE  UI. 
Le  singre  et  le  l^opard. 

Le  singe  avec  le  l^opard 

Oagnoient  de  Targent  k  la  foire. 

IIb  affichoient  chacnn  ä  part. 
L'nn  d'eux  disoit :  Messieurs,  mon  merite  et  ma  gloire 
5     Sont  connus  en  bon  lieu.  Le  roi  m^a  voolu  voir; 

Et  si  je  meors,  il  vent  avoir 
Un  manchen  de  ma  pean:  tant  eile  est  bigarree, 

Pleine  de  täches,  marqaet^e, 

Et  yerget^,  et  moachetee! 
10     La  bigarmre  plait:  partänt  chacnn  le  vit. 

Mais  ce  fut  bient6t  fait;  bientöt  chacnn  sortit. 
Le  singe  de  sa  part  disoit:  Yenez,  de  gr&ce; 
Yenez,  messieurs:  je  fais  cent  tours  de  passe-passe. 
Cette  diversit^  dont  on  vous  parle  tant, 
15     Mon  Toisin  leopard  l'a  sur  soi  sealement: 

Moi,  je  Tai  dans  Tesprit.  Yotre  servitenr  Oille, 

Cousin  et  gendre  de  Bertrand, 


Cette  fable  est  au-dessus  de  tout  eloge,  le  ton  da  coeur  y  regne 
d'un  hont  ä  l'autre. 

Livre  des  Lamieres  1644  p.  19 — 27.  Contes  Indiens  et  Fahles 
indiennes.  Le  pigeon  voyageur. 

Fahles  indiennes  de  Bidpay  et  de  Lokman  Les  deox  Pigeons. 

8  Ils  affichoient  etc.,  sie  hingen  Jeder  ihren  besonderen  An- 
Jcündigungszettel  aus;  daraas,  wie  aus  dem  folgenden  chacnn  sortit 
y.  10  geht  hervor,  dass  beide  gar  nicht  erscheinen,  sondern  hinter 
dem  Vorhang  der  Bude  bleiben,  hinter  den  das  Publicum  tritt. 
4  l'un  d'eux  disoit,  durch  den  Zettel  oder  den  Mund  des  Markt- 
schreiers. 8  marquetee,  getupft,  9  vergetee,  gestreift. 
9  mouchetee,  mit  Meinen  Flecken  (monches)  verseilen.  11 
chacun  sortit,  verliess  die  Bude,  15  sur  soi  =  sur  son 
Corps.  16  Gille,  der  Name  des  Affen.  17  Bertrand, 
der  hei  seinen  Lebzeiten  Äffe  des  Papstes  war,  man  könnte  das  en 
son   vivant  auch   auf  den  Papst  beziehen,   dann  hiesse  es:  Ich, 
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Singe  da  pape  en  son  vivant, 
Tont  fraichement  en  cette  Tille 
20     Arrive  en  trois  bateanx,  expres  pour  youb  parier; 
Car  il  parle,  on  Tentend:  il  sait  danser,  baller, 

Faire  des  tours  de  toute  sorte, 
Passer  en  des  cerceaux;  et  le  tont  ponr  six  blancs: 
Non,  messienrs,  ponr  nn  son ;  si  vons  n'Stes  contents, 
25     Nons  rendrons  ä  chacun  son  argent  k  la  porte. 

Le  singe  avoit  raison.  Ce  n'est  pas  snr  Thabit 
Qne  la  diversite  me  plait;  c'est  dans  Tesprit: 
L'nne  fonrnit  tonjonrs  des  choses  agreables: 
L'antre,  en  rooins  d'nn  moment;  lasse  les  regardants. 
30     Oh!  qne  de  grands  seigneurs,  au  leopard  semblables, 
N^ont  qne  Thabit  ponr  tons  talents! 


FABLE  IV. 
Le  gland  et  la  citronille. 

Dien  fait  bien  ce  qu^il  fait.  Sans  en  chercher  la  prenve 


GHUe,  der,  als  der  verstorbene  Papst  noch  lebte,  sein  Äffe  war,  die 
Sache  ist  nicht  klar.  20  en  trois  bateaux,  mit  einem  grossen 

Gefolge,  Dieser  markschreierische  Ausdruck  findet  sich  schon  bei 
Rabelais  L  17,  wo  es  heisst,  dass  die  Stute  des  Gargantua  fut 
amenee  par  mer  en  trois  quaraques  et  un  brigantin.  21  ball  er, 
tanzen.  Auch  ballare,  bal,  ballet  und  baladin  sind  davon  geblieben, 
häufig  bei  Babelais  und  Marot.  23  six  blancs,  Weisspfennige, 

fünf  Deniers. 

Aesop  13  Yulpes  et  Pardus. 

Avianus  14  Yulpes  et  Pardus,  schliesst  mit  den  Versen: 
Miremurque  magis  quos  munera  mentis  adornant 
Quam  qui  corporeis  enituere  bonis. 
Ein  altes  Ysopet  übersetzt  dieselben  so: 

Car  un  laid  saige  est  plus  prise 
Que  n'est  un  bean  fat  desguise. 
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En  tout  cet  nnivers,  et  1' aller  parcourant, 
Dans  las  citromlles  je  la  treuve. 

Un  villageois,  considerant 
5     Combien  ce  fruit  est  gros  et  sa  tige  menue: 
A  quoi  songeoit,  dit-il,  Vauteur  de  tout  cela? 
II  a  bien  mal  place  cette  citrouille-lä, ! 
Eh!  parbleu!  je  l'aurois  pendue 
A  l'un  des  ebenes  que  voilä; 
10  C'eüt  et6  justement  l'aflFaire: 

Tel  fruit,  tel  arbre,  pour  bien  faire. 
G^est  dommage,  Garo,  que  tu  n'es  point  entre 
Au  conseil  de  celui  que  prScbe  ton  cur6; 
Tout  en  eüt  ete  mieux:  par  pourquoi,  par  exemple, 
15     Le  gland,  qui  n'est  pas  gros  comme  mon  petit  doigt, 
Ne  pend-il  pas  en  cet  endroit? 
Dieu  s'est  mepris:  plus  je  contemple 
Ces  fruits  ainsi  places,  plus  il  semble  ä  Garo 
Que  l'on  a  fait  un  quiproquo. 
20     Cette  reflexion  embarrassant  notre  homme: 

On  ne  dort  point,  dit-il,   quand  on  a  tant  d'esprit: 
Sous  un  ebene  aussit6t  il  va  prendre  son  somme. 
Un  gland  tombe:  le  nez  du  dormeur  en  psLtit. 
II  s'eveille,  et,  portant  la  main  sur  son  visage, 
25     II  trouve  encor  le  gland  pris  au  poil  du  menton. 
Son  nez  meurtri  le  force  ä  cbanger  de  langage. 
Ob!  ob!  dit-il,  je  saigne!  et  que  seroit-ce  donc, 


3  je  la  treuve  für  trouve;  vgl.  fab.  II.  20,  V.  2.  11  tel 
fruit  etc.,  wie  die  Früchte,  so  hätte  der  Baum  sein  müssen,  wenn 
man  es  ordentlich   hätte  'machen  wollen,  12  Garo,  der  Name 

kommt   schon   in  Cyrano    de  Bergeracs  Pedant  joue   vor.  12 

que  tu  n'es  point,  müsste  heissen:  que  tu  ne  sois  point,  da  es 
von  c'est  dommage  abhängt.         19  quiproquo,    Blimder.  21 

on  ne  dort  point  etc.  Regnier  hatte  schon  gesagt:  Tant  de  Phi- 
losophie embarrasse  Pesprit.  22  prendre  son  somme,  car- 
pere  somnos. 
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S'il  füt  tombe  de  l'arbre  une  masse  plus  lonrde, 
Et  qae  ce  gland  eüt  6t6  gourde? 
30     Dien  ne  Y&  pas  voulu:  sans  doute  il  eut  raison; 
J'en  vois  bien  k  pr6sent  la  cause. 
En  louant  Dieu  de  toute  chose 
Garo  retoume  ä  la  maisou. 


FABLE  V. 

L'^colier^  le  p^dant  et  le  maitre  d'nn  jardin. 

Certain  enfant  qui  sentoit  son  coll6ge, 
Doublement  sot  et  doublement  fripon 
Par  le  jeune  äge,  et  par  le  privilege 
Qu'ont  les  pedants  de  gäter  la  raison, 
5         Ghez  un  voisin  deroboit,  ce  dit-on, 

Et  fleurs  et  fruits.  Ce  voisin,  en  automne» 
Des  plus  beaux  dons  que  nous  ofiPre  Pomone 
Avoit  la  fleur,  les  autres  le  rebut. 
Ghaque  saison  apportoit  son  tribut, 
10         Gar  au  printemps  il  jouissoit  encore 

Des  plus  beaux  dons  que  nous  präsente  Flore. 
Un  jour  dans  son  j ardin  il  vit  notre  ecolier, 
Qui,  grimpant  sans  6gard  sur  un  arbre  fruitier, 


29  gourde  (Cucurbita),  Flaschenkürbis, 

Laf.  hat  wahrscheinlich  den  Stoff  entnommen  aus  Tabarin 
Oeuvres  etFantaisies  etc.  fab.  X.  Der  Held  der  Fabel  Gratelard  er- 
zählt: En  me  promenant,  comme  j'ai  dejä  dit,  dans  ce  jardin,  jai 
aper^u  une  grosse  citrouille:  par  ma  foi,  c'etoit  un  grand  tambour 
de  Suisse  qui  etoit  pendu  en  Pair.  J'admirais  comme  la  nature 
avoit  eu  si  peu  d'esprit  de  dire  qu'un  si  gros  fruit  füt  soutenue  par 
une  si  petite  queue  qui  au  moindre  vent  se  pouvoit  ^'ompre. 

1  qui  sentoit  son  College,  dem  man  den SchvXbyben  ansdk, 
sentir  mit  folgendem  son  oder  sa,  den  Character  verrathen.  Laf. 
hat  auch  sentant  son  renard  d'une  lieue,  man  sagt  noch  sentir  son 
bourgeois  etc. 
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Gatoit  jnsqu'aux  boutons,  douce  et  fr^le  esperance, 
15     Avant-coorears  des  biens  qua  promet  Tabondance: 
MSme  il  ebrancboit  Tarbre,  et  fit  tant  k  la  fin 

Que  le  possesseur  du  jardin 
Envoya  faire  plainte  an  maitre  de  la  elasse. 
Celui-ci  vint  suivi  dW  cortege  d'enfants: 
20  Yoilä  le  verger  plein  de  gens 

Pires  qae  le  premier.  Le  p6dant,  de  sa  gräce, 
Accrot  le  mal  en  amenant 
Cette  jeunesse  mal  instruite: 
.  Le  tont,  k  ce  qu^il  dit,  pour  faire  an  chätiment 
25     Qni  put  sorvir  d'exemple,  et  dont  tonte  sa  snite 
Se  souvint  k  jamais  comme  d'nne  le^on. 
La-dessus  il  cita  Yirgile  et  Ciceron, 

Avec  force  traits  de  science. 
Son  disconrs  dura  tant  qne  la  mandite  engeance 
30     Ent  le  temps  de  gd,ter  en  cent  lienx  le  jardin. 

Je  hais  les  pieces  d'61oquence 
Hors  de  lenr  place,  et  qni  n'ont  point  de  fin ; 

Et  ne  sais  bSte  au  monde  pire 
Que  l'ecolier,  si  ce  n'est  le  pedant. 
35     Le  meilleur  de  ces  deux  pour  yoisin,  a  vrai  dire, 

Ne  me  plairoit  aucnnement. 


31  de  sa  grace,  aus  freien  Stücken,  ohne  Noth,  der  Aus- 
druck findet  sich  schon  bei  Eegnier: 

De  sa  gräce  il  graissa  mes  chausses  pour  mes  bottes. 

29  la  maudite  engeance,  die  verfkuMe  Brut,  vergl.  fabL 
I.  18;  dass  Lafontaine,  den  die  Kinder  so  lieben,  kein  Einderfreund 
war,  wurde  schon  oft  erwähnt,  seinen  Hass  gegen  die  Pedanten 
spricht  er  oft  genug  aus. 

Diese,  wie  es  scheint^  von  Laf.  frei  erfundene  Fabel  hat,  be- 
sonders was  die  hübsche  Beschreibung  des  Gartens  und  seiner  Zer- 
störung anbetrifft,  Aehnlichkeit  mit  fabl.  lY.  4.  Der  Gedanke  ist 
freilich  ein  anderer. 
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FABLE  VI. 
Le  statnaire  et  la  statne  de  Jupiter. 

ün  bloc  de  marbre  etoit  si  bean 
Qu'un  statnaire  en  fit  Templette. 
Qu'en  fera;  dit-il^  mon  cisean? 
Sera-t-il  dieu,  table,  oa  cavette? 

5     n  sera  diea:  mSme  je  veax 

Qa'il  ait  en  sa  main  un  tonnerre. 
Tremblez,  bamains!  faites  des  yoenx: 
Yoilä  le  maitre  de  la  terrel 

L'artisan  exprima  si  bien 
10     Le  caractere  de  l'idole, 

Qa'on  troaTa  qu'il  ne  manqnoit  rien 
A  Jupiter  qae  la  parole: 

Meme  l'on  dit  que  l'ouvrier 
Eut  k  peine  acbev6  Timage, 
15     Qn'on  le  vit  fremir  le  premier, 
Et  redouter  son  propre  ouvrage. 

A  la  foiblesse  du  scnlpteur 
Le  poete  autrefois  n'en  dut  gu^re. 
Des  dienx  dont  il  fut  Pinventeur 
20     Graignant  la  baine  et  la  colere. 

n  etoit  enfant  en  ceci; 

Les  enfants  n^ont  l'd,me  occup^e 


5  il  sera  dien,   diese  Wendung  ist  energischer,  als  das  Ho- 
razische  maloit  esse  deum,  s.  unten.  9  Partisan,  hier  wieder 

der  Künstler,  iabl.  L  20,  IIL  10.  18  le  poete,  war  zweisylbig. 

18  n'en  dut  guere,  bUdf  niehi  hinter  ihm  zurück,  war  eben  80 
Jcleinmüthig. 
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« 

Que  du  continael  souci 

Qa'on  ne  fcUshe  point  lenr  poup^e. 

25     Le  coeur  suit  aiaement  l'esprit: 
De  cette  source  est  descendue 
L'erreur  paienne,  qui  se  vit 
Chez  tant  de  peuples  r^pandue. 

Tis  embrassoient  violemment 
30     Les  interSts  de  leur  chimere:. 
Pygmalion  devint  amant 
De  la  y6nas  dont  il  fat  pere. 

Ghacun  toarne  en  r6alit6s, 
Aiitant  qnHl  peut,  ses  propres  songes: 
35     L'hömme  est  de  glace  aox  verites, 
II  est  de  feu  pour  les  mensonges. 


FABLE  VII. 
La  sonris  m^tamorphosee  en  Alle. 

Une  souris  tomba  du  bec  d'un  chat-huant: 

Je  ne  Teusse  pas  ramassee ; 
Mais  iin  bramin  le  fit:  je  le  crois  ais6ment; 

Ghaque  pays  a  sa  pensee. 

La  souris  6toit  fort  froissee. 

De  cette  sorte  de  prochain 


35  rhomme   est   de    glace  etc.     Die    beiden   Verse   sind 
Sprichwort  geworden. 

Diese    wieder   in   gleichmässigen   Versen   geschriebene  Fabel 
beruht  auf  Horat.  Sat.  I.  8: 

Olim  truncus  eram  ficulnns,  inutile  lignum; 
Quum  faber,  incertus  scamnum  faceretne  Friapum 
Maluit  esse  deum. 
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Nous  nons  soucions  peu;  mais  le  peaple  bramin 
Le  traite  en  fr^re.  Ils  ont  en  tSte 
Que  notre  äme,  au  sortir  d^un  roi, 
10     Entre  dans  an  ciron,  ou  dans  teile  autre  bete 

Qa'il  plait  au  Sort:  c^est  lä  l'un  des  points  de  leur  loi* 
Pythagore  chez  eux  a  pulse  ce  mystere. 
Sur  un  tel  fondement,  le  bramin  crut  bien  faire 
De  prier  un  sorcier  qu'il  loged,t  la  souris 
15     Dans  un  corps  qu'elle  eüt  eu  pour  hote  au  temps  jadis. 
Le  sorcier  en  fit  une  fille 
De  Tage  de  quinze  ans,  et  teile  et  si  gentille 
Que  le  fils  de  Priam  pour  eile  auroit  tente 
Plus  encor  qu'il  ne  fit  pour  la  grecque  beaute. 
20     Le  bramin  fut  surpris  de  chose  si  nouyelle. 
II  dit  a  oet  objet  si  doux: 
Yous  n^avez  qu'ä  choisir,  car  chacun  est  jaloux 
De  rhonneur  d'etre  votre  epoux. 
En  ce  cas  je  donne,  dit-elle, 
25  Ma  voix  au  plus  puissant  de  tous, 

Soleil,  s'ecria  lors  le  bramin  ä  genonx, 
G'est  toi  qui  seras  notre  gendre. 
—  Non,  dit-il,  ce  nuage  epais 
Est  plus  puissant  que  moi,  puisqu^il  cache  mes  traits, 
30  Je  vous  conseille  de  le  prendre. 

He  bien!  dit  le  bramin  au  nuage  volant, 
Es-tu  n6  pour  ma  fille?  —  Helas!  non,  car  le  vent 
Me  cbasse  ä  son  plaisir  de  contr6e  en  contr6e: 
Je  n^entreprendrai  point  sur  les  droits  de  Bor^e. 
35  Le  bramin  fäch6  s'6cria: 


7  le  peuple  bramin,  die  Braminenkaste,  11  de  leur 

loi,  ihres  Glaubens,  Pythagoras  glaubte  an  die  Seelen  Wanderung. 
19  la  grecque  beaute,  Helena,  die  Yoranstellung  des  Adject. 
poetisch.  34  je   n'entreprendrai   point   sur  les  etc.,   ich 

werde  keinen  TJehergriff  machen, 

La  Fontaine,  Fabeln,  n.    .  8 
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0  vent,  donc,  puisqae  vent  y  a, 

Viens  dans  les  bras  de  notre  belle! 
II  accouroit;  an  mont  en  chemin  Tarr^ta. 

L'eteuf  passant  ä  celui-lä, 
40     II  le  renvoie,  et  dit :  J^aurois  une  qnerelle 

Avec  le  rat;  et  l'oflFenser 
Ce  seroit  Stre  fou,  loi  qui  peut  me  percer. 

Au  mot  de  rat,  la  demoiselle 

Ouvrit  l'oreille:  il  fut  l'epoux. 
45  ün  rat!  un  rat:  c'est  de  ces  coups 

Qu^AmouF  fait;  temoin  teile  et  teile. 

Mais  ceci  soit  dit  entre  nous. 

On  tient  toujoars  du  lien  dont  on  vient.  Cette  fable 
Proave  assez  bien  ce  point;  mais,  ä  la  voir  de  pres, 

50     Quelque  peu  de  sophisme  entre  parmi  ses  traits: 
Gar  quel  epoux  n'est  point  au  Soleil  preferable 
En  s'y  prenant  ainsi?  Dirai-je  quMn  g6ant 
Est  moins  fort  qu'one  puce?  Elle  le  mord  ponrtant. 
Le  rat  devoit  aussi  renvoy«r,  pour  bien  faire, 

55  La  belle  au  cbat,  le  cbat  au  chien, 

Le  chien  au  loup.  Par  le  moyen 
De  cet  argnment  circulaire, 
Pilpay  jusqu'au  Soleil  eut  enfin  remont6; 
Le  Soleil  eüt  joui  de  la  jeune  beaut6. 

60     Kevenons,  s^il  se  peut,  ä  la  metempsycose : 
Le  sorcier  du  bramin  fit  saus  doute  une  cbose 
Qui,  loin  de  la  prouver,  fait  voir  sa  fausset^. 
Je  prends  droit  lä,-dessus  contre  le  bramin  meme; 
Gar  il  faut,  selon  son  Systeme, 

65     Que  rhomme,  la  souris,  le  ver,  enfin  chacun 


39  l'eteuf,   der  BäU  beim  jeu  de  paume,  48  on  tient 

toujours  etc.,  man  ist  immer  abhängig  von,  50  parmi   ses 

traits,   unter   das,    was  sie  zeichnet  58   Pilpay,   richtiger 

Bidpay. 
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Aille  puiser  son  ame  en  un  tresor  commun: 

Toates  sont  donc  de  meme  trempe: 

Mais,  agissant  diversement 

Selon  Porgane  sealemeDt» 
70  L'une  s'el^ve,  et  Tautre  rampe. 

D'oü  vient  donc  que  ce  corps  si  bien  organise 

Ne  put  obliger  son  hdtesse 
De  s'unir  au  Soleil?  Un  rat  eut  sa  tendresse. 

Tout  d6battn,  tont  bien  pes6^ 
75     Les  ämes  des  souris  et  les  &mes  des  belies 
Sont  tre8-di£f6rentes  entre  elles: 
II  en  faut  reyenir  toujours  k  son  destin, 
G'est-a-dire  ä  la  loi  par  le  ciel  etablie: 
Parlez  au  diable,  employez  la  magie, 
80     Yous  ne  detournerez  nnl  ^tre  de  sa  fin. 


FABLE  VIII. 

Le  fon  qni  yend  la  sagesse. 

Jamals  aapres  des  fons  ne  te  mets  k  portee: 
Je  ne  te  puls  donner  an  plns  sage  conseil. 

II  n'est  enseignement  pareil 
A  celui-lä  de  fair  une  t^te  6vent^e. 
5  On  en  voit  soavent  dans  les  cours: 


Diese  Fabel,  in  der  die  philosophischen  Auseinandersetzungen 
etwas  breit  und  trocken  sind  und  der  lebendig  poetischen  Dar- 
stellung des  Eingangs  nicht  entsprechen,  hat  ihren  Ursprung  bei 
Bidpay.  Contes  indiens  et  Fables  indiennes.  La  souris  changee  en 
Fille.  vergl.  auch  fab.  II.  18.  Diese  beiden  Fabeln  haben  Beziehung 
auf  einander. 

1  aupres  mit  dem  folgenden  ä  portee  ist  pleonastisch. 
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Le  prlnce  y  prend  plaisir,   car  ils  donnent  tonjours 
Qnelque  trait  aux  fripons,  aux  sota,  aux  ridicales. 

Un  fol  alloit  criant  par  toas  les  carrefours 
Qu^il  vendoit  la  sagesse,  et  les  mortels  -credules 
10     De  coorir  ä  Tacbat:  chacuD  fut  diligent. 
On  essuyoit  force  grimaces; 
Puis  on  avoit  pour  son  argent, 
Avec  un  bon  süfflet,  un  fil  long  de  deux  brasses. 
La  plupart  s'en  fäcboient;  mais  que  leur  servoit-il? 
15     G'etoient  les  plus  moques:  le  mieux  etoit  de  rire, 
Ou  de  s'en  aller  sans  rien  dire 
Avec  son  soufflet  et  son  fil. 
De  cbercber  du  sens  k  la  chose, 
On  se  fAt  fait  siffier  ainsi  qu^un  Ignorant. 
20  La  raison  est-elle  garant 

De  ce  que  fait  an  fou?  le  basard  est  la  cause 
De  tout  ce  qui  se  passe  en  un  cerveau  blesse. 
Du  fil  et  du  soufflet  pourtant  embarrasse, 
Un  des  dupes  un  jour  alla  trouver  un  sage^ 
25  Qui,  Sans  besiter  davantage, 

Lui  dit:  Ce  sont  ici  hieroglyphes  tout  purs. 
Les  gens  bien  conseilleS;  et  qui  voudront  bien  faire, 
Entre  eux  et  les  gens  fous  mettront,  pour  Tordinaire, 
La  longueur  de  ce  fll;  sinon  je  les  tiens  surs 
30  De  quelque  semblable  caresse. 

Yous  n'etes  point  trompe:  ce  fou  vend  la  sagesse. 


6  le  prince  y  prend  plaisir,  die  Hofnarren  dauerten  am 
französischen  Hofe  bis  über  das  Mittelalter  hinaus.  7  quelque 

trait,  Epigramm,  11  on   essuyoit  etc.,   man  hatte  von  ihm 

allerlei  Grimassen  zu  erdulden,  18    de   chercher  =  quant  ä 

chercher.  24  un  des  dupes.    Laf.  gebraucht   hier   das  Wort 

als  Mascul.,  obgleich  es  meistens  schon  als  femin.  gebraucht  wurde. 
29  je  les  tiens  sürs  =  ich  meine,  dass  sie  gewiss  sein  können. 

Abstemius  134  de  Insano  Sapientiam  vendente. 
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FABLE  IX. 

L'hnitre  et  les  plaidenrs. 

Un  joiir  deux  pelerins  8ur  le  sable  rencontrent 

Une  h  nitre  que  le  flot  y  venoit  d'apporter: 

Ils  l'avalent  des  yeux,  du  doigt  ils  se  la  montrent, 

A  r^gard  de  la  dent  il  fallut  contester. 
5     L'un  se  baissoit  dejä  pour  amasser  la  proie, 

L'autre  le  pousse,  et  dit:  II  est  bon  de  savoir 
Qui  de  nous  en  aura  la  joie. 

Celui  qui  le  premier  a  pu  Tapercevoir 

En  sera  le  gobeur;  l'autre  le  verra  faire. 
10  Si  par  lä  Ton  juge  TaflPaire, 

Reprit  son  compagnon,  j'ai  Tceil  bon,  Dieu  merci 
—  Je  ne  Tai  pas  mauvais  aussi, 

Dit  l'autre;  et  je  l'ai  vue  avant  vous,  sur  ma  vie. 

—  H6  bien!  vous  l'avez  vue;  et  moi  je  Tai  sentie. 
15  Pendant  tout  ce  bei  incident, 

Perrin  Dandin  arrive:  ils  le  prennent  pour  juge. 

Perrin,  fort  gravement,  ouvre  l'huitre,  et  la  gruge, 
Nos  deux  messieurs  le  regardant. 

Ce  repas  fait,  il  dit  d'un  ton  de  president: 
20     Tenez,  la  cour  vous  donne  k  chacun  une  öcaille 

Sans  depens ;  et  qu'en  paix  chacun  chez  soi  s^en  aille. 


4  ä  l'egard  de  la  dent,   es  galt  mit  dem  Zahn  da/rum  zu 
spreiten.  5  amasser  für  raniasser.  7  la  joie  =  la  jouis- 

sance.  9  gobeur,  VerscMucker,  von  gober,  Laf.  hat  auch  pon- 

deur,    daubeur  etc.    geschaffen.  13   sur   ma   vie,  hei  meinem 

Leben,   ähnlich   "Wie   sur  mon  honneur.  15  ce   bei   incident 

=    contestatioD,    gerichtlicher   Ausdruck,    während   dieses  schönen 
Streites f  ironisch.  16  Perrin   Dandin,   Name,  den  schon  Ra- 

belais einer  Justizperson  gegeben  hat,  Pantagruel  III.  39,   und  den 
auch  Racine   in   den   Plaideurs    (1668)   einer   solchen   gab.  21 

Sans  depens,  ohne  dass  sie  Gerichtskosten  zu  bezahlen  hatten» 
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Mettez  ce  qa'il  en  coüte  k  plaider  aujourd'hui; 
Comptez  ce  quMl  en  reste  ä  beaucoup  de  familles : 
Vous  verrez  que  Perrin  tire  l'argent  k  lui, 
25     Et  ne  laisse  aux  plaideurs  que  le  eac  et  les  quilles. 


FABLE  X. 
Le  lonp  et  le  chien  maigre. 

Autrefois  carpillon  fretin 

Eut  beau  pr^cher,  il  eut  beau  dire, 


24  Perrin,  hier  für  die  gewissenlose  Justiz.  25  que  le  sac 
et  les  qailles;  sprichwörtlich,  ihnen  Nichts  lassen,  eig^entlich:  das 
Geld  aus  dem  Einsatz  beim  Spiele  ziehen  und  den  Anderen  nur 
den  Sack  mit  den  darin  befindlichen  Kegeln  lassen. 

Man  vergL  Fable  I.  21,  wo  der  Gedanke  dieser  Fabel  schon 
angedeutet  ist.  Boileau  hat  den  Stoff,  der  Aehnlichkeit  mit  einem 
alten  fabliau  Des  deux  Dames  qui  ont  trouve  un  annel  hat,  gleich- 
falls bearbeitet.  Ich  füge  seine  Fabel  zur  Yergleichung  bei: 

ün  jour,  dit  un  auteur,  n'importe  en  quel  chapitre, 

Deux  voyageurs  rencontrerent  une  huitre. 

Tous  deux  la  contestoient,  lorsque  dans  leur  chemin 

La  justice  passe,  la  balance  ä  la  main, 

Devant  eile  ä  grand  bruit  ils  expliquent  la  chose. 

Tous  deux  avec  depens  veulent  gagner  leur  cause, 

La  justice,  pesant  ce  droit  litigieux 

Demande  Phuitre,  l'ouvre  et  Pavale  ä  leurs  yeux: 

Et  par  ce  bei  arret  terminant  la  bataille 

Tenez,  voilä,  dit-elle,  ä  chacun  une  ecaille. 

Des  sottisses  d'autrui  nous  vivons  au  palais. 

Messieurs  Phuitre  etoit  bonne.  Adieu,  yivez  en  paix. 

Dass  Lafontaines  Behandlung  viel  dramatisch  lebendiger  und 
in  den  Details  individueller  characterisirend  sei,  wird  man  nicht 
leugnen.    Das  Schlusswort  bei  Boileau  ist  jedoch  gelungener. 

1  carpillon  fretin,  vergl.  fab.  V.  3,  un  carpeau  qui 
n' etoit  fretin,  dies  Wort  ist  meistens  Subst.,  hier  aber  adjectif. 
Ein  junger  Karpfe, 
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'  On  le  mit  dans  la  poele  ä  frire. 
Je  fis  Yoir  que  l^her  ce  qu*on  a  dans  la  main, 
5  Sons  espoir  de  grosse  aventure, 

Est  imprudence  toute  pure. 
Le  pScheur  eut  raison;  carpillon  n'ent  pas  tort: 
Chacun  dit  ce  qu'il  peut  pour  defendre  sa  vie. 
Maintenant  il  faut  que  j'appnie 
10     Ce  que  j'avangai  lors,  de  qnelque  trait  encor. 
Certain  loup,  aussi  sot  qne  le  pecheur  fat  sage, 

Trouvant  un  chien  hors  du  village, 
S'en  alloit  Temporter.  Le  chien  representa 
Sa  maigreur:  Ja  ne  plaise  ä  votre  seigneurie 
15  De  me  prendre  en  cet  etat-lä; 

x4.ttendez:  mon  maitre  marie 
Sa  fille  unique,  et  vous  jugez 
Qu'etant  de  noce  il  faut,  malgre  moi,  que  j'engraisse. 
Le  loup  le  croit,  le  loup  le  laisse. 
20  Le  loup,  quelques  jours  ^coules, 

Revient  voir  si  son  chien  n'est  pas  meilleur  k  prendre; 
Mais  le  drole  ^toit  au  logis. 
II  dit  au  loup  par  un  treillis : 
Ami,  je  vais  sortir;  et,  si  tu  veux  attendre, 
25  Le  portier  du  logi^  et  moi 

Nous  serons  tout  ä  l'heure  ä  toi. 
Ce  portier  du  logis  etoit  un  chien  enorme, 
Exp^diant  les  loups  en  forme. 


3  poele  ä  frire,  Bratpfanne,  5  sous  espoir  de  grosse 
aventure,  in  Hoffnung  auf  grossen  Gewinn,  grosse  aventure 
bedeutet  eine  gefährliche^  aber  vielversprechende  Handelsuntemehmung, 
besonders  zur  See.  10  lors  für  alors,  häufig.  14  Ja,  Ab- 

kürzung von  deja  war  schon  zu  Lafont.  Zeit  veraltet,  jetzt  aber, 
21  son  chien,  in  seiner  Phantasie  ist  er  schon  der  seinige.  23 
treillis,    da^  Gatter  des   Hundehauses,  28   expediant   etc., 

der  die  Wölfe  gehörig  zu  Tode  brachte,  erwürgte. 
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Celui-ci  s'en  doata.  Sorviteur  au  portier, 
30     Dit-il;  et  de  courir.  11  etoit  fort  agile; 
Mais  il  n^etoit  pas  fort  habile: 
Ca  loup  De  savoit  pas  encor  bien  son  metier. 


FABLE  XL 
Bien  de  trop. 

Je  ne  vois  point  de  creature 

Se  comporter  moderement. 

11  est  certain  temperament 

Que  le  maitre  de  la  nature 
5     Veut  que  Ton  garde  en  tout.  Le  fait-on  ?  nuUement : 
Soit  en  bien,  soit  en  mal,  cela  n^arrive  guere. 
Le  ble,  riebe  present  de  la  blonde  Cer^s, 
Trop  toofiPa  bien  soavent  6puise  les  guerets: 
En  superfluit^s  s^epandant  d'ordinaire, 
10  Et  poussant  trop  abondamment, 

II  ote  k  son  fruit  Taliment. 
L'arbre  n'en  fait  pas  moins :  tant  le  luxe  sait  plaire ! 
Pour  corriger  le  bl6,  Dieu  permit  aux  moutons 
De  retrancber  Pexces  des  prodigues  moissons. 
15  Tout  au  travers  ils  se  jeter ent, 

Gäterent  tout,  et  tout  brouterent, 

Tant  quelle  ciel  permit  aux  loups 


29  Serviteur  au  portier,  danke  schönstens  für  den  Portier^ 
ich  will  Nichts  von  ihm  wissen, 
Aesop  86  Canes  et  Lupus. 

3  temperament,    Mässigung,  7  la   blonde    Ceres, 

antikes   Beiwort   wegen    der    gelben   Farbe    des    Getraides.  8 

epuise  etc.,  erschöpft,  wenn  es  zu  üppig  steht,  das  Kornfeld: 

Ne  gravidis  procumbat  culmus  aristist 
Luxuriem  segetum  tenera  depascit  in  herba. 

Virg.  Georg.  L  3. 
9  s'epandant,  sich  ausbreitend^  se  repandant,  sich  verbreitend, 
17  Tant  que,  elliptisch:  ils  firent  tant  que. 


_  j 
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D'en  croquer  qaelques-uns :  ils  les  croqu^rent  tous, 
SHls  ne  le  firent  pas,  du  moins  ils  y  tacherent. 

20  Puis  le  ciel  permit  anx  huraains 

De  punir  ces  derniers:  les  hamains  abus^rent 

A  leur  tour  des  ordres  divins. 
De  tous  les  animaux,  rhomme  a  le  plus  de  pente 
A  se  porter  dedans  Texces. 

25  II  faudroit  faire  le  proces 

Aox  petits  comme  aux  grands.  II  n'est  kme  vivante 
Qai  De  päche  en  ceci.  Rien  de  trop  est  an  point 
Dont  on  parle  sans  cesse,   et  qu'on  n'observe  point. 


FABLE  XII. 
Le  cierge. 


G^est  du  sejour  des  dieox  que  les  abeilles  viennent. 
Les  premieres,  dit-on,  s'en  allerent  loger 

Au  mont  Hymette,  et  se  gorger 
Des  trösors  qu'en  ce  lieu  les  zephyrs   entretiennent. 
Quand  on  eut  des  palais  de  ces  filles  du  ciel 
Enlev6  l'ambrosie  en  leurs  chambres  enclose, 


19  ÜB  y  tacherent,    strebten  dahin.  21  les  humains 

abuB^rent  etc.,   es   fragt    sich,    ob  die  Vertilgung  der  Wölfe  ein 
Verstoss  gegen  die  göttliche  Ordnung  ist.  27  rien   de  trop, 

Nam  id  arbitror 
Apprime  in  vita  esse  utile,  ut  ne  quid  nimis. 

Terenz  Andria  I.  1. 
Abstemius  186  De  ovibus  immoderate  segetem  de  pascentibus. 
3  rhymette    etait   une    montagne    celebree   par  les  poetes, 
situee  dans  PAttique,    et  oü  les  Grecs  recueillaient  d'excellent  miel 
(Note  de  Lafontaine). 

His  quidam  signis,  atque  hsec  exempla  secuti, 
Esse  apibus  partem  divinse  mentis,  et  haustus 
AetberioB  dixere. 

Virg.  Georg,  lib.  IV.  220. 
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I 

On,  pour  dire  en  firan^ois  la  chose, 
Apres  qne  les  ruches  sans  miel« 

N'eurent  plns  qne  la  cire,  on  fit  mainte  bougie ; 
10  Maint  cierge  aussi  fat  fagonne. 

Un  d'eux  voyant  la  terre  en  brique  an  feu  durcie 

Yaincre  TefFort  des  ans,  11  eut  la  m^me  envie; 

Et,  nouvel  Empedocle  aux  flammes  condamn6 
Par  sa  propre  et  pure  folie, 
15     II  se  langa  dedans.  Ce  fat  mal  raisonne: 

Ce  cierge  ne  savoit  grain  de  philosophie. 

Tont  en  tont  est  divers :  otez-vous  de  l'esprit 
Qu^ancun  etre  alt  ete  compose  sur  le  votre. 
L'Empedocle  de  cire  an  brasier  se  fondit: 
20  II  n'^toit  pas  plus  fou  qne  l'autre. 


FABLE  XIII. 
Jupiter  et  le  passager. 

Oh!  combien  le  p6ril  enrichiroit  les  dieux, 

Si  nous  nous  souvenions  des  voeux  qu'il  nons  fait  faire! 

Mais,  le  peril  passe,  l'on  ne  se  souvient  guere 

De  ce  qu'on  a  promis  aux  cieux; 
On  compte  seulement  ce  qu'on  doit  ä  la  terre. 
Jupiter,  dit  Timpie,  est  uu  bon  cr^ancier; 


12  11  eut  la  meme  envle,  geht  auf  das  vorgehende  Un 
d'eux  etc.,  das  11  hier  grammatisch  überflüssig.  13  Empedocle 
etalt  un  philosophe  anclen,  qui,  ne  pouvant  comprendre  les  mer- 
veilles  du  mont  Etna,  se  jeta  dedans  par  uno  vanite  ridicale,  et, 
trouvant  Pactlon  belle,  de  peur  d'en  perdre  le  fruit,  et  que  la 
posterite  ne  Pignorät,  laissa  ses  pantouffles  au  pied  du  mont  (Note 
de  Lafontaine). 

Abstemius  54  De  Gera  duritiam  appetente. 

3  le  peril  passe,  ein  Italienisches  Sprichwort  helsst:  Pas- 
sato  11  perlcolo  gabato  11  santo.  Rabelais  cltirt  es  lY.  24. 
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II  ne  se  sert  Jamals  d'huissier. 
Eh!  quest-ce  donc  que  le  tonnerre? 
Gommcnt  appelez-yons  ces  avertissements  ? 


10  Un  passager  pendant  Torage 

Avoit  T0u6  Cent  boeufs  au  vainqueur  des  Titans. 
II  n'en  avoit  pas  un:  vouer  cent  elephants 

N'auroit  pas  coüte  davantage. 
II  brüla  quelques  os  quand  il  fut  au  rivage: 
15     Au  nez  de  Jupiter  la  fumee  en  monta. 

Sire  Jupin,  dit-il^  prends  mon  vcbu;  le  Toilä: 
G'est  un  parfum  de  boeuf  que  ta  grandeur  respire. 
La  fum^e  est  ta  part:  je  ne  te  dois  plus  rien. 
Jupiter  fit  semblant  de  rire; 
20     Mais,  apres  quelques  jours,  le  dieu  Tattrapa  bien, 
Envoyant  un  songe  lui  dire 
Qu^un  tel  tresor  ^toit  en  tel  lieu.  L^homme  au  voeu 

Courut  au  trSsor  comme  au  feu. 
Trouva  des  voleurs;  et,  n'ayant  dans  sa  bourse 
25  Qu'un  ecu  pour  toute  ressource, 

II  leur  promit  cent  talents  d^or, 
Bien  comptes,  et  d^un  tel  tresor : 
On  l'avoit  enterr^  dedans  teile  bourgade. 
L'endroit  parut  suspect  aux  voleurs;  de  fagon 
30     Qu'ä  notre  prometteur  Fun  dit:  Mon  camarade, 
Tu  te  moques  de  nous;  meurs,  et  va  chez  Pluton 
Porter  tes  cent  talents  en  don. 


21  lui  envoyant  un  songe.  Die  Träume  kommen  nach 
Homer   vom    Jupiter.  25   qu'un    6cu,   es  gab  im  alten  Grie- 

chenland keine  Thaler,  es  passt  nicht  zu  den  cent  talents  d'or. 

Aesop  156  Yiator  et  Mercurius. 
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FABLE  XIV. 
Le  Chat  et  le  renard. 

Le  chat  et  le  renard,  comme  beaux  petits  saints, 

S^en  alloient  en  pelerinage. 
C'etoient  deux  vrais  tartuffs,  deux  archipatelins, 
Deux  francs  patte-pelus,  qui,  des  frais  du  voyage, 
5     Groquant  mainte  volaille^  escroquaut  maint  fromage, 

SHndemnisoient  ä  qui  mieux  mieux. 
Le  chemin  6tant  long,  et  partant  ennuyeux, 

Pour  l'accourcir  ils  disputerent. 

La  dispute  est  d*un  grand  secours: 
10  Sans  eile  on  doimiroit  toujours. 

Nos  pelerins  s'egosillerent. 
Ayant  bien  dispute,  l'on  parla  du  prochain. 

Le  renard  au  chat  dit  enfin: 

Tu  pretends  etre  fort  babile; 
15     En  sais-tu  tant  que  moi?  J'ai  cent  ruses  au  sac. 

—  Non,  dit  Tautre;  je  n'ai  qu'un  tour  dans  mon  bissac; 

Mais  je  soutiens  qu'il  en  vaut  mille. 
Eux  de  recommencer  la  dispute  k  l'envi. 
Sur  le  que  si,  que  non,  tous  deux  6 tant  aitisi, 
20  Une  meute  apaisa  la  noise. 

Le  cbat  dit  au  renard :  Fouille  en  ton  sac,  ami ; 

Cherche  en  ta  cervelle  matoise 
Un  stratageme  sür:  pour  moi,  voici  le  mien. 
A  ces  mots,  sur  un  arbre  il  grimpa  bei  et  bien. 


8  tartuffs,  das  e  ist  des  Verses  wegen  ausgelassen^  man 
sieht,  dass  Molieres  Held  schon  typische  Bedeutung  gewonnen  hatte. 
3  archipatelins,  Erzschelme,  Betrüger,  Patelin,  die  Bezeichnung 
kommt  von  einer  berühmten  Farce  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
L'Avocat  Patelin.  4  patte-pelus,  Heuchler^   luchsschwänzer, 

kommt  schon  bei  Rabelais  vor.  15  au  sac,  familiair  und  kurz 

für  dans  le.        20  la  noise  (noxia),  Streit j  Disput,  veraltet.         22 
matoise,  hier  Adj.,  schlau.  24  bei  et  bien,  mir  Nichts,  Dir 


—     125     — 

25  L'autre  fit  cent  tours  inutiles, 

Entra  dans  cent  terriers,  mit  cent  fois  en  d6faut 
Tons  les  confr^res  de  Brifaat. 
Partout  il  tenta  des  asiles; 
Et  ce  fat  partout  sans  succ^s; 
30     La  fumee  y  pourvnt,  ainsi  que  les  bassets« 

Au  sortir  d'un  terrier,  deux  chiens  aux  pieda  agiles 
L'6tranglerent  du  premier  bond. 

Le  trop  d^expedients  peut  gater  une  a£faire: 
On  perd  du  temps  au  choix,  on  tente,  on  veut  tout  faire. 
35  N'en  ayons  qu^un,  mais  qu'il  soit  bon. 


FABLE  XV. 
Le  mari,  la  femme  et  le  yolenr. 

Un  mari  fort  amoureux, 
Fort  amoureux  de  sa  femme, 


Nichts^  noch  gebräuchlich,  in  der  Fab.  XV.  bien  et  beau  nicht 
mehr   gebräuchlich.  27    tous   les    confreres    de    Brifaat, 

alle  Jagdhunde^   s.  fab.  V.  17.  28  tenta   des  asiles,   »uchte 

Zuflucht,  etwas  gezwungen  ausgedrückt.  80  la  fumee  y  pour- 
vut,  um  den  Wolf  aus  seinem  Loch  heraus  zu  locken,  räucherte 
man  es  aus.  30  bassets,    Jagdhunde  mit  sehr  kurzen  Beinen* 

85  N'en  ayons  qu'un  etc.  Das  Resultat  der  Fabel  XII.  23  ist  ein 
entgegengesetztes : 

Tant  il  est  vrai  qu'il  faut  changer  de  stratageme, 
ein  Beweis,   dass  dergleichen  Sätze   der  Lebensklugheit   immer  nur 
eine  partielle  Richtigkeit  haben. 

Regneri  Apologi  Phaedrii.  Pars.  I.  fab.  25  Catus  agrestis 
et  Vulpes. 

Die  Sache  kommt  auch  im  Roman  du  Renard  vor. 

2  fort  amoureux,  die  Wiederholung  des  Satzes  deutet 
schalkhaft  genug  i^n,  dass  die  Sache  zweifelhaft  ist  und  der  Bekräf- 
tigung bedarf. 
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Bien  qu'il  füt  joaissant,  se  croyoit  malhenreux 
Jamals  CBÜlade  de  la  dame, 
5  Propos  flatteur  et  gracieux, 

Mot  d'amiti6,  ni  doux  sourire, 
D6ifiant  le  paavre  sire, 
ISI'avoient  fait  soup^onner  qu'il  füt  vraiment  cheri. 
Je  le  crois:  c'6toit  an  mari. 
10  II  ne  tint  point  k  Thym^nee 

Que,  coDtent  de  sa  destinee, 
II  n'en  remerciät  les  dieax. 
Mais  qiioi!  si  ramoor  n'assaisonne 
Les  plaisirs  que  l'hymen  nous  donne, 
15  Je  ne  vois  pas  qu'on  en  soit  mieux. 

Notre  epouse  etant  donc  de  la  sorte  bätie, 
Et  n^ayant  caresse  son  mari  de  sa  yie, 
II  en  faisoit  sa  plainte  une  nuit.  Un  voleur 
■  Interrompit  la  doleance. 
20  La  pauvre  femme  eut  si  grand'peur, 

Qu'elle  chercha  quelqae  assorance 
Entre  les  bras  de  son  epoux. 
Ami  Toleor,  dit-il,  sans  toi  ce  bien  «i  doux 
Me  seroit  inconnu!  Prends  donc  en  recompense 
25     Tout  ce  qui  peut  chez  nous  etre  h  ta  biensöance; 
Prends  le  logis  aussi.  Les  voleurs  ne  sont  pas 

Gens  honteax,  ni  fort  d^licats. 
Celui-ci  fit  sa  main. 

JMnf^re  de  ce  conte 
30  Que  la  plus  forte  passion 

G^est  la  peur;  eile  fait  vaincre  Tayersion, 

Et  Tamour  quelquefois:  quelquefois  il  la  dompte; 


10  il  ne  tint  point  etc.,  du  Heirath  war  nkht  SchiM  daran. 
19  doleance,  Klagen.  21  assurance,  SicherTieit,  alt.  25  bien- 
seance,  Conveniem,  Gefallen.  32  Et  l'amour  quelquefois 

etc.  Mitimter  überwältigt  die  Liebe  die  Furcht. 
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J'en  ai  pour  preuve  cet  amant 
Qui  brüla  sa  maison  pour  embrasser  sa  dame, 
35  L^emportant  k  travers  la  flamme. 

J'aime  assez  cet  emportement; 
Le  coDte  m'en  a  plu  toujours  inflnimeDt: 

II  est  bien  d^une  kme  espagnole, 

Et  plus  grande  encore  que  folle. 


FABLE  XVI. 
Le  tr^sor  et  les  denx  hommes. 

Un  homme  nVyant  plus  ni  credit  ni  ressource. 
Et  logeant  le  diable  en  sa  bourse, 


34  sa  dame,  seine  Geliebte.  36  emportement,  scheint 

hier  in  doppeltem  Sinne  zu  stehen,  das  Wegtragen  und  die  Lid>e8' 
gluth.  39  et  plus  grande  etc.    Anspielung  auf  folgendes  Er- 

eignisse das  in  der  Yoyage  en  Espagne  par  Aarsen  de  Sommerdick. 
Cologne  1666  erzählt  wird:  Der  Graf  von  Villa-Medina  war  in  Eli- 
sabeth von  Frankreich,  Tochter  Heinrichs  IV.  und  des  Königs  Phi- 
lipp IV.  von  Spanien  Gemahlin  verliebt.  Um  sie  in  sein  Palais  zu 
locken,  gab  er  ein  grosses  Hoffest  mit  einer  prachtvollen  Theater- 
auffiihrang  und  Hess  während  derselben  Feuer  anlegen.  Bei  dem 
dabei  entstandenen  Aufruhr  fasste  er  die  erschreckte  Königin  in 
seine  Arme  und  trug  sie  davon.  Er  befriedigte  so  mit  Aufopferung 
eines  prächtigen  Besitzthums  und  mit  Lebensgefahr  seine  Sehnsucht, 
die  Geliebte  zu  umarmen.  Die  Quelle  der  Fabel  ist  eine  Erzählung 
Bidpays.  Livre  des  Lumieres  IV. 

2  logeant  le  diable  etc.,  so  viel  wie  Nichts  mehr  im  Beutel 
habend.  Der  Ursprung  dieser  volksthümlichen  Redensart  ist  folgen- 
der: Ein  Charlatan  hatte  versprochen,  er  wolle  den  Leuten  den 
Teufel  zeigen.  Er  hielt  ihnen  einen  Beutel  hin  und  forderte  sie  auf, 
hineinzugreifen.  Wenn  sie  es  thaten  und  sagten,  es  wäre  ja  Nichts 
darin,  dann  antwortete  er:  „Das  ist  eben  der  Teufel!"  St.  Gelais 
hat  den  Spass  in  Verse  gebracht  und  schliesst: 

C'est,  dit-il,  le  diable,  oyez-vous  bien, 
Qu'ouvrir  sa  bourse  et  ne  voir  rien  dedans. 

Eine  andere  plausiblere  Erklärung  des  Ursprungs  findet  sich 
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C'est-ä-dire  n'y  logeant  rien, 

S^imagina  qa'il  feroit  bien 
5     De  se  pendre,  et  finir  lui-meme  sa  misere, 

Puisqu'aussi  bien  sans  lui  la  faim  le  viendroit  faire 

Genre  de  mort  qui  ne  duit  pas 
A  gens  peu  curieux  de  goüter  le  trepas. 
Dans  cette  intention.  une  vieille  masore 
10     Fut  la  sc^ne  oü  devoit  se  passer  raventure: 
II  y  porte  une  corde,  et  veut  avec  un  clou 
Au  haut  d'un  certain  mar  attacher  le  licou. 

La  muraille,  vieille  et  peu  forte, 
S'ebranle  aux  premier  coups,  tombe  avec  an  tr^sor. 
15     Notre  desespere  le  ramasse,  et  Temporte, 
Laisse  lä  le  licou,  s'en  retourne  avec  Tor, 
Sans  compter:  ronde  ou  non,  la  somme  plut  au  sire. 
Tandis  que  le  galant  a  grands  pas  se  retire, 
L^homme  au  tresor  atrive,  et  trouve  son  argent 
20  Absent. 

Quoi !  dit-il,  sans  mourir  je  perdrai  cette  somme ! 
Je  ne  me  pendrai  pas!  Et  vraiment  si  ferai, 

Ou  de  corde  je  manquerai. 
Le  lacs  etoit  tout  pret ;  il  n^y  manquoit  qu'un  homme: 
25     Celui'ci  se  Pattache,  et  se  pend  bien  et  beau. 

Ce  qui  le  consola,  peut-etre, 
Fut  qu'un  autre  eüt,  pour  lui,  fait  les  frais  du  cordeau. 
Aussi  bien  que  Pargent  le  licou  trouva  maitre. 


in  Le  Roux  Dictionnaire  des  Proverbes:  Alle  alten  Münzen  hatten 
ein  Kreuz,  das  der  Teufel  sehr  fürchtete,  er  schlüpfte  also  nur  in 
einen  Beutel,  in  dem  keine  Münze  war.  Daher  das  alte  Sprichwort: 
Le  plus  odieux  des  diables  est  celui  qui  danse  dans  la  poche,  quand 
il  n'y  a  pas  la  croix  pour  l'enchasser.  7  qui  ne  duit  pas,  vom 
alten  duire  =  ne  convient  pas.  8  goüter,  kosten,  euphemistisch 
für  erleiden»         18  le  galant,  wieder  der  Schlaukopf»  19  son 

argent  Absent.  Die  Pause  beim  Enjambement  malt  das  verstum- 
mende Erstaunen.  22  si  ferai,  gewöhnlich  ferai-je,  ja,  da>8 
werde  ich  thun,  si  =  oui. 
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L'avare  rarement  £nit  ses  jours  sans  pleors, 
30     II  a  le  moins  de  part  au  tr6sor  qu'il  enserre, 
Thesaurisant  pour  les  voleurs, 
Pour  ses  parents,  ou  pour  la  terre. 
Mais  que  dire  du  troc  que  la  fortune  fit? 
Ce  sont  lä  de  ses  traits;  eile  s'en  divertit: 
85     Plus  le  tour  est  bizarre,  et  plus  eile  est  contente. 
Cette  deesse  inconstante 
Se  mit  alors  en  l'esprit 
De  voir  un  homme  se  pendre; 
Et  celui  qui  se  pendit 
40  S'y  devoit  le  moins  attendre. 


FABLE  XVII. 
Le  singe  et  le  chat. 

Bertrand  avec  Raton,  l'un  singe  et  Tautre  chat, 
Gommensaux  d'un  logis^  avoient  un  commun  maitre. 
D^auimaux  malfaisants  c'^toit  un  tres-bon  plat: 
Ils  n'y  craignoient  tous  deux  aucun,  quel  qu'il  put  etre. 
5     Trouvoit-on  quelque  chose  au  logis  de  gat6, 

L^on  ne  s'en  prenoit  point  aux  gens  du  voisinage: 
Bertrand  deroboit  tout;  Raton,  de  son  cote, 
fitoit  moins  attentif  aux  souris  qu'au  fromage. 
Un  jour  au  coin  du  feu,  nos  deux  maitres  Mpons 
10  Regardoient  rötir  des  marrons. 

Les  escroquer  etoit  une  tres-bonne  ajffaire : 
Nos  galants  y  voyoient  double  profit  ä  faire: 
Leur  bien  premi^rement,  et  puis  le  mal  d'autrui. 


32  pour  la  terre,  um  ihn  zu  vergraben. 

Die  Fabel  beruht  auf  zwei  Epigrammen  des  Ausonius.  22  und 
23,  die  aus  der  griechischen  Anthologie  übersetzt  sind. 

1  Bertrand,   Name  des  Affen,    Raton  der  Ratze.  3  an 

tres-bon  plat  hier  für  Paar,  13  et  puis  le  mal  d'autrui, 

der  boshafte  Vers  ist  Sprichwort  geworden. 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  9 
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Berirand  dit  ä  Baton:  Ft^re,  il  fant  aigoord^hui 
15  Que  tu  fasses  un  oonp  de  maitre; 

Tire-moi  ces  marrons.  Si  Dieu  m'avoit  fiait  naitre 
Propre  ä  tirer  marrons  du  feu, 
Ceries,  marrons  verroient  beau  jeu. 
Aussitöt  fait  que  dit:  Raton,  avec  sa  patte, 
20  D'une  maniere  delicate, 

£carte  un  peu  la  cendre,  et  retire  les  doigts; 

Puls  les  reporte  k  plufiieurs  fois; 
Tire  un  marron,  puis  deux,  et  puis  trois  en  escroque 
Et  cependant  Bertrasd  les  croque. 
25     Une  servante  yient :  adieu  mes  gens !  Raton 
N^etoit  pas  content,  ce  dit-on. 

Aussi  ne  le  sont  pas  la.plupart  de  ces  princes 
Qui,  flatt^  d^un  pareil  emploi, 
Vont  s'echauder  en  des  proyinces 
30  Pour  le  profit  de  quelque  roi. 


FABLE  XVIII. 
Le  milan  et  le  rossi^noL 

Apr^s  que  le  milan,  manifeste  voleur, 
Eut  r6pandu  Palarme  en  tout  le  voisinage, 


14  Frere,  dies  freundlich  schmeichelnde  Wort  characterisirt 
den   A£Pen,   der  die    Katze   ausbeuten  will.  24   cependant, 

wieder  während  dessen,  29  s'echauder,   sich  die  Finger  ver^ 

brennen, 

Kegnerii  Apologi  Phaedrii  fab.  78  FeUs  et  Simias. 

Der  Stoff  ist  alt  und  war  schon  früher  behandelt  worden. 
Die  Italiener  haben  ein  altes  Sprichwort:  Gavar  le  castagne  del 
fuoGo  cou  le  zampi  del  gato,  unser  Wort:  die  Kastanien  aus  dem 
Feuer  holen  entspricht  dem.  Mad.  de  Sevigne  erzählt,  dass  man 
diese  Fabel  bei  de  la  Rochefoucauld  vorgelesen  habe  und  dass  sie  die 
Anwesenden  aus  Freude  an  derselben  auswendig  gelernt  hätten. 

1  manifeste,  allgemein  ais  solcher  bekornnt 
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Et  fait  crier  sor  lui  les  enfants  da  TiUage, 
Un  roBsignol  tomba  dans  ses  mains  par  malhear. 
5     Le  heraut  da  printemps  lui  demande  la  vie. 
Aussi  bien,  que  manger  en  qui  n'a  que  le  son? 

£coatez  piatot  ma  chanson: 
Je  voas  racouterai  Teree  et  son  envie. 

—  Qai,  Ter6e?  est-ce  un  mets  propre  poorles  milans? 
10     —  Non  pas;  c^6toit  un  roi  dont  les  feux  violents 

Me  firent  ressentir  leur  ardeor  criminelle. 
Je  m'en  vais  vous  en  dire  une  cbanson  si  belle, 
Qu'elle  vous  ravira:  mon  chant  plsdt  h  chacun. 
Le  milan  alors  lui  replique: 
15     Yralment,  nous  voici  bleu!  lorsque  je  suis  k  jean, 
Tu  me  viens  parier  de  musique! 

—  J'en  parle  bien  aux  rois.  —  Quand  un  roi  te  prendra, 

Tu  peux  lui  conter  ces  merveilles: 
Pour  UD  milan»  il  s'en  rira. 
20  Yentre  afiram6  n'a  point  d^oreilles. 


FABLE  XIX. 
Le  berger  et  son  tronpean. 

Quoi!  toujours  il  me  manquera 
Quelqu'un  de  ce  peuple  imb^cile ! 
Toujours  le  loup  m'en  gobera! 
J'aurai  beaa  les  compter!  Ils  etoient  plus  de  mille 
5     Et  m'ont  laisse  ravir  notre  pauvre  Bobin! 


3  sur  lui,  hinter  ihm  her.  5  le  heraut  du  printemps, 
der  Gesang  der  Nachtigal  verkündet  den  Frühling.  8  Teree  etc. 
Ovid  Metamorph.  VL  13,   vergl.  fab.  HL  15.  20ventre   af- 

fame  etc.  Der  Vers  ist  ein  oft  citirtes  Sprichwort  geworden:  ple- 
nus  venter  non  studet  libenter. 

Ab8temiu8  92  deLuscinia  cantum  accipitri  pro  vita  pallicente. 

5  Robin,  das  Lieblingsschaf  Dindenants  in  Rabelais  Pan- 
tagruel  IV.  6. 


—     132     — 

Hobin  mouton,  qui  par  la  ville 
Me  suivoit  pour  un  peu  de  pain, 
Et  qui  m'auroit  saivi  jasques  au  boat  du  monde! 
H61as!  de  ma  musette  il  entendoit  le  son; 
10     II  me  sentoit  venir  de  cent  pas  ä  la  ronde. 
Ah!  le  pauvre  Kobin  mouton! 
Quand  Guillot  eut  fini  cette  oraison  funebre, 
Et  rendu  de  Robin  la  memoire  c61^bre, 
II  harangua  tout  le  troupeau, 
15     Les  chefs,  la  multitude,  et  jusqu^au  moindre  agneau. 
Las  conjurant  de  tenir  ferme: 
Gela  seul  sufQroit  pour  ecarter  les  loups. 
Foi  de  peuple  d'honneur,  ils  lui  promirent  tous 
De  ne  bouger  non  plus  qu'un  terme. 
20     Nous  voulons,  dirent-ils,  etouffer  le  glouton 
Qui  nous  a  pris  Robin  mouton. 
Chacun  en  repond  sur  sa  tete. 
Guillot  les  crut,  et  leur  fit  fete. 
Cependant,  devant  qu'il  füt  nuit, 
25  11  arriva  nouvel  encombre: 

Ün  loup  parut;  tout  le  troupeau  s'enfuit. 
Ce  n'etoit  pas  un  loup,  ce  n'en  6toit  que  l'ombre. 

Haranguez  de  mecbants  soldats; 
Ils  promettront  de  faire  rage: 
80     Mais,  au  moindre  danger,  adieu  tont  leur  courage; 
Votre  exemple  et  vos  cris  ne  les  retiendront  pas. 


12  Guillot,   Scbäfername,    auch  fab.  III.  8.  19    terme ^ 

Statue  eines  Grenzgottes.  23  leur  fit  fete,  belobte  sie.  24 

devant  que  =  avant  que,  archaistisch.  25  encombre,  Unge- 
mach, 27  l'ombre,  der  Anschein,  29  faire  rage,  sein 
Aeusserstes  thim,  häufig  bei  Mol. 

Abstemius  127  De  pastore  gregem  suum  adversus  Lupum 
portante. 


LIVKE  DIXIEME. 


FABLE  PREMIERE. 
Les  denx  rats,  le  renard  et  Poenf. 

Discours  ä  Madame  de  la  Sabliere. 

Iris,  je  vous  louerois;  11  n'est  qua  trop  also: 
Mais  Yous  avez  cent  fois  notre  encens  refu86; 
En  cela  peu  semblable  au  reste  des  mortelles, 
Qai  veulent  tous  les  jours  des  louanges  nouvelles. 
5     Pas  une  ne  s'endort  ä  ce  bruit  sl  flatteur. 
Je  ne  les  blä.me  point;  je  souffre  cette  humeur: 
Elle  est  commune  aux  dieux,  aux  monarques,  aiix  belles. 
Ce  breuvage  vant6  par  le  peuple  rimeur, 
Le  nectar^  que  l'on  sert  au  maitre  du  tonnerre, 
10     Et  dont  nous  enivrons  tous  les  dieux  de  la  terre, 
C'est  la  louange,  Iris.  Vous  ne  la  goütez  point; 
D'autres  propos  chez  vous  recompensent  ce  point: 

Propos,  agreables  commerces^ 
Oü  le  basard  fournit  cent  matieres  diverses; 


Madame  de  la  Sabliere,  Lafontaines  Freundin  und  Be- 
schützerin, s.  Ausführlicheres  über  sie  in  der  Einleitung.  1  Iris, 
poetischer  Name,  wie  er  damals  häufig  den  Damen  aus  höheren  Ge- 
sellschaftskreisen beigelegt  wurde.  1  11  für  cela.  12  re- 
compensent =  compensent,  gleichen  aiM.  18  agreables 
commerces,  angenehme  Unterhaltungen,  auch  bei  Mol.  in  die- 
sem Sinne. 
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15  Jusque-lä  qu'en  yotre  entretien 

La  bagatelle  a  pari:  le  monde  n'en  croit  rien. 
Laissons  le  monde  et  sa  croyance. 
La  bagatelle,  la  science, 
Les  chimeresy  le  rien,  tout  est  bon:  je  soutiens 
20  Qu^l  fant  de  tout  aux  entretiens: 

G'est  an  parterre  oü  Flore  6pand  ses  biens; 
Snr  differentes  fleurs  Tabeille  s^y  repose, 

Et  fait  du  miel  de  tonte  chose. 
Ge  fondement  pos6,  ne  trouvez  pas  mauvais 
25     Qu'en  ces  fables  anssi  j'entremele  des  traits 
De  certaine  philosopbie, 
Subtile,  engageante  et  hardie, 
On  Pappelle  nouvelle:  en  avez-vous  ou  non 
Oui  parier?  Ils  disent  donc 
30  Que  la  bete  est  une  macbine; 

Qu'en  eile  tout  se  fait  sans  cboix  et  par  ressorts: 
Nul  sentiment,  point  d'llme;  en  eile  tout  est  corps. 

Teile  est  la  montre  qui  cbemine 
A  pas  toujours  egaux,  aveugle  et  sans  dessein. 
35  Ouvrez-la,  lisez  dans  son  sein: 

Mainte  roue  y  tient  lieu  de  tout  Tesprit  du  monde; 
La  premi^re  y  ment  la  seconde; 


21  epand  für  repand,  fab.  IX.  11.  26  certaine  Philo- 

sophie, der  Cartesianismus ;  des  Descartes :  Discours  aar  la  methode 
war  1635  erschienen,  es  war  ein  ganz  neues  System  (on  l'appelle 
nouvelle),  besonders  der  noch  herrschenden  Aristotelischen  Phi- 
losophie gegenüber.  28  en  avez-yous  oui  parier?  Mad.  de 
lä  Sabli^re  war  eine  der  liebenswürdigsten  und  geistreichsten  Da- 
men ihrer  Zeit,  Sie  war  von  Sauveur  und  Bernier  in  der  Philoso- 
phie unterrichtet  worden  und  wusste  mehr  davon  als  Lafontaine, 
hütete  sich  aber  vor  dem  Baf  eines  Blaustrumpfs,  was  der  Dichter 
durch  diese  Frage  andeutet.  29  ils  disent,  die  Cartesianer. 
81  par  ressorts,  durch  Triebhraft.  82  nul  sentiment, 
das  nennt  Descartes  den  Automatismus. 
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Une  troisieme  suit:  eile  sonne  k  la  fin. 
Au  dire  de  ces  gens,  la  b^te  est  toute  teile. 
40  L'objet  la  frappe  en  nn  endroit; 

Ge  lieu  frappe  8*en  va  tout  droit, 
Selon  nous,  au  voisin  en  por^er  la  nonvelle. 
Le  sens  de  proche  en  proche  aaBsit6t  la  re^oit. 
L'impression  se  fait:  mais  comment  se  fait-elle? 
45  Selon  eux,  par  n^cessite, 

Sans  passion,  sans  volenti: 
L'animal  se  sent  agite 
De  monvements  qne  le  vulgaire  appelle 
Tristesse,  joie,  amour,  plaisir,  douleur  cruelle, 
50  Ou  quelque  autre  de  ces  etats. 

Mais  ce  n'est  point  cela:  ne  vous  y  trompez  pas. 
Qu'est-ce  donc?  üne  montre.    Et  noas?  C'est  autre  chose 
Voici  de  la  fagon  que  Descartes  Texpose: 
Descartesy  ce  -mortel  dont  on  eüt  fait  un  dieu 
55         Chez  les  pai'ens^  et  qui  tient  le  milieu 

Entre  Thomme  et  l'esprit,  comme  entre  l'huitre  et  l'homme 
Le  tient  tel  de  nos  gens,  franche  bSte  de  somme; 
Voici,  dis-je,  comment  raisonne  cet  auteur: 
Sur  tous  les  animaux,  enfants  du  Cr^ateur, 
60     J^ai  le  don  de  penser,  et  je  sais  que  je  pense. 
Or,  vous  savez,  Iris,  de  certaine  science, 
Que,  quand  la  bSte  penseroit, 
La  bßte  ne  reflechiroit 
Sur  l'objet  ni  sur  sa  pens^e. 
65     Descartes  ya  plas  loin,  et  soutient  nettement 
Qu'elle  ne  pense  nullement. 


50  de   ces   etats,    dieser  Zustände,  eine  etwas    unklare  Be- 
ziehang   auf   se   sent   agite  etc.  51  mais  ce  n'est  point 

oela,  das  sagt  der  Cartesianer,  die  abstracten  Raisonnements  wer- 
den hier  aufs  Lebendigste  dramatisirt.  61  de  certaine  science 
für  de  science  certaine,  aus  sicherer  Wissenschaft, 
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Vous  n'etes  point  embarrassee 
De  le  croire;  ni  moi.  Gependant,  quand  aux  bois 

Le  bruit  des  cors,  celai  des  voix, 
70     N'a  donne  nul  reiche  ä  la  fuyante  proie, 

Qu^en  vain  eile  a  mis  ses  efforts 

A  confondre  et  brouiller  la  voie, 
L^animal  cbarge  d'ans,  vieux  cerf,  et  de  dix  cors, 
En  suppose  un  plus  jeune,  et  Toblige,  par  force, 
75     A  presenter  aux  chiens  une  nouvelle  amorce. 
Que  de  raisonnements  ponr  conserver  ses  jours ! 
Le  retour  sur  ses  pas,  les  malices,  les  tours, 

Et  le  chauge,  et  cent  stratagemes 
Dignes  des  plus  grands  cbefs,  dignes  d'un  meillenr  sort 
80  On  le  dechire  apres  sa  mort: 

Ce  sont  tous  ses  bonueurs  supr^mes. 

Quand  la  perdrix 
Voit  ses  petits 
En  danger,  et  n'ayant  qu'une  plume  nouvelle 

85     Qui  De  peut  fuir  encor  par  les  airs  le  tr6pas, 
Elle  fait  la  bless^e,  et  va  trainant  de  Taile, 
Attirant  le  chasseur  et  le  cbien  sur  ses  pas, 
Detoarne  le  danger,  sauve  ainsi  sa  famille; 
Et  puis,  quand  le  cbasseur  croit  que  son  cbien  la  pille, 

90     Elle  lui  dit  adieu,  prend  sa  volee,  et  rit 

De  l'bomme  qui,  confus,  des  yeux  en  vain  la  suit. 


72  brouiller  la  voie,  auf  einen  falschen  Pfad  führen,  Jagd- 
ausdruck. 73  de  dix'cors,  ein  Zeichen  vollständiger  Ent- 
Wickelung.  74  suppose,  setzt  an  seine  Stelle,  78  le 
change,  der  Wechsel.  Jag  dausdruck,  wenn  die  Hunde  plötzlich  die 
Verfolgung  des  einen  Wildes  aufgeben  und  einem  anderen  nach- 
laufen. 89  la  pille,  sich  darauf  wirft j  Jagdausdruck.  90 
prend  sa  volee,  sch/mngt  sich  auf  et  rit,  die  durch  das  Enjambe- 
ment entstehende  Pause  und  der  ganze  folgende  Vers  drücken  das 
Erstaunen  des  Jägers  aus. 
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Non  loin  du  nord  il  est  un  monde 
Oü  Ton  sait  que  les  habitants 
Yivent,  aind  qu'aux  premiers  temps, 
95  Dans  nne  ignorance  profonde: 

Je  parle  des  humains;  car,  quant  aux  animaux, 

Ils  y  coDstruisent  des  travaux 
Qui  des  torrents  grossis  arrötent  le  ravage, 
Et  fönt  communiquer  riin  et  l'autre  rivage. 
100    L'6difice  resiste  et  dure  en  son  entier: 

Apres  un  lit  de  bois  est  un  lit  de  mortier. 
Ghaque  castor  agit:  commune  en  est  la  täche; 
Le  vieux  y  fait  marcher  le  jeune  sans  rel^cbe; 
Maint  maitre  d'oeuvre  y  court,  et  tient  haut  le  b4ton. 
105  La  republique  de  Piaton 

Ne  seroit  rien  que  Tapprentie 
De  cette  famille  amphibie. 
Ils  savent  en  biver  6]ever  leurs  maisons, 
Passent  les  etangs  sur  des  ponts, 
110  Fruit  de  leur  art,  savant  ouvrage; 

Et  nos  pareils  ont  beau  le  voir, 
Jusqu^ä  präsent  tout  leur  savoir 
Est  de  passer  Ponde  ä  la  nage. 
Que  ces  castors  ne  soient  qu^un  corps  vide  d'esprit, 
115    Jamals  on  ne  pourra  m^obliger  ä  le  croire: 
Mais  voici  beaucoup  plus;  ^coutez  ce  recit 
Que  je  tiens  d'un  roi  plein  de  gloire. 
Le  defenseur  du  nord  vous  sera  mon  garant: 
Je  vais  citer  un  prince  aime  de  la  Victoire; 
120    Son  nom  seul  est  un  mur  a  Pempire  ottoman: 


92  il  est  un  monde,   damit  ist  Nordamerica  gemeint,   das 
zu  Lafontaines  Zeit  fast  noch  uncultivirt  war.  101  un  lit  de 

mortier,   eine  Mörtdlage,  104  maitre   d'oeuvre,   so  nannte 

man  den  Ärehitecten.  104   tient   haut   le   bäton,  leitet   das 

Game,  commandiert.  106  l'apprentie,   das  Lehrmädchen,  als 

fem.  selten  gebraucht. 
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G^est  le  roi  polonois.  Jamals  un  roi  ne  ment. 

II  dit  donc  que,  sar  sa  frontiere, 
Des  animanx  entre  eux  ont  gnerre  de  tout  temps: 
Le  sang,  qui  se  transmet  des  peres  aax  eofants, 
125  En  renouvelle  la  mati^re. 

Ces  animaux,  dit-il,  sont  germains  da  renard. 
Jamals  la  gnerre  avec  tant  d'art 
Ne  s'est  falte  parml  las  hommes, 
Non  pas  meme  au  sl^cle  oü  nous  sommes. 
130    Corps  de  garde  avanc6,  yedettes,  esplons, 
Embnscades,  partls,  et  mlUe  inventlons 
D^nne  pernlciense  et  maudlte  sdence, 
Fllle  du  Styx,  et  mere  des  heros, 
Exercent  de  ces  animanx 
135  Le  bon  sens  et  Texperience. 

Ponr  chanter  lenrs  combats,   l'Acberon  nous  devroit 

Hendre  Homere.  Ahl  s'il  le  rendolt, 
Et  qu'U  rendit  aussl  le  rival  d*£picnre, 
Que  dirolt  ce  demier  sur  ces  exemples-cl? 
140    Ce  que  j'al  dejä  dlt:  qu'anx  bStes  la  nature 
Peut  par  les  seuls  ressorts  operer  tont  ceci; 

Que  la  memoire  est  corporelle; 
Et  que,  pour  en  venir  aux  exemples  divers 
Que  j'al  mis  en  jour  dans  ces  vers, 
145  L'animal  n^a  besoin  que  d'elle. 


121  c'est  le  roi  polonois,  der  Besieger  der  Türken  1673 
Sobieski,  der  sich  einige  Zeit  in  Paris  aufhielt  nnd  das  Haus  der 
Mad.  de  la  Sabliere  besuchte,  wo  er  sich  oft  und  gern  mit  Laf.  un- 
terhielt. 121  Jamals  un  roi  ne  ment,  wieder  eine  kleine 
fMVO  ironische  Malice.  122  11  dit  donc  etc.  Der  Cardinal  Poügnac 
in  seinem  Gedicht  Antilucrece  erzählt  dieselbe  Thatsache,  von  der 
er  Augenzeuge  gewesen  sein  will.  126  germains  de  =  de 
meme  espece.  ISO  vedettes,  Vorposten,  besonders  Cavallerie. 
läl  partls,  detachirte  Corps,  deren  Offiziere  partisans  hiessen. 
188  le  rival  d'fipicure,  Descartes. 
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L'objet,  lorsquHl  reylent,  va  dans  son  magasin 

Ghercher,  par  le  meme  chemin, 

L^image  auparavant  tracee, 
Qni  BOT  les  memes  pas  revient  pareilkment, 
150  Sans  le  secours  de  la  pensee, 

Ganser  un  meme  ^venement. 

Nous  agisBODs  tont  autrement: 

La  volonte  nous  determine, 
Non  l'objet,  ni  Tinstinct.  Je  parle,  je  chemine 
155  Je  Bens  en  moi  certain  agent; 

Tont  obeit  dans  ma  macbine 

A  ce  principe  intelligent. 
II  est  distinct  du  corps,  se  congoit  nettement, 

Se  con^oit  mieax  que  le  corps  meme: 
160    De  tous  nos  moavements  c'est  Tarbitre  snpreme. 

Mais  comment  le  corps  Tentend-il? 

G'est  lä  le  point.  Je  vois  l'outil 
Obeir  ä  la  main:  mais  la  main,  qni  la  guide? 
Eh!  qui  guide  les  cieux  et  leur  conrse  rapide? 
165    Quelque  ange  est  attacb^  peut-^tre  k  ces  grands  corps 
Un  esprit  vit  en  nous,  et  meut  tous  nos  ressorts; 
L'impression  se  fait:  le  moyen,  je  l'ignore; 
On  ne  lapprend  qu'au  sein  de  la  Divinite; 
Et,  s'il  faut  en  parier  avec  sincerite, 
170  Descartes  Tignoroit  encore. 

Nous  et  lui  lä-dessus  nous  sommes  tous  egaux: 
Ge  que  je  sais^  Iris,  c'est  qu'en  ces  animaux 

Dont  je  viens  de  citer  l'exemple, 
Get  esprit  n'agit  pas;  Phomme  seul  est  son  tempie. 
175    Aussi  faut-il  donner  k  Tanimal  un  point 

Que  la  plante  apres  tout  n^a  point; 

Oependant  la  plante  respire. 
Mais  que  repondra-t-on  ä  ce  que  je  vais  dire? 


175  un  point,  ein  Vortheil, 
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Deux  Rats  cherchoient  leur  vie ;  ils  trouverent  un  ceuf 
180    Le  dine  suffisoit  ä  gens  de  cette  espece: 

II  n'6toit  pas  besoin  qu^ils  trouvassent  un  boeuf. 

Pleins  d^appötit  et  d'all6gres8e, 
Ils  alloient  de  leur  oeuf  manger  chacun  sa  part, 
Quand  un  quidam  parut:  c^etoit  maitre  Renard; 
185  Rencontre  incommode  et  facbeuse: 

Car  comment  sauver  l'oeuf?  Le  bien  empaqueter, 
Puis  des  pieds  de  dcvant  ensemble  le  porter, 

Ou  le  rouler,  ou  le  trainer: 
C^etoit  chose  impossible  autant  que  basardeuse 
190  N6cessite  Tingenieuse 

Leur  fournit  une  invention. 
Gomme  ils  pouvoient  gagner  leur  habitation, 
L'ecornifleur  6tant  k  demi-quart  de  lieue, 
L'un  se  mit  sur  le  dos,  prit  l'oeuf  entre  ses  bras; 
195    Puis,  malgre  quelques  beurts  et  quelques  mauvais  pas, 
L'autre  le  traina  par  la  queue. 
Qu'on  m'aille  soutenir;  apres  un  tel  recit, 
Que  les  betes  n'ont  point  d'esprit! 

Pour  moi,  si  j'en  etois  le  maitre, 
200    Je  leur  en  donuerois  aussi  bien  qu'aux  enfants. 
Ceux-ci  pensent-ils  pas  dös  leurs  plus  jeunes  ans? 
Quelqu'un  peut  donc  penser  ne  se  pouvant  connoitre. 

Par  un  exemple  tout  egal, 

J'attribuerois  ä  Vanimal, 


184  un  quidam  (spr.  kidam),  lateinisch,  ein  gewisser  Jemand* 
192  comme  ils  pouvoient  gagner  etc.,  da  sie  Zeit  hatten^  ihre 
Wohnung  zu  erreichen.  193   l'ecornifleur,  der  Schma/rotzer. 

195  quelques   beurts  =  cbocs,    Stösse.  197  apres   un  tel 

recit  etc.  Nachdem  der  Dichter  gezeigt  bat,  dass  Descartes  nicht 
im  Stande  sei,  die  Einwirkung  des  Geistes  auf  den  Körper  zu  er- 
klären, ist  er  auf  seine  ursprÜDgliche  Behauptung  zurückgekehrt 
und  hat  sie  durch  ein  neues  Beispiel  bewiesen. 
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205    Non  point  une  raison  selon  notre  maniere,  ^ 

Mais  beaucoup  plas  aussi  qu'un  aveugle  ressort 
Je  subtiliserois  un  morceau  de  matiere^ 
Que  Ton  ne  pourroit  plus  concevoir  sans  effort, 
Quintessence  d'atome,  extrait  de  la  luniiere, 
210    Je  ne  sais  quoi  plus  vif  et  plus  mobile  encor 
Que  le  feu;  car  enfin,  si  le  bois  fait  la  flamme, 
La  flamme;  en  s^6purant,  peut-elle  pas  de  Tarne 
Nous  donner  quelque  idee?  et  sort-il  pas  de  l'or 
Des  entrailles  du  plomb?  Je  rendrois  mon  ouyrage 
215     Capable  de  sentir,  juger,  rien  davantage, 
Et  juger  imparfaitement, 
Sans  qu'un  singe  jamais  fit  le  moindre  argument. 

A  Tegard  de  nous  autres  hommes, 
Je  ferois  notre  lot  infiniment  plus  fort; 
220  Nous  aurions  un  double  tresor: 

L'un,  cette  ame  pareille  en  tous  tant  que  nous  sommes, 

Sages,  fous,  enfants,  idiots, 
Hotes  de  l'ünivers  sous  le  nom  d'animaux, 
L^autre,  encore  une  autre  äme^  entre  nous  et  les  anges 
225  Commune  en  un  certain  degr6; 

Et  ce  tr6sor  ä  part  cre6 
Suivroit  parmi  les  airs  les  Celestes  phalanges, 
Entreroit  dans  un  point  sans  en  ^tre  presse, 
Ne  finiroit  jamais,  quoique  ayant  commence 
230  Choses  reelles,  quoique  etranges. 

Tant  que  l'enfance  dureroit, 
Cette  Alle  du  ciel  en  nous  ne  paroitroit 

Qu'une  tendre  et  foible  lumiöre. 
L'organe  etant  plus  fort,  la  raison  perceroit 
235  .    Les  tenebres  de  la  matilre, 

Qui  toujours  envelopperoit 
L'autre  äme  imparfaite  et  grossiere. 


Dieser  lange  Discours  sucht  die  Ansicht  des  Descartes,    die 
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FABLE  II. 
L'homme  et  la  conleiiTre« 

Un  bomme  vit  nne  cooleuvre: 
„Ah!  mechante,  dit-il,  je  m^en  vais  faire  UDe  oeuvre 

Agr^able  ä  tout  runivers!^ 

A  ces  mots  ranimal  pervers 
5  (G'est  le  serpent  que  je  venx  dire, 

Et  noD  rhomme;  on  pourroit  aisement  s'y  tromper); 
A  ces  mots  le  serpent,  se  laissant  attraper, 


Thiere  seien  nur  Automaten,  zu  widerlegen  und  citirt  dagegen  meh- 
rere Beispiele,  die  für  die  Existenz  einer  Thierseele,  die  mehr  ist 
als  das,  was  man  Instinkt  nennt,  zeugen.  Er  bemüht  sich  regelrecht 
zu  philosophiren,  aber  der  Dichter  schlägt  überall  durch  und  be- 
kundet sich  in  der  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  und  der  poetischen 
Wärme  des  Colorits. 

Descartes  erkennt  den  Thieren  Leben  und  Empfindung  zu» 
aber  er  spricht  ihnen  das  Denken  ab.  Lafontaine  erkennt  ihnen  das 
Denken  zu,  aber  er  spricht  ihnen  die  Reflexion  ab;  s.  V.  62  fif.: 

Que,  quand  la  bete  penseroit, 
La  bete  ne  reftechiroit 
Sur  Voljet  ni  sur  sa  pensSe  etc. 

St  Marc.  Girardin  Lafontaine  et  les  fabulistes  II.  119  spricht 
sich  über  diesen  Punkt  sehr  klar  aus: 

Ainsi  la  difference  faite  par  Lafontaine  entre  la  pensee  et  la 
reflexion  n'est  pas  une  fantaisie  de  poete  ou  un  argument  d'apprenti 
metaphysicien:  c'est  le  noeud  meme  de  la  question  c'est  le  fond  da 
debat.  La  reflexion  ou  la  conscience  psychologique,  c'est  ä  dire  le 
don  qu'a  Phomme  de  penser  qu^l  pense  et  de  saisir  son  existence 
intellectuelle  dans  le  travail  meme  de  la  pensee,  est  Pattribut 
distinctif  et  exclusif  de  Phomme.  L'animal  a  peutetre  tout  le  reste 
de  Pintelligence  humaine,  il  a,  selon  Lafontaine  le  souvenir,  la  com- 
paraison,  le  raisonnement;  et  Lafontaine  cite  des  exemples  ä  Pappui 
de  son  opinion,  mais  il  n'a  pas  la  reflexion.  C'est  par  cela  qu'il 
n'atteindra  jamais  ä  Phomme.  Le  degre  qui  le  separe  est  petit; 
mais  il  est  infranchissable. 

5  c'est  le  serpent  etc.,  wieder  eine  von  Lafontaines  mali- 
ciösen  Naivetäten. 
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Est  pris,  mis  en  an  sac;  et,  ce  qui  fat  le  pire, 
On  resolut  sa  mort,  füt-il  coupable  ou  non. 

10     Afin  de  le  payer  toutefois  de  raison, 
L'autre  Ini  fit  cette  barangue: 
^Symbole  des  ingrats!  Stre  bon  aux  meckants, 
C'est  ^tre  sot;  meurs  donc:  ta  colere  et  tes  dents 
Ne  me  nuiront  Jamals.^  Le  serpent,  en  sa  langue, 

15     Eeprit  da  mienx  qa!il  pat:  „S'il  falloit  condamner 
Tous  les  ingrats  qui  sont  aa  monde, 
A  qui  pourroit-on  pardonner? 
Toi-mime  tu  te  fais  ton  proces:  je  me  fonde 
Sur  tes  propres  le^ons;  jette  les  yeux  sur  toi. 

20     Mes  jours  sont  en  tes  mains,  trancbe-les;  ta  justice^ 
C^est  ton  utilit6,  ton  plaisir,  ton  caprice: 
Selon  ces  lois,  condamne-moi ; 
Mais  trouve  bon  qu^avec  franchise 
En  mourant  au  moins  je  te  dise 

25  Qae  le  Symbole  des  ingrats, 

Ce  n'est  point  le  serpent,  c'est  l'homme."  Ces  paroles 
Firent  arröter  l'autre;  il  recula  d'an  pas. 
Enfin  il  repartit:  „Tes  raisons  sont  frivoles. 
Je  pourrois  decider,  car  ce  droit  m'appartient ; 

30     Mais  rapportons-nous-en.  —  Soit  fait",  dit  le  reptile. 
Une  vacbe  etoit  lä:  Ton  l'appelle;  eile  vient: 
Le  cas  est  propose.  ,yC'etoit  chose  facile: 
Falloit-il,  pour  cela,  dit- eile,  m'appeler? 
La  couleuvre  a  raison:  pourquoi  dissimuler? 

35     Je  nourris  celui-ci  depnis  longues  ann6es; 

11  n^a  Sans  mes  bienfaits  passe  nulles  journees; 

Tout  n'est  que  pour  lui  seul:  mon  lait  et  mes  enfants 


10  payer  deraison,  mit  Scheingründenj  Worten  bezahlen, 
27  Tautre,  darin  liegt  eine  maliciöse  Absicht,  dem  Dichter  ist 
der  eine  nicht  bessert  als  der  andere,  30  rapportons-nous-en, 
zu  erganzen  ä  quelqu^an  que  nous  prendrons  pour  juge.  30  soit 
fait,  zugestanden. 
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Le  fönt  ä  la  maison  revenir  les  mains  pleioes. 

Meme  j^ai  retabli  sa  sante,  que  les  ans 
40  Ayoient  alter6e;  et  mes  peines 

Ont  pour  bat  son  plaisir  ainsi  que  son  besoin. 

Enfin  me  voila  yieille;  il  me  laisse  en  un  coin 

Sans  herbe:  s'il  vouloit  encor  me  laisser  paitre! 

Mais  je  suis  attachee:  et  si  j'eusse  eu  pour  maitre 
45     Un  serpent,  eüt-il  su  jamais  pousser  si  loin 

L'ingratitude ?  Adieu;  j'ai  dit  ce  que  je  pense." 

L'homme,  tout  6tonn6  d'une  teile  sentence, 

Dit  au  serpent:  „Faut-il  croire  ce  qu^elle  dit! 

C'est  une  radoteuse;  eile  a  perdu  Tesprit. 
50     Croyons  ce  bceuf.  —  Croyons,"  dit  la  rampante  bete. 

Ainsi  dit,  ainsi  fait.  Le  boeuf  vint  ä  pas  lents. 

Qu  and  il  eut  rumin6  tout  le  cas  en  sa  tete, 
II  dit  que  du  labeur  des  ans 

Pour  nous  seuls  il  portoit  les  soins  les  plus  pesants, 
55     Parcourant  sans  cesser  ce  long  cercle  des  peines 

Qui,  revenant  sur  soi^  ramenoit  dans  nos  plaines 

Ce  que  C6res  nous  donne,  et  vend  aux  animaux; 
Que  cette  suite  de  travaux 

Pour  recompense  avoit,  de  tous  tant  que  nous  sommes, 
60     Force  coups,  peu  de  gre:  puis,  quand  il  etoit  vieux, 

On  croyoit  Thonorer  chaque  fois  que  les  hommes 

Achetoient  de  son  sang  l'indulgence  des  Dieux. 

Aißsi  parla  le  boeuf..  L'homme  dit:  „Faisons  taire 
Cet  ennuyeux  declamateur; 
65     II  cbercbe  de  grands  mots,  et  vient  ici  se  faire, 


43  s'il  vouloit  encor  me  laisser  paitre,  ein  rührend 
einfaches  Wort  Die  ganze  Fabel  ist  ein  Meisterstück  der  Characte- 
ristik  des  entsprechenden  sprachlichen  Ausdruckes  und  des  lebendig 
malerischen  Ehythmus,  das  sans  herbe  ist  in  seiner  Wortstellung 
bedeutungsvoll.  53  labeur  des  ans  geht  hier  auf  daß  jährlich 

wiederkommende  Pflügen,  60  peu  de  gre  =  de  remerciments, 

reconnaissance. 
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Au  liea  d'arbitre,  accnsatenr. 

Je  le  recuse  aiuisi/  L'arbre  6tant  pris  ponr  jnge, 

Ge  fdt  bien  pis  encore.  U  servoit  de  refnge 

Contre  le  chaud,  la  plnie,  et  la  fiirenr  des  vents; 
70     Ponr  nons  senls  il  omoit  les  jardins  et  les  champs. 

L'ombrage  n'etoit  pas  le  seul  bien  qn^il  süt  faire; 

II  coorboit  sous  les  fimits.  Gependant  pour  salaire 

Un  rustre  l'abattoit :  c'6toit  lä  son  loyer ; 

Quoique,  pendant  tout  Tan,  liberal  il  nons  donne 
75     Ou  des  flenrs  an  printemps,  on  dn  frnit  en  antomne; 

L'ombre,  Tet^;  Thiver,  les  plaisirs  du  foyer. 

Que  ne  l'emondoit-on,  sans  prendre  la  cognee? 

De  son  temp^rament,  11  eüt  encor  v6on. 

L'homme;  tronvant  manvais  qne  Pon  l'eüt  convaincn, 
80     Yonlnt  ä  tonte  force  avoir  canse  gagnee. 

„Je  snis  bien  bon,  dit-il,  d'econter  ces  gens-läl" 

Du  sac  et  du  serpent  anssit6t  il  donna 
Gontre  les  mnrs,  tant  qn'il  tua  la  b^te. 

On  en  nse  ainsi  chez  les  grands: 
85     La  raison  les  o£fense;  ils  se  mettent  en  tete 

Que  tout  est  ne  pour  eux^  quadruples  et  gens, 

Et  serpents. 
Si  quelqu'un  desserre  les  dents, 
G^est  un  sot.  J^en  conviens:   mais  que  faut-il  donc  faire? 
90  Parier  de  loin,  ou  bien  se  taire. 


73  son  loyer,  Lohn^  kommt  noch  mitunter  in  der  Poesie 
vor.  77  que  ne  l'emondoit-on  etc.,  warum  hesehniUen  sie  ihn 
nicht,  ohne  ihn  eimuhauen?  78  de   son  temperament,   so 

viel  wie  avec,   bei  seiner  kräftigen  Constitution.  83  tant  que 

=  jusqu'ä   ce  que.  90  parier   de  loin,   um    nicht   wie   die 

Schlange  behandelt  zu  werden. 

Livre  des  lumieres  HL  fab.  3.  Contes  indiens  et  fahles  in- 
diennes  de  Bidpay  et  Lokman  Lliomme  et  la  Gouleuvre. 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  10 
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FABLE  III. 
La  tortne  et  les  denx  canards. 

Une  Tortne  etoit,  k  la  tSte  legere, 
Qui,  lasse  de  son  tron,  voulut  voir  le  pays. 
Volontiers  on  fait  cas  d'une  terre  etrangere; 
Yolontiers  gens  boiteux  hai'ssent  le  logis. 
5  Denx  CaDards,  h  qui  la  commere 

Gommaniqoa  ce  beaa  dessein, 
Lui  dirent  qu'ils  avoient  de  quoi  la  satisfaire. 

jjVoyez-vous  ce  large  chemin? 
Nous  Yous  voitnrerons,  par  Tair,  en  Ameriqae: 
10  Vous  verrez  mainte  republique, 

Maint  royaume,  maint  peuple,  et  vous  profiterez 
Des  di£P6rentes  moenrs  que  vous  remarqnerez. 
Ulysse  en  fit  antant."  On  ne  s'attendoit  gnere 

De  Yoir  Ulysse  en  cette  a£faire. 
15     La  tortne  6conta  la  proposition. 

March6  fait,  les  oiseanx  forgent  nne  machine 

Ponr  transporter  la  pMerine. 
Dans  la  gnenle,  en  travers,  on  lui  passe  nn  bäton 
^Serrez  bien,  dirent-ils;  gardez  de  lächer  prise." 
20     Pnis  chaqne  Canard  prend  ce  bäton  par  nn  bont. 
La  Tortne  enlevee,  on  s'etonne  partont 

De  Yoir  aller  en  cette  gnise 

L'animal  lent  et  sa  maison, 
Jnstement  an  milien  de  Tnn  et  l'antre  oison. 
26     „Miracle!  crioit-on:  venez  voir  dans  les  nnes 

Passer  la  reine  des  tortnes. 
—  La  reine!  yraiment  oni:  je  la  snis  en  efiPet; 
Ne  Yons  en  moqnez  point/  Elle  ent  beanconp  mienx  fait 


17  la  pelerine,   die  Wanderin.  24  oison,  eigentlich 

nur  eine  jtmge  Oans,  von  oie,  hier  in  weiterem  Sinne  dummes  Oe- 
schöpf. 
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De  passer  son  chemin  sans  dire  ancnne  chose; 
30     Gar,  Idrchant  le  baton  en  desserrant  las  dents, 
Elle  tombe,  eile  creve  aux  pieds  des  regardants. 
Son  indiscretion  de  sa  perte  fut  cause. 

Imprudence,  habil,  et  sötte  yanite, 
£t  vaine  curiosit6 
35  Ont  ensemble  etroit  parentage; 

Ce  sont  enfants  tous  dW  lignage. 


FABLE  IV. 
Les  poissons  et  le  Gormoran. 

n  n^etoit  point  d'etang  dans  tout  le  Yoisinage 
Qu'un  cormoran  n'eüt  mis  ä  contribution: 
Yiylers  et  r^servoirs  lui  payoient  pension. 
Sa  cuisine  alloit  bien:  mais,  lorsque  le  long  ^e 
5  Eut  glace  le  paavre  animal, 

La  meme  cuisine  aUa  mal. 
Tout  cormoran  se  sert  de  pourvoyeur  lui-mdme. 
Le  n6tre,  nn  peu  trop  vieux  pour  voir  au  fond  des  eaux 

K'ayant  ni  filets  ni  r^seaux, 
10  SoufEroit  une  disette  extreme. 

Que  fit-il?  Le  besoin,  docteur  en  stratageme, 
Lui  fournit  celui-ci.  Sur  le  bord  d^un  6tang 

Gormoran  vit  une  dcrevisse. 
Ma  comm^re,  dit-il,  allez  tout  ä  l'instant 
15  Porter  un  ayis  important 


35  parentage,  alt  für   parent6.  86  lignage,   alt  für 

lignee,  GescfiiecM,  Bace. 

Liyre  des  lumieres  Contes  Indiens  et  Fables  indiennes  de 
Bidpay  et  de  Lokman  Les  deax  Canards  et  la  Tortue. 

4  le  long  äge,  das  hohe  Älter.  18  Gormoran  ist  hier 

nomen  proprium  geworden. 
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A  ce  peuple:  il  faat  qa'il  perisse; 
Le  maitre  de  ^ce  lien  dans  hnit  jonrs  pdchera. 

L'^creviase  en  Mte  s'en  ya 

Conter  le  cas.  Grande  est  Tomate; 
20  On  conrt,  on  s'assemble,  on  d6pute 

A  Toiseaa:  Seignenr  Gormoran, 
D'oü  Yous  yient  cet  avis?  Qnel  est  Yotre  garant? 

£tes-yoas  sür  de  cette  affaire? 
N'y  savez-vous  remfede?  Et  qu'est-il  bon  de  faire?  — 
25     Ghanger  de  Heu,  dit-il.  —  Gomment  le  ferons-nons?  — 
N'en  soyez  point  en  soin:  je  yous  porterai  tons, 

L'un  apr^  l'autre,  en  ma  retraite. 
Nnl  qne  Dien  seul  et  moi  n'en  connoit  les  chemins: 

II  n'est  demeore  plus  secrete. 
30     Un  vivier  que  Natore  y  creosa  de  ses  mains, 

Inconnn  des  traitres  hamains, 

Sanvera  yotre  r^publique. 

On  le  crnt.  Le  peaple  aqaatiqne 

L^nn  aprds  l'antre  fut  port6 
35  Sous  ce  rocher  pen  frdquent^. 

La,  Cormoran  le  bon  ap6tre, 

Les  ayant  mis  en  nn  endroit 

Transparent,  pea  crenx,  fort  6troit^ 
Yous  les  prenoit  sans  peine,  an  jonr  Pnn,  an  jour  l'antre; 
40  II  lear  apprit  k  leurs  d^pens 

Qne  l'on  ne  doit  jamais  ayoir  de  confiance 

En  ceux  qui  sont  mangenrs  de  gens. 
IIb  y  perdirent  pen,  pnisqae  l'humaine  engeance 
En  auroit  aussi  bien  croqa6  sa  bonne  part. 


19  emute  far  erneute^  s.  fab.  VII.  8.  26  point  en  soin 

SS  en   peine,  kakopbonisch.  36  bon   apotre,  der  Heuchler, 

faire  le  bon   apotre,    steh  einen  frommen  Anschein  geben,  s.  fab. 
YI.  16.  43  humaine  engeance,   das  MenschengesindeUf  das 

Wort  hat  eine  verächtliche  Nuance. 
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45     Qn'importe  qui  yous  mange,  homme  ou  loap?  toute  panse 
Me  paroit  une  k  cet  ^gard: 
Un  jonr  plus  t6t,  an  jour  plus  tard, 
Ge  n*est  pas  grande  diff^rence. 


FABLE  V. 
L'enfoüisseur  et  son  eomp^re. 

Un  pincemaille  avoit  tant  amasse 

Qu'il  ne  savoit  oü  loger  sa  finance. 
L  avmce,  compagne  et  soeur  de  Tignorance, 

Le  rendoit  fort  embarrass6 
5  Dans  le  choix  d'nn  depositaire; 

Gar  il  en  youloit  nn,  et  voici  sa  raison: 
L'objet  tente;  il  faudra  que  ce  monceau  s^alt^re^ 

Si  je  le  laisse  h  la  maison: 
Moi-meme  de  mon  bien  je  serai  le  larron.  — 
10    Le  larron!  Qaoi!  jouir,  c'est  se  yoler  sol-mdme? 
Mon  ami,  j^ai  piti6  de  ton  erreur  extreme. 

Apprends  de  moi  cette  legon: 
Le  bien  n'est  bien  qu'en  tant  que  l'on  s'en  pent  defaire, 
Sans  cela  c'est  an  mal.  Veox-ta  le  r^server 
15     Poar  an  äge  et  des  temps  qui  n'en  ont  plas  qae  faire? 
La  peine  d'acqaerir,  le  soin  de  coDserver, 
Otent  le  prix  k  Tor,  qa'on  croit  si  necessaire.  — 


45  panse,  derber  Ausdrack,  Wanst, 

Dieselbe  Quelle  wie  bei  der  vorhergehenden  Fabel.  Le  Heron, 
l'EcreviBse  et  las  Foissons. 

1  pincemaille^  Knamer,  von  pincer  und  maille,  damals  die 
kleinste  Kupfermünze,  man  sagte  von  einem  Armen,  il  n'a  ni  son 
ni  maille.  2  finance,  Geld,  9  de  mon  bien  etc.  Ipsom 

te  fraudas  cibo.  Fhaedr.  IV.  9.  Lafontaine  drückt  den  Gedanken 
viel  energischer  aus.  13  Le  bien  n'est  bien  etc.  Sprichwort 

geworden. 
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Ponr  se  d6cliarger  d'un  tel  soin, 
Notre  homme  eüt  pu  tronver  des  gens  sürs  an  besoin 
20     n  aima  mienx  la  terre;  et,  prenant  son  compere, 
Gelui-ci  Taide.  Ils  Yont  enfouir  le  tresor. 
Au  bout  de  quelque  temps  rhomme  Ya  voir  son  or: 

II  ne  retrouva  que  le  gite. 
Sonp^onnant  h  bon  droit  le  compere,  il  Ya  Yite 
25     Ltd  dire:  ApprStez-Yous^  car  il  me  reste  encor 

Quelques  deniers:  je  Yeux  les  joindre  k  l'antre  masse. 
Le  compere  aassitot  Ya  remettre  en  sa  place 

L'argent  Yole,  pretendant  bien 
Tont  reprendre  k  la  fois,  sans  qu'il  y  manqnät  rien. 
30  Mais,  ponr  ce  conp,  Tautre  fut  sage: 

n  retint  tont  chez  Ini,  resoln  de  jonir, 

Plus  n'entasser,  plus  n'enfouir; 
Et  le  pauYre  Yoleur,  ne  trouYant  plus  son  gage, 

Pensa  tomber  de  sa  hauteur. 

35     n  n^est  pas  malaise  de  tromper  un  trompeur. 


FABLE  VI. 

Le  lonp  et  les  bergers. 

Un  loup  rempli  d'humanit^ 
(S^il  en  est  de  tels  dans  le  monde) 
Fit  un  jour  sur  sa  cruaute, 
Quoiqu^l  ne  Texer^ät  que  par  necessite, 
5  üne  reflexion  profonde. 

,Je  suis  bai,  dit-il;  et  de  qui?  de  cbacun. 


80  poar  ce  conp,  diesmal.  83  son  gage,  sein  Pfand, 

das  Gteld,  das  er  als  Zeichen  seiner  Yermeintlichen  Ehrlichkeit  wie- 
der hingelegt  hatte.  84  pensa  tomber  etc.,  fid  wie  aus  den 
Wolken, 

Abstemius  167  De  Yiro  qui  thesaurum  oompatre  conscio  ab- 
diderat. 
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Le  loup  est  rennemi  comman: 
Chiens,  chasseurs,  villageois,  s'assemblent  pour  sa  perte; 
Japiter  est  lä-haut  etourdi  de  leurs  cris: 
10     G'est  par  Ik  qne  de  loups  l'Angleterre  est  deserte, 
On  y  mit  notre  tete  ä  prix. 
n  n^est  hobereau  qni  ne  fasse 
Contre  nous  tels  bans  publier ; 
II  n^est  marmot  osant  crier 
15     Que  du  loup  aussit6t  sa  m^re  ne  menace. 
Le  tout  pour  un  ä,ne  rogneux, 
Pour  un  mouton  pourri,  pour  quelque  chien  hargneux, 

Dont  j'aurai  pass^  mon  envle. 
Eh  bien!  ne  mangeons  plus  de  cbose  ayant  eu  vie: 
20     Paissons  l'herbe,  broutons,   mourons  de  faim  plutot. 
Estce  une  cbose  si  cruelle? 
Yaut-il  mieux  s'attirer  la  baine  universelle? 
Disant  ces  mots,  il  vit  des  bergers^  pour  leur  rot, 
Mangeant  un  agneau  cuit  en  brocbe. 
25  Ob!  ob!  dit-il,  je  me  reprocbe 

Le  sang  de  cette  gent:  yoilä  ses  gardiens 
S^en  repaissants  eux  et  leurs  cbiens, 
Et  moi,  loup,  j'en  ferai  scrupule! 
Non,  par  tous  les  dieux!  non;  je  serois  ridicule: 
30  Tbibaut  Tagnelet  passera, 


10  l'Angleterre  est  deserte,  Edgar,  König  von  England, 
der  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  lebte,  Hess  jedes  Jahr 
eine  allgemeine  Wolfsjagd  anstellen  und  verwandelte  den  Tribut 
in  Geld,  den  sein  Vorgänger  Adeisthan  von  den  Fürsten  von  Galles  ge- 
fordert hatte,  in  einen  jährlichen  Tribut  von  dreihundert  Wolfs- 
köpfen. 12  hoberau,  Landeddmänn,  Krautjunker,  18 
bans,  öffentlich  ausgerufene  Verordnungen.  15  sa  mere  ne 
menace,  Anspielung  auf  fab.  lY.  16.  16  rogneux,  räudig, 
19  ayant  eu  vie,  die  einmal  lebendig  gewesen  sind,  27  s'en 
repaissants,  wieder  das  part.  pres.  mit  einem  s,  fab.  I.  5.  24. 
80  Tbibaut  l'agnelet,   das  Lämmchen,  welches   Thibauit  heisst. 
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Sans  qu^ä  la  broche  je  le  mette; 
Et  Don-seulement  Ini,  mais  la  m^re  qa*il  tette, 
Et  le  pere  qui  rengendra! 

Ce  loup  avoit  raison.  Est-il  dit  qu'on  nous  yoie 
35  Faire  festin  de  tonte  proie, 

Manger  les  animaux;  et  nous  les  r^dnirons 
Aox  mets  de  Vkge   d'or  antant  qne  nous  pourrons! 
Ils  n^aoront  ni  croc  ni  marmite! 
Bergers,  bergers!  le  lonp  n'a  tort 
40  Que  quand  il  n^est  pas  le  plus  fort: 

Voulez-vous  qu'il  vive  en  ermite? 


FABLE  VII. 
L'araign^e  et  l'hirondelle. 

0  Jupiter,  qui  sus  de  ton  cerveau, 
Par  un  secret  d'accouchement  nouveau, 
Tirer  Pallas,  jadis  mon  ennemie, 
Entends  ma  plainte  une  fois  en  ta  vie! 
Progne  me  vient  enlever  les  morceaux; 
Caracolant,  frisant  Tair  et  les  eaux, 


In  der  Farce  da  maitre  Fathelin  heisst  der  Schäfer  Thlbaut-1'Ag- 
nelet,   s.  auch  Rabel.  IV.  8,  SOpassera,   toird   durch   meinen 

Gaumen  gehend  gewöhnlich  y  passera.  37  aux  mets  de  Page 

d'or,   100   man  nur  Früchte  aas.  38  ni  croc   ni  mar  mit  e, 

weder  Haken  noch  Bratpfanne,  der  Haken,  an  den  man  das  Fleisch 
hangt,  damit  die  Luft  es  weich  mache. 

Philibert  Hegemon,  fab.  20  Des  Pasteurs  et  du  Loup. 

2  d^aocouchement,  Jupiter  war  von  einem  heftigen  Kopf- 
schmerz ergriffen  und  rief  den  Vulcan  herbei,  der  ihn  mit  einem 
Beilschlag  von  der  Pallas   entband.  3  jadis   mon   ennemie, 

Ovid  in  den  Metamorphosen  VI.  erzählt  den  Streit  zwischen  Pallas 
und   Arachne.  5  Progne,    die  SchvoaJbe,   die   Schwester   der 

Philomela  (fab.  HI.  15).  6  caracolant,  sich  umherschwingend. 
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Elle  ifie  prend  mes  mouches  k  ma  porte: 
Miennes  je  puls  les  dire;  et  mon  r^eau 
En  seroit  plein  sans  ce  mandit  oiseau: 
10         Je  Tai  tissu  de  mati^e  assez  forte. 
Ainsi,  d'un  disconrs  insolent, 
Se  plaignoit  Taraignöe  autrefois  tapissiere, 

Et  qni  lors  etant  filandiere 
Pr6tendoit  enlacer  tont  insecte  volant. 
15     La  Boeur  de  PhilomMe,  attentive  h  sa  proie, 
Malgr^  le  bestion  happoit  mouches  dans  l'air, 
Poor  ses  petits,  pour  eile,  impitoyable  joie, 
Que  ses  enfants  glontons,  d'un  bec  toujonrs  ouvert, 
D'on  ton  demi-form6,  b6gayante  couy6e, 
20     Demandoient  par  des  cris  encor  mal  entendus. 
La  pauyre  aragne  n'ayant  plus 
Que  la  t^te  et  les  pieds,  artisans  superflas, 

Se  yit  elle-mSme  enlevee: 
L^hirondelle,  en  passant,  eraporta  toile,  et  tont, 
25  Et  l'animal  pendant  au  bout. 

Jupin  pour  chaque  ^tat  mit  deux  tables  au  monde: 


10  je  l'ai  tissu  assez  forte,  damit  die  Fliegen  nicht  durch- 
brechen. 12  autrefois  tapissiere,  Arachne  hatte  sich  in 
der  Weberei  geschickter  gezeigt  als  Pallas,  deshalb  hatte  sie  Pallas 
mit  dem  Weberschiff  geschlagen,  Arachne  erhängte  sich  und  wurde 
in  eine  Schwalbe  verwandelt.  13  filandiere,  so  viel  wie 
fileuse.  16  le  bestion,  Thierchen,  das  Wort  kommt  aus  dem 
Italienischen,  woselbst  es  aber  statt  eines  Verkleinerungswortes  ein 
Yergrösserungswort  ist,  das  eigentliche  französische  Wort  ist  bestiole 
und  früher  bostelette,  welches  sich  noch  im  Dictionnaire  von  Nicot 
(1G06)  findet.  17  impitoyable  joie,  eine  wnbamihereige  Lust, 
poetisch  kühne  Wortcombination. 

Ipsasque  volantes 
Ore  ferunt  dulcem  nidis  immitibus  escam. 

Virg.  Georg.  V.  16.  17. 

21  aragne,  alt  für  araignee,  findet  sich  noch  bei  Ronsard. 
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L^adroit,  le  vigilant  et  le  fort  sont  assis 
A  la  premiere;  et  les  petita 
Mangent  leur  reste  ä  la  seconde. 


FABLE  Vm. 
La  perdrix  et  les  coqs. 

Parmi  de  certains  coqs,  incivils,  peu  galants, 
Toujours  en  noise  et  turbulents, 
üne  perdrix  etoit  nourrie. 
Son  sexe,  et  Thospitalite, 
5     De  la  part  de  ces  coqs,  peuple  h  ramour  porte, 
Lui  faisoient  esperer  beaucoap  d'bonu§tete: 
Ils  feroient  les  honneurs  de  la  m6nagerie. 
Ce  peuple,  cependant,  fort  souvent  en  furie, 
Poar  la  dame  6trang^re  ayant  peu  de  respec, 
10     Lui  donnoit  fort  souvent  d'horribles  coup  de  bec. 
D'abord  eile  en  fut  aMigee; 
Mais,  sitot  qu^elle  eut  vu  cette  troupe  enrag6e 
S'entrebattre  elle-meme  et  se  percer  les  flaues, 
Elle  se  coDsola.  Ge  sont  leurs  moeurs,  dit-elle; 
15     Ne  les  accusons  point,  plaignons  plutot  ces  gens: 
Jupiter  sur  un  seul  modMe 
N^a  pas  forme  tous  les  esprits; 
II  est  des  naturels  de  coqs  et  de  perdrix. 


29  ä  la  seconde,  in  zweiter  Linie,  d.  h.  wenn  noch  etwas 
übrig  bleibt, 

Abstemius  4  De  Aranea  et  Hirandine. 

2  en  noise,  in  Zank  tmd  Streit,  altes  Wort,  scheint  von 
noxa  zu  kommen.  8  furie  für  fureur,    öfter,   auch  bei  Bacine. 

9  respec,  so  steht  in  der  Originalausg.,  die  zeitgenössischen  Dich- 
ter Hessen  öfters  bei  diesem  Worte  das  t  des  Reimes  wegen  weg. 
18  il  est  des  naturels  etc.  Der  hübsche  Yers  ist  Sprichwort  ge- 
worden. 
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S'il  dependoit  de  moi,  je  passerois  ma  vie 
20  En  plus  hoDnSte  compagnie. 

Le  maitre  de  ces  lieux  en  ordonne  autrement; 

n  nous  prend  avec  des  tonnelies, 
Nous  löge  ayec  des  coqs,  et  nous  coupe  les  alles: 
C'est  de  Thomme  qu^il  faut  se  plaindre  seulement. 


FABLE  IX. 
Le  chien  k  qni  on  a  eoup€  les  oreilles. 

Qa*ai-je  fait,  poor  me  Yoir  ainsi 

Matil6  par  mon  propre  maitre? 

Le  bei  etat  oü  me  voici! 
Devant  les  autres  chiens  oserai-je  paroitre? 
5     0  rois  des  animaux,  ou  piatot  leurs  tyrans, 

Qui  Tous  feroit  choses  pareilles! 
Ainsi  crioit  Mouflar,  jeune  dogue;  et  les  gens, 
Peu  tonches  de  ses  cris  douloureox  et  pergants, 
Yenoient  de  lui  couper  sans  pitie  les  oreilles. 
10     Mouflar  y  croyoit  perdre.  II  vit  avec  le  temps 
QuHl  y  gagnoit  beaucoup,  car,  etant  de  nature 
A  piller  ses  pareils,  mainte  m^saventare 

L^auroit  fait  retourner  chez  lui 
Avec  cette  partie  en  cent  lieux  alt6r6e : 


22  tonne  lies,  eine  besondere  Art  von  Netzen^  in  denen  die 
Rebhühner  gefangen  werden. 

Aesop  16  Ferdix  et  Galli. 

Tout  ce  petit  apologue  respire  la  raison  la  plas  saine  et  la 
plns  douce  philosophie  (Nodier). 

7  Mouflar,  dieser  Hundename  steht  in  Beziehung  mit  muffle, 
d(i8  grosse  Maul  eines  Thieres.  Das  Wort  findet  sich  bei  Rabelais 
II.  12  als  moufflin,  moafflart,  in  der  Volkssprache  nennt  man  noch 
heute  einen  Menschen  mit  grossem  Maul  muffle.  12  piller,  sich 
aufs  WHd  stürzen,  Jagdausdruck.  14  en  cent  lieux,  endroits 

wäre  hier  das  gewöhnlichere,  •—  cette  partie,  das  Ohr. 
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15     Chien  hargneux  a  tonjonrs  l'oreille  dechir6e. 

Le  moins  qu^on  pent  laisser  de  prise  aux  dents  d'antrai, 
C'est  le  mieux.  Quand  on  n*a  qu'un  endroit  k  d6fendre, 

On  le  mnnit,  de  peur  d'esclandre. 
T6moin  maitre  Monflar  arm6  d'an  gorgerin; 
20     Du  reste,  ayant  d'oreille  autant  que  snr  ma  main, 
Un  lonp  n'eüt  su  par  oü  le  prendre. 


FABLE  X. 
Le  berger  et  le  roi. 

Deux  d^mons  h  leur  gre  partagent  notre  vie, 
Et  de  son  patrimoine  ont  chasse  la  raison; 
Je  ne  vois  point  de  coeur  qui  ne  leur  sacrifie: 
Si  Yous  me  demandez  leur  6tat  et  leur  nom, 
5     J'appelle  Tun  Amour,  et  l'autre  Ambition. 
Cette  derniere  6tend  le  plus  loin  son  empire, 

Gar  meme  eile  entre  dans  1' amour. 
Je  le  ferois  bien  voir,  mais  mon  but  est  de  dire 
Gomme  un  roi  fit  venir  un  berger  b.  sa  cour. 
10     Le  conte  est  du  bon  temps,  non  du  siecle  oü  nous  sommes. 
Ge  roi  vit  un  troapeau  qui  couvrolt  tous  les  champs, 
Bien  broutant,  en  bon  corps^  rapportant  tous  les  ans, 
Gräce  au  soin  du  berger,  de  tres-notables  sommes. 
Le  berger  plut  au  roi  par  ces  soins  diligents. 


18  esclandre,   ärgerlicher  VorfdU,  axuvSaSov,  19  gor- 

gerin, das  mit  Spitzen  versehene  HcUsband,  von  gorge,  man  nannte 
so  den  Theil  des  Harnisches,  der  den  Hals  beschützte. 

Diese  Fabel  scheint  von  Laf.  erfanden  zu  sein^  wenigstens  ist 
keine  Quelle  aofzuweiseni 

2  patrimoine,  der  Ausdruck  ist  nicht  klar,  es  ist  hier  wohl 
die  Seele   darunter  zu  verstehen.  10  du  bon  temps,  aus  der 

guten  alten  Zeit,  12  en  bon  corps  :=  en  bon  etat,  landlicher 

Ausdruck.  14  soins  diligents,  sorgfältige  VerwaMung,  s.  u. 
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15     Tu  merites,  dit-il,  d'^tre  pasteur  de  gens: 

Laisse  Ib,  tes  moütons,  Yiens  condaire  des  hommes, 
Je  te  fais  juge  souverain. 

Voilä  notre  berger  la  balance  k  la  main. 

QuoiquMl  n^eüt  ga^re  vn  d'autres  gens  qu^un  ermite; 
20     Son  troupeau,  ses  m&tins,  le  loup,  et  pnis  c^est  tont, 

II  avoit  du  bon  sens;  le  reste  vient  ensuite: 
Bref,  il  en  yint  fort  bien  ä  bout. 

L^ermite  son  Yoisin  accourut  pour  lui  dire : 

Veill6-je?  et  n'est-ce  point  un  songe  que  je  vois? 
25     Yotts,  favori!  yous^  grand!  D6fiez-vous  des  rois; 

Leur  faveur  est  glissante:  on  s'y  trompe;  et  le  pire, 

C'est  qu'il  en  coüte  eher:  de  pareilles  errenrs 

Ne  produisent  jamais  que  d'iUnstres  malheurs. 

Vous  ne  connoissez  pas  l'attrait  qui  yous  engage: 
30     Je  YOUS  parle  en  ami;  craignez  tout.  L'aatre  rit; 
Et  notre  ermite  poursuiyit: 

Yoyez  combien  dejä  la  cour  yous  rend  pen  sage! 

Je  crois  yoir  cet  ayeugle  ä  qui,  dans  un  yoyage, 
Un  serpent  engourdi  de  froid 
35     Yint  s'ofirir  sous  la  main:  il  le  prit  pour  un  fouet; 

Le  sien  s^^toit  perdu^  tombant  de  sa  ceinture. 

II  rendoit  gr&ce  au  ciel  de  Tbeureuse  ayenture, 

Quand  un  passant  cria:  Que  tenez-Yous?  6  dieux! 

Jetez  cet  animal  traltre  et  pemicieux, 
40     Ce  serpent ! — C'est  un  fouet.  —  C'est  un  serpent!  yous  dis-je. 


fab.  YII.  10  La  laiti^re.    La  chose  alloit  ä  bien  par  son  sein  dili- 
gent.  15  pasteur  de  gens.  Homerisches  Beiwort.  18  la 

balance  ä  la  main,    als  oberster  Bichter  hielt  er  die  Wage  der 
Gerechtigkeit.  26  la  faYeur 

Et  gratia  regum 

Lubrica.  Sannazar. 

33  cet  aveugle^  die  folgende  Fabel  ist  irriger  Weise  auf 
eine  Fabel  des  Aesop  und  Phaedras  bezogen  worden^  sie  bezieht 
sich  auf  die,  welche  Bidpay  in  seinen  l'Hermite  s.  u.  eingefügt  hat. 
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A  me  tant  tourmenter  quel  interet  m'oblige? 
Pretendez-vous  garder  ce  trösor?  —  Pourquoi  non? 
Mon  fouet  6toit  use;  j'en  retrouve  un  fort  bon; 

Vous  n'en  parlez  que  par  envie.  — 
45  L^ayeugle  enfin  ne  le  crut  pas; 

II  en  perdit  bientdt  la  vie: 
L'animal  degourdi  piqua  son  homrae  au  bras. 

Quant  ä  vous,  j'ose  vous  pr^dire 
Qu'il  vous  arrivera  quelque  chose  de  pire. 
50     —  Eh!  que  me  sauroit-il  arriver  que  la  mort? 
Mille  degoüts  viendront,  dit  le  prophete  ermite. 
II  en  vint  en  effet:  Termite  n'eut  pas  tort. 
Mainte  peste  de  cour  fit  tant  par  maint  ressort, 
Que  la  candeur  du  juge,  ainsi  que  son  merite, 
55     Furent  suspects  au  prince.  On  cabale^  on  suscite 
Accusateurs,  et  gens  greves  par  ses  arrets. 
De  nos  biens,  dirent-ils,  11  s'est  fait  un  palais. 
Le  prince  voulut  voir  ces  richesses  immenses. 
II  ne  trouva  partout  que  m6diocrit6, 
60     Louange  du  desert  et  de  la  pauvrete: 

C'etoient  lä  ses  magnificences. 
Son  fait,  dit-on,  consiste  en  des  pierres  de  prix: 
Un  grand  co£Pre  en  est  plein,  ferme  de  dix  serrures. 
Lui-m^me  ouvrit  ce  cofi^e,  et  rendit  bien  surpris 
65  Tous  les  machineurs  d'impostures. 

Le  cofi&e  etant  ouvert,  on  y  vit  des  lambeaux, 

L^habit  d'un  gardeur  de  troupeaux, 
Petit  chapeau,  jupon,  panetiere,  houlette, 


53  mainte  peste  de  cour^  Hofplage,  hoshaß  heimtückischer 
Mensch,  53   ressort,   hier  arglistige  Schleichwege,     Racine 

Athalie  DI.  3:    J4nventai  des  ressorts. 

65  machineurs,  veraltet^  jetzt  maohinateur,  Listenerßnder, 
IntrigtAenspinner.  68  jupon,   das  jetzt  nur   noch  bei  Weibern 

gebräuchliche  Wort  bedeutete  einen  bis  an  die  Knie  gehenden  Män- 
nerrock. 68  panetiere,   ProvisionssacJc, 
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Et,  je  pense,  aussi  sa  musette. 
70    Doux  tr6sor,  ce  dit-il,  cbers  gages,  qui  jamais 
N'attirÄtes  sur  vous  l'envie  et  le  mensonge, 
Je  Yous  reprends:  sortons  de  ces  riches  palais 

Comme  Ton  sortiroit  d*un  songe! 
Sire,  pardonnez-moi  cette  exclamatioD : 
75     J'avois  preyu  ma  chute  en  montant  sur  le  faite. 
Je  m'y  suis  trop  complu:  mais  qui  n'a  dans  la  t^ie 
Un  petit  grain  d'ambition? 


FABLE  XL 
Les  poissons  et  le  berger  qni  Jone  de  la  flute. 

Tircis,  qui  pour  la  seule  Annette 

Faisoit  r6sonner  les  accords 

D^une  voix  et  d'une  musette 

Gapables  de  toucber  les  morts, 

Cbantoit  un  jour  le  long  des  bords 

D*une  onde  arrosant  des  prairies 
Dont  Z6pbyre  babitoit  les  campagnes  fieuries. 
Annette  cependant  ä  la  ligne  pecboit; 

Mais  nul  poisson  ne  s'approcboit: 


69  Je  pense,  anssi  sa  musette.  Lafontaine  n'etait  pas 
boDime  ä  oublier  la  musette!  Que  de  charme  en  ce  petit  mot,  je 
pense!  et  que  de  charmes  dans  les  vers  suivants!  (Gbampfort.) 

Livre  des  lumieres :  Histoire  d'an  Hermite  fables  indiennes  de 
Bidpay  l'Hermite.  Die  Gescbicbte  mit  dem  Koffer  und  den  Hirten- 
kleidern bat  der  Dichter  aus  einer  alten  Anecdote  binzagefügt, 
welcbe  oft  von  emporgekommenen  Günstlingen  und  Meistern  er- 
zählt wurde.  Boursault  in  seinem  Aesop  ä  la  cour  bat  sie  dramatisirt. 
Er  lässt  daselbst  den  Aesop  sagen: 

Pour  etre  toujours  pret  a  rentrer  en  moi-meme 
Je  gardais  ce  temoin  de  ma  misere  extreme; 
Et  quand  l'orgueil  sur  moi  prenoit  trop  de  credit 
Je  redevenois  bumble  en  yoyant  mon  babit. 
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10  La  berg^re  perdoit  ses  peines. 

Le  berger,  qui  par  ses  chansons 
Eüt  attir^  des  inhumaines, 
Grut,  et  erat  mal,  attirer  des  poissons. 
II  leur  chanta  ceci:  Citoyens,  de  cette  onde, 
15     Laissez  Yotre  Naiade  en  sa  grotte  profonde; 
Venez  voir  un  objet  mille  fois  plus  charmant. 
Ne  craignez  point  d'entrer  aox  prisons  de  la  Belle: 
Ce  n'est  qu'ä  nous  qu'elle  est  cmelle 
Vous  serez  traites  doucement; 
20  On  n*en  veut  point  ä  yotre  vie: 

Un  Tivier  tous  attend,  plus  clair  que  fin  cristal; 
Et,  quand  k  quelques-uns  Tappät  seroit  fatal, 
Mourir  des  mains  d' Annette  est  an  sort  que  j'envie. 
Ce  discoars  61oqaent  ne  fit  pas  grand  effet ; 
25     L'auditoire  ^toit  soord  aussi  bien  qne  mnet: 
Tircis  eut  beau  precher.  Ses  paroles  miell^es 

S'en  etant  aux  vents  envolees, 
n  tendit  un  long  rets.  Yoilk  les  poissons  pris, 
Voilä  les  poissons  mis  aux  pieds  de  la  bergere. 

80     0  Yous,  pastenrs  d^humains  et  non  pas  de  brebis. 
Kois,  qui  croyez  gagner  par  raisons  les  esprits 

D'nne  multitude  ^trangere, 
Ce  n^est  jamais  par  Ik  que  Ton  en  vient  k  bout! 
II  y  fant  une  autre  maniere: 
35     Seryez-yous  de  vos  rets;  la  puissance  fait  tont. 


27  aux  vents,  so  steht  in  der  Originalausg.  und  nicht  das 
prosaischere  au  vent.  Laf.  hat  es  noch  eikimal  in  einem  Epitre  ä  Mad. 
de  Bouillon: 

Yoas  envoyez  aux  vents  ce  facheux  souvenir. 

30  pasteurs  d'humains  et  non  pas  de  brebis,  wieder 
eine  maliciöse  Pointe. 

Aesop  34.  Eine  Yergleichung  zeigt,  mit  welch  poetischer 
Freiheit  Laf.  seine  Quellen  modificirte  und  bereicherte.   Aphton  33. 
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FABLE  XII. 
Les  deiix  perroquets^  le  roi  et  son  fils. 

Deux  perroquets,  Tun  pere  et  l'autre  fils, 
Du  r6t  d'un  roi  faisoient  lenr  ordinaire; 
Deux  demi-dieox,  Tan  fils  et  l'autre  pere, 
De  ces  oiseaux  faisoient  leurs  favoris. 
5         L^4ge  lioit  une  amiti6  sinc^re 

Entre  ces  gens:  les  deux  peres  s'aimoient; 
Les  deux  enfants,  malgr6  leur  coeur  frivole, 
L'un  ayec  Tautre  aussi  s'accoutumoient, 
Nourris  ensemble,  et  compagnons  d'ecole. 
10     G'^toit  beaucoup  d'honneur  au  jeune  perroquet; 
Gar  Tenfant  etoit  prince^  et  son  p^re  monarque. 
Par  le  temperament  que  lui  donna  la  Parque, 
II  aimoit  les  oiseaux.  Un  moineau  fort  coquet. 
Et  le  plus  amoureux  de  toute  la  province, 
15     Faisoit  aussi  sa  part  des  d61ices  du  prince. 
Ges  deux  rivaux  un  jour  ensemble  se  jouants, 
Comme  il  arrive  aux  jeunes  gens, 
Le  jeu  devint  une  quereile. 
Le  passereau,  peu  circonspec, 
20  S'attira  de  tels  coups  de  bec 

Que,  demi-mort  et  trainant  Taile, 
On  crut  qu'il  n'en  pourroit  guerir. 
Le  prince  indign6  fit  mourir 
Son  perroquet.  Le  bruit  en  vint  au  pere. 


Fabula  Piscatoris,  qui  piscator  simul  erat  et  aulaedus^  qnibus  ar- 
tibus  suo  quoqae  loco  utendum  esse  docetur. 

2  ordinaire^  tägliche  Speise.  6  les  deux  p^res,  d.  h. 

der  FapcLgei  and  der  Vater  des  Primen.  Die  beiden  Familien  sind 
hier  so  confandirt^  dass  man  genau  aufpassen  muss,  um  sie  ausein- 
anderzuhalten. Das  folgende  au  pere^  l'infortune  yieillard 
und   son   pere   bezieht   sich  auf  den  alten  Papagei.  19    cir- 

conspec, so  die  Originalausg.  wieder  des  Keimes  wegen  wie 
oben  X.  8  respec. 

La  Fontaine,  Fabeln,  n.  11 
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25     Linfortun^  vieillard  crie  et  se  d^eespere, 

Le  tout  en  yain,  ses  cris  sont  superflus; 
L^oiseau  parlenr  est  dejä  dans  la  barque: 
Pour  dire  mieux,  l'oiseau  ne  parlant  plus 
Fait  qn'en  fureur  snr  le  fils  du  monarque 
30     Son  pere  s'en  va  fondre,  et  lui  creve  les  yeux. 
II  se  sauye  aus8it6t,  et  choisit  pour  asile 

Le  haut  d'un  pin:  1^  dans  le  sein  des  dieux, 
II  goüte  sa  vengeance  en  lien  sür  et  tranquille. 
Le  roi  loi-m^me  y  court,  et  dit  pour  Tattirer: 
35     Ami,  reviens  chez  moi;  que  nous  sert  de  pleurer? 
Haine,  vengeance  et  deuil,   laissons  tout  k  la  porte. 
Je  sais  contraint  de  declarer, 
Encor  que  ma  douleur  soit  forte, 
Que  le  tort  yient  de  nous;  mon  fils  fut  Tagresseur: 
40     Mon  fils!  non;  c'est  le  Sort  qui  du  coup  est  Tauteur. 
La  Parque  avoit  ecrit  de  tout  temps  en  son  livre 
Que  Fun  de  nos  enfants  devoit  cesser  de  vivre, 

L'autre  de  voir,  par  ce  malbeur. 
Gonsolons-nous  tous  deux,  et  reviens  dans  ta  cage. 
45  Le  perroquet  dit:  Sire  roi, 

Grois-tu  qu^apres  un  tel  outrage 
Je  me  doive  fier  ä  toi? 
Tu  m'allegues  le  Sort:  pr^tends-tu,  par  ta  foi, 
Me  leurrer  de  Fapplit  d^un  profane  langage? 
50     Mais  que  la  Providence,  ou  bien  que  le  Destin 
Regle  les  affaires  du  monde, 
II  est  ecrit  lä-baut  qu^au  faite  de  ce  pin, 
Ou  dans  quelque  for^t  profonde. 


27  la  barque,  Äeherans  Kahn, 

Stygia  jam  nabat  frigida  cymba. 

Virg.  Georg.  IV.  606. 
80  lui  creve  les  yeux,   dem  Primen,  49  d'un   pro- 

fane langage,    weil  er  vom  Schicksal  spricht,  wahrend  der  Papa- 
gei von  der  Yorsehong  redet. 
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J'ach^verai  mes  jours  loin  du  fatal  objet 
55  Qui  doit  t'Stre  un  juste  sujet 

De  haine  et  de  fureur.  Je  saie  que  la  vengeance 
Est  un  morceau  de  roi,  car  yous  yiyez  en  dieux. 

Tu  veux  oublier  cette  offense; 
Je  le  crois;  cependant  il  me  faut,  pour  le  mieux, 
60  £viter  ta  main  et  tes  yeux. 

Sire  roi,  mon  ami,  va-t'en;  tu  perds  ta  peine: 

Ne  me  parle  point  de  retour, 
L'absence  est  aussi  bien  un  rem^de  ä  la  haine 

Qu'un  appareil  contre  Tamour. 


FABLE  XIII. 
La  lienne  et  l'ourse. 

Mere  lionne  avoit  perdu  son  faon: 
Un  chasseur  l'avoit  pris.  La  pauvre  infortunee 

Poussoit  un  tel  rugissement 
Que  toute  la  for^t  etoit  importunöe. 

La  nuit  ni  son  obscurite, 

Son  silence,  et  ses  autres  charmes, 
De  la  reine  des  bois  n^arrStoient  les  -vacarmes: 
Nul  animal  n'^toit  du  sommeil  yisite. 

L'ourse  enfin  lui  dit:  Ma  commere, 


57  an  morceau  de   roi,    unser   ein  Königsbissen.  63 

l'absence  etc.    Die  beiden  hübschen  Verse   sind  Sprichwort   ge- 
worden, enthalten  aber  nicht  die  Moral  der  Fabel,  diese  ist: 
Ein  verlorenes  Vertrauen  geujinnt  man  nicht  wieder. 

Gontes  indiens  et  Fahles  indiennes.  Histoire  d'un  Boi  de  Yemen 
et  de  son  Perroqaet. 

1  faon  (spr.  fan),  jetzt  nur  noch  für  Hirschkalb,  früher  für 
alle  jungen  Thiere.  7  vacarmes,    damals  wurden   Ton  Mol., 

Gorn.  Bossuet  viele  jetzt  nur  noch  im  Sing,  gebrauchte  Wörter  im 
Plural  gebraucht. 
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10  Un  mot  Sans  plus;  tous  les  enfants 

Qui  sont  passes  entre  tos  dents 
N'avoient-ils  ni  pöre  ni  mftre? 

—  IIb  en  avoient.  —  S'il  est  ainsi, 

Et  qa'aucun  de  lear  mort  n'ait  nos  tStes  rompues, 
15  Si  tant  de  mores  se  sont  tues, 

Que  ne  vous  taisez-vous  aassi? 

—  Moi,  me  taire!  moi  malheureuse  1 
Ah!  j'ai  perdu  mon  fils!  il  me  faudra  trainer 

Une  yieillesse  doulonreose! 
20     —  Dites-moi,  qui  vous  force  k  vous  y  condamner? 
—  H^las !  c'est  le  destin  qui  me  hait.  —  Ces  paroles 
Ont  et^  de  tout  temps  en  la  bouche  de  tous. 

Miserables  humains,  ceci  s^adresse  k  vous! 
Je  n'entends  r^onner  que  des  plaintes  frivoles. 
25     Quiconque,  en  pareil  cas,  se  croit  hai'  des  cieux. 
Qu'il  considere  H^cube,  il  rendra  gräce  aux  dieux. 


FABLE  XIV. 
Les  deiix  aventnriers  et  le  Talisman. 

Aucun  chemin  de  fleurs  ne  conduit  ä  la  gloire. 

Je  n^en  veux  pour  temoin  qu'Hercule  et  ses  travaux: 

Ge  dieu  n'a  gu^re  de  rivaux; 
J'en  vois  peu  dans  la  fable,  encor  moins  dans  l'histoire. 


14  rompues,  bei  einer  solchen  Inversion   wurde  der  accord 
eingehalten.  25  quiconque  —  qu'il   ist   weder   wohllautend 

noch  ganz  correct.  26  Hecube,    des   Priamus  Gemahlin,   die 

alle  die  ihrigen  umkommen  sah  und  in  die  Sclaverei  geführt  wurde. 
Ein  Greis  schildert  ihren  Jammer. 

Die  Quellen  sind  dieselben  wie  die  der  vorhergehenden  Fabel. 
1  Aucun  chemin  de  fleurs  etc. 

Ardua  per  prseceps  gloria  vadit  iter. 

Ovid.  Trist.  4. 
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5     En  Yoici  pourtant  an,  que  de  vieux  talismans 
Firent  chercher  fortone  au  pays  des  romans. 

II  Toyageoit  de  compagnie. 
Son  camarade  et  lui  trouverent  un  potean 
Ayant  au  haut  cet  ecriteau: 
10     „Seigneur  aventurier,  s'il  te  prend  quelque  envie 
„De  Yoir  ce  que  n'a  tu  nul  cheyalier  errant; 

^Tu  n'as  qu'ä  passer  ce  torrent, 
„Puls,  prenant  dans  tes  bras  un  416phant  de  pierre 
„Que  tu  yerras  couche  par  terre, 
15     „he  porter,  d'une  haleine^  au  sommet  de  ce  mont 
;,Qui  menace  les  cieux  de  son  süperbe  front/ 
L'un  des  deux  Chevaliers  saigna  du  nez.  Si  l'onde 

Est  rapide  autant  que  profonde, 
Dit-il ...  et  suppose  qu'on  la  puisse  passer, 
20     Pourquoi  de  T^lephant  skalier  embarrasser? 
Quelle  ridicule  entrepiise! 
Le  sage  l'aura  fait  par  tel  art  et  de  guise 
Qu'on  le  ponrra  porter  peut-etre  quatre  pas: 
Mais  jusqu'au  haut  du  mont!  d^une  haieine!    il  n'est  pas 
25     Au  pouYoir  d'un  mortel;  k  moins  que  la  figure 
Ne  soit  d'un  616phant  nain^  pygmee,  avorton, 

Propre  ä  mettre  au  bout  d'un  bäton: 
Auquel  cas,  oü  Thonneur  d'une  teile  aventure? 
On  nous  veut  attraper  dedans  cette  ecriture; 
30     Ce  sera  quelque  ^nigme  ä  tromper  un  enfant: 
G^est  pourquoi  je  vous  laisse  avec  yotre  elephant. 


6  au  pays  des  romans,  sprichwörtlicher  Ausdruck  unse- 
res Wielands  altes  romantische  Land  im  Oberen.  7  il 
voyageoit  de  compagnie,  so  viel  wie  avec  un  compagnon.  11 
Chevalier  errant,  der  irrende  Bitter,  der  auf  Abenteuer  auszog. 
17  saigna  du  nez  =war  hanget  sprichwörtlicher  Ausdruck.  22 
le  sage,  der  Vorsichtige,  de  guise  =  de  fagon.  28  oü  l'hon- 
neur?  elliptisch:  oü  est  Phonneur? 
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Le  raisonnenr  parti,  Tayentureux  se  lance, 
Les  yeux  clos,  h,  travers  cette  eau. 
Ni  profondeur  ni  violence 
35     Ne  purent  TarrSter;  et,  selpn  l'6criteaa, 

II  yit  son  elephant  coach6  sur  Tautre  riye. 

II  le  prend,  il  Pemporte,  au  haut  du  mont  amye^ 

Rencontre  une  esplanade,  et  puls  une  cite. 

Un  cri  par  1' elephant  est  aussitot  jete: 
40  Le  peuple  aassit6t  sort  en  armes. 

Tont  autre  ayenturier,  au  bruit  de  ces  alarmes, 

Auroit  fui:  celui-ci,  loin  de  toumer  le  dos, 

Veut  yendre  au  moins  sa  yie,  et  mourir  en  heros. 

II  fut  tout  etonne  d'ouir  cette  cohorte 
45     Le  proclamer  monarque  au  lieu  de  son  roi  mort. 

II  ne  se  fit  prior  que  de  la  bonne  sorte, 

Encor  que  le  fardeau  füt,  dit-il,  un  peu  fort. 

Sixte  en  disoit  autant  quand  on  le  fit  samt  pere 
(Seroit-ce  bien  une  misere 
50  Que  d'etre  pape  ou  d'etre  roi?): 

On  reconnut  bient6t  son  peu  de  bonne  foi. 

Fortune  ayeugle  suit  ayeugle  hardiesse. 
Le  sage  quelquefois  fait  bien  d'executer 
Ayant  que  de  donner  le  temps  ä  la  sagesse 
55     D'enyisager  le  fait,  et  sans  la  consulter. 


32  l'ayentureux^  hier  substantiyiscb,  der  Abenteuersüchtige. 
46  de  la  bonne  sorte^  hier  so  viel  als  er  Hess  sich  nicht  zu  sehr 
bitten,  48  Sixte  en  disoit  autant.  Sixtus  Quintus,  einer  der 

grössten  Päpste  (1585)  warf  seine  Krücken  -fort,  als  er  gewählt  war, 
er  hatte  sich  nur  alt  und  hinfällig  gestellt^  um  in  Hoffnung  auf 
seinen  baldigen  Tod  gewählt  zu  werden.  52  Fortune  ayeugle 
suit  etc. 

Audentes  fortuna  juyat.    (Virgil.) 

Liyre  des  lumi^res:  Les  deux  compagnons.  Contes  et  Fables 
etc.  les  deux  Voyageurs. 
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FABLE  XV. 
Les  lapins. 

I>i8C0urs  ä  M.  le  I>ac  de  la  Rochefoucauld. 

Je  me  suis  sonvent  dit,  Yoyant  de  quelle  sorte 

L'homme  agit,  et  qu'il  se  comporte 
En  mille  occasions  comme  les  animaux: 
Le  roi  de  ces  gens-lä  n'a  pas  moins  de  defauts 
5  Que  ses  sujets :  et  la  Nature 

A  mis  dans  chaque  creature 
Quelque  grain  d*une  masse  oü  puisent  les  esprits: 
J'entends  les  esprits-corps  et  petris  de  matiere. 
Je  vais  prouver  ce  que  je  dis. 
10     A  l'heure  de  l'affüt,  soit  lorsque  la  lumiere 
Precipite  ses  traits  dans  l'humide  sejour, 
Soit  lorsque  le  soleil  rentre  dans  sa  carri^re, 
Et  que,  n'etant  plus  nuit,  il  n'est  pas  encor  jour, 
Au  bord  de  quelque  bois  sur  un  arbre  je  grimpe, 
15  Et,  nouveau  Jupiter,  du  haut  de  cet  olympe, 

Je  foudroie  k  discr^tion 
ün  lapin  qui  n'y  pensoit  guere. 
Je  vois  fuir  aussitot  toute  la  nation 
Des  lapins  qui,  sur  la  bruyörfe, 
20  L'ceil  eveille,  l'oreille  au  guet, 

S'egayoient,  et  de  thym  parfumoient  leur  banquet. 


Le  Dnc   de   la  Rochefoucauld,   fab.  I.  11.  7  Quel- 

que grain  etc.  Hinweisung  auf  das  Pythagoreische  System,  welches 
in  Virgils  Aeneis  (YI.  V.  720)  so  bezeichnet  wird: 

Totamque  infusa  per  artus, 
Mens  agitat  molem  et  magno  de  corpore  miscet. 

Mne  durch  die  Adern  der  Welt  verbreitete  Seele  setzt  die  ganze 
Masse  derselben  in  Bewegung  und  vermischt  sich  mit  diesem  grossen^ 
Körper,  10  affüt,   Anstand  (Jagdsprache).  11   traits» 

Strählen,    die    ganze    Stelle   hat    ein   ausserordentlich  frisches   und 
warmes  Colorit.  16  je  foudroie,  schiesse  nieder. 
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Le  bmit  du  coup  fait  que  la  bände 

S'en  Ya  chercher  sa  sürete 

Dans  la  souterraine  cit6: 
25     Mais  le  danger  s'oublie,  et  cette  peor  si  grande 
S'^vanonit  bientot;  je  revois  les  lapins, 
Plus  gais  qu^anparavant,  revenir  sons  mes  mains. 

Ne  reconnott-on  pas  en  cela  les  humains? 

Disperses  par  quelque  orage, 
30  A  peine  ils  touchent  le  port, 

Qu'ils  Yont  hasarder  encor 

Mdme  vent,  mSme  nauj^age: 

Vrais  lapiDS,  on  les  reyoit 

Sons  les  mains  de  la  Fortune. 
35     Joignons  ä  cet  exemple  une  cbose  commune, 

Quand  les  chiens  etrangers  passent  par  quelque  endroit 

Qui  n^est  pas  de  leur  d^troit, 

Je  laisse  ä  penser  quelle  fi^te! 

Les  chiens  du  Heu,  n^ayant  en  tete 
40     Qu'un  inter^t  de  gueule,  ä  cris,  ä  coups  de  dents 

Vous  accompagnent  ces  passants 

Jusqu^aux  confins  du  territoire. 
Ün  int^rSt  de  bien,  de  grandeur  et  de  gloire, 
Aux  gouTernenrs  d'£tats,  k  certains  courtisans, 
45     A  gens  de  tous  m^tiers,  en  fait  tout  autant  faire. 

On  nous  voit  tous,  pour  Tordinaire, 
Piller  le  survenant,  nous  jeter  sur  sa  peau. 
La  coquette  et  Tauteur  sont  de  ce  caractere: 

Malheur  k  l'ecrivain  nouyeau! 


31  hasarder  encor  etc.,  sie  setzen  sich  demselben  Wind  und 
Schifßruch  aus,  37  detroit,   District,  Canton^   das  Wort  hat 

die  Bedeutung  verloren.  47  p  11 1er,   wieder  überfallen.  48 

la  coquette  etc.  Laf.  hat  denselben  Gedanken  in  seiner  Psyche  11. 
ausgesprochen. 
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50     Le  moins  de  gens  qu^on  peut  ä  Tentour  du  gäteau, 
C'est  le  droit  du  jeu,  c'est  Taffaire. 
Cent  exemples  pourroient  appuyer  mon  discours; 

Mais  les  ouvrages  les  plus  courts 
Sont  toujours  les  meilleurs.  En  cela  j^ai  pour  guides 
55     Tous  les  maitres  de  Tart,  et  tiens  qu^il  faut  laisser 
Dans  les  plus  beaux  sujets  quelque  chose  k  penser: 
Ainsi  ce  discours  doit  cesser. 

Vous,  qui  m^avez  donne  ce  qu^il  a  de  solide, 
Et  dont  la  modestie  6gale  la  grandeur, 
60     Qui  ne  pütes  jamais  ecouter  sans  pudeur 
La  louange  la  plus  permise, 
La  plus  juste  et  la  mieux  acquise; 
Vous  enfin,  dont  k  peine  ai-je  encore  obtenii 
Que  Yotre  nom  re^tit  ici  quelques  hommages, 
65     Du  temps  et  des  censeurs  defendant  mes  ouvrages, 
Gomme  un  nom  qui,  des  ans  et  des  peuples  connu, 
Fait  honneur  k  la  France,  en  grands  noms  plus  feconde 

Qu^aucun  climat  de  l'univers, 
Permettez-moi  du  moins  d'apprendre  ä  tout  le  monde 
70     Qne  vous  m^avez  donne  le  sujet  de  ces  vers. 


54  guides,  so  die  Originalausg.,  der  Reim  auf  solide  ver- 
langte guide,  was  neuere  Ausg.  haben.  55  qu'il  faut  laisser 
etc.  Voltaire  sagt: 

Le  secret  d'ennuyer  est  de  tout  dire. 

59  dont  la  modestie.  Dela  Rochefoucauld  war  so  beschei- 
den, dass  er  sich  nicht  um  einen  Sitz  in  der  Academie  bewarb, 
weil  es  ihm  zuwider  war,  den  Discours  de  reception  zu  halten. 
60  Sans  podenr^  ohne  Verletzung  des  Zartgefühls.  Die  Gedanken 
sind  schön,   aber  die  Satzgefüge   ungelenk  und  schleppend.  68 

climat,  hier  Land. 

Den  Stoff  zu  diesem  Gedicht,  das  man  kaum  eine  Fabel  nen- 
nen kann,  hat  de  la  Rochefoucauld  in  seinen  Maximes:  ^Du  rap- 
portdes  hommes  avec  les  animaux^  dem  Dichter,  wie  dieser  selber 
gesteht,  gegeben.    Der  Gedanke   der  ausfuhrlichen  Abhandlung  ist 


• 
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FABLE  XVI. 
Marchand^  le  gentilhommey  le  pfttre  et  le  fils  de  roU 

Quatre  chercbeurs  de  nouveaux  mondes, 
Presque  nus,  echappes  ä  la  foreur  des  ondes, 
Un  trafiquant,  un  ooble,  un  p&tre,  un  fils  de  roi, 

Beduits  au  sort  de  Bölisaire, 
5  Demandoient  aux  passants  de  quoi 

Pouvoir  soulager  leor  misere. 
De  raconter  quel  sort  les  avoit  assembles, 
Quoique  sous  divers  points  toas  quatre  ils  fassent  n6s, 

G'est  un  r^cit  de  longue  haieine. 
10     Ils  s^assirent  enfin  au  bord  d'une  fontaine: 
La,  le  conseil  se  tint  entre  les  pauvres  gens. 
Le  prince  s^etendit  sur  le  malheur  des  grands. 
Le  p&tre  fut  d'avis  qu'^loignant  la  pens6e 

De  leur  aventure  passee 
15     Ghacun  fit  de  son  mieux,  et  s^appliqudrt  au  sein 

De  pouryoir  au  commun  besoin. 
La  plainte,  ajouta-t-il,  gu6rit-elle  son  homme? 
Travaillons :  c'est  de  quoi  nous  mener  jusqu'ä  Rome. 
Un  patre  ainsi  parier!  Ainsi  parier?  croit-on 
20     Que  le  ciel  n^ait  donn^  qu'aux  tetes  couronnöes 

De  l'esprit  et  de  la  raison, 
Et  que  de  tout  berger,  comme  de  tout  mouton, 

Les  connoissances  soient  bomees? 


derselbe  wie  der  des  Gedichtes^  das  sich  mit  poetischer  Ausmalung 
einzelner  Züge  begnügt. 

4  reduits  au  sort  de  Belisaire.  Belisaire  etait  un  grand 
capitaine,  qui,  ayant  commande  les  arm6es  de  l'empereur  et  perda 
les  bonnes  gräces  de  son  mutre,  tomba  dans  un  tel  point  de  mi- 
sere qu'il  demanda  l'aumöne  sur  les  grands  chemins.  (Note  de 
Lafont.)  Die  Richtigkeit  der  Sache  wird  sehr  angezweifelt,  beson- 
ders von  Gibbon  in  seiner  Komischen  Geschichte  cap.  48.  18 
c'est  nous  mener  jusqu'a  Rome,  das  kann  uns  weiter  bringen. 
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L^avis  de  celui-ci  fut  d'abord  trouv6  bon 
25     Par  les  trois  Schönes  aux  bords  de  l'Am6riqae. 
L'un,  c'etoit  le  marchand,  savoit  rarithmetiqne : 
A  tant  par  mois,  dit-il,  j'en  donnerai  le§on. 

J'enseignerai  la  politique^ 
Reprit  le  fils  de  roi.   Le  noble  poarsuiyit: 
30     Moi,  je  sais  le  blason;  j'en  veux  tenir  6cole; 
Comme  si,  deyers  Tlnde,  on  eüt  eu  dans  Fesprit 
La  sötte  vanite  de  ce  Jargon  frivole! 
Le  pätre  dit:  Amis,  vous  parlez  bien;  mais  quoll 
Le  mois  a  trente  jours:  jusqu'ä  cette  echeance 
35  Jeünerons-nous,  par  votre  foi? 

Vons  me  donnez  une  esp6rance 
Belle,  mais  eloign6e;  et  cependant  j'ai  faim. 
Qui  pourvoira  de  nous  au  diner  de  demain? 
Qu  plutot  sur  quelle  assurance 
40     Fondez-vous,  dites-moi,  le  souper  d'aujourd'hui  ? 
Avant  tout  autre,  c'est  celui 
Dont  il  s'agit.  Votre  science 
Est  courte  lä  dessus:  ma  main  y  suppleera. 
A  ces  mots  le  pS,tre  s'en  va 
45     Dans  un  bois:  11  y  fit  des  fagots,  dont  la  yente, 
Pendant  cette  journee  et  pendant  la  suivante^ 
Empecha '  qu'un  long  jeüne  ä  lä  fin  ne  ftt  tant 
Qu'ils  allassent  lä-bas  exercer  leur  talent. 


30  le  blason,   die  HeraMik,  Wappenkunde.  31  devers 

l'Inde,  auch  bei  Mol.  und  Boileau  statt  vers:  Da  um  Indien 
herum,  35  par    votre   foi,    auf  Euer  Wort  Am,  er  glaubt 

nicht  daran.  88  de  nous  =  parmi  nous.  39  assurance, 

Gemsshßit,  alt.  48  est  courte  la-dessus,  geiht  bald  zu  Ende, 
der  noch  gebräuchliche  latinisirende  Ausdruck  findet  sich  schon  bei 
Bossuet.  La  sagesse  humaine  est  toujours  courte  par  quelque 
endroit.  48  lä-bas,  in  der  Unterwelt,  hei  den  Todten.  Specimen 
sapientiae  Indorum  veter  am,  l'histoire  d'Asfendiar,   der  Gedanke  ist 
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Je  coDclus  de  cette  ayenture 
50     Qn'il  ne  faut  pas  tant  d'art  pour  conserver  ses  joors, 
Et,  gr&ce  aux  dons  de  la  natore, 
La  main  est  le  plus  sür  et  le  plus  prompt  secoors. 


hier  jedoch  ein  anderer,  denn  Asfendiar  und  seine  Gefährten  finden 
ein  ihrer  Stellang  und  ihrem  Talente  angemessenes  Loos,  wahrend 
bei  Lafontaine  der  practisch  tüchtige  Handarbeiter  allein  den  rech- 
ten Weg  einschlägt.  Yergl.  St.  Marc.  Girardin  Lafontaine  et  les 
Fabulistes  11.  59.  63,  der  diesen  Punkt  eingehend  bespricht. 


LIVRE  ONZIEME. 


FABLE  PREMliiRE. 
Le  lion. 

Sultan  leopard  autrefois 

Eut,  ce  dit-on,  par  mainte  aubaine, 
Force  bceufs  dans  ses  pr^s,  force  cerüs  dans  ses  bois; 

Force  moutoDs  parmi  la  plaine. 
5     n  naquit  un  lion  daos  la  for^t  procbaine. 

Apres  les  compliments  et  d'une  et  d'autre  part, 

Gomme  entre  grands  il  se  pratique, 
Le  Sultan  fit  venir  son  vizir  le  renard, 

Vieux  routier  et  bon  politique. 
10     Tu  crains,  ce  lui  dit-il,  lionceau  mon  Toisin: 

Son  pere  est  mort;  que  peut-il  faire? 

Plains  plutöt  le  pauvre  orphelin. 

II  a  chez  lui  plus  d'une  affaire, 

Et  deyra  beaucoup  au  Destin, 


2  aubaine,  das  Becht  des  Herrschers,  die  auf  seinem  Terri- 
torium verstorbenen  Fremden  ausschliesslich  zu  beerben,  droit  d'au- 
baine.  4  parmi  la  plaine,  parmi  gebrauchen  auch  Bossuet, 

Corneille,  Mol.  und  andere  Zeitgenossen  beim  Sing.,  der  kein  Col- 
lectif  ist,  parmi  zusammengesetzt  aus  par  und  mi  (Abkürzung  von 
milieu),  das  im  Altfranz,  häufig  als  Subst.  vorkommt.  9  routier, 
geriehener  SMaukopf,  der  auf  allen  Wegen  (routes)  des  Lebens  be- 
wandert ist. 
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15     S'il  garde  ce  qu'il  a  sans  tenter  de  conquete. 
Le  renard  dit,  branlant  la  t^te: 
Tels  orphelins,  seigDeur,  ne  me  fönt  point  piti6; 
n  fant  de  celui-ci  conseryer  l'amiti^, 
Ou  s'efforcer  de  le  d^truire 
20  Avant  que  la  griffe  et  la  dent 

Lui  soit  crüe,  et  quUl  soit  en  etat  de  nous  nnire. 

Wj  perdez  pas  un  seul  moment. 
J'ai  fait  son  horoscope:  il  croitra  par  la  gaerre; 
Ge  sera  le  meüleur  Hon 
25  Pour  ses  amis,  qui  soit  sur  terre: 

Tächez  donc  d^en  ^tre;  sinon 
T&cbez  de  l'affoiblir.  La  harangue  fut  vaine. 
Le  sultan  dormoit  lors;  et  dedans  son  domaine 
Ghacun  dormoit  aussi,  betes,  gens:  tant  qu'enfin 
30     Le  lioncean  devint  vrai  lion.  Le  tocsin 

Sonne  aussit6t  sur  lai;  Talarme  se  promene 

De  toutes  parte;  et  le  vizir, 
Gonsult^  lä-dessus,  dit  ayec  an  soupir: 
Pourquoi  rirritez-yous  ?  La  chose  est  sans  remede. 
35     £n  yain  nons  appelons  mille  gens  k  notre  aide: 
Plus  ils  sont,  plus  il  coüte ;   et  je  ne  les  tiens  bons 

Qu'ä  manger  leur  part  des  moutons. 
Apaisez  le  lion:  seul  il  passe  en  puissance 
Ce  monde  d^alli^s  vivant  sur  notre  bien. 
40     Le  lion  en  a  trois  qui  ne  lui  content  rien, 
Son  courage,  sa  force,  avec  sa  vigilance. 
Jetez-lui  promptement  sous  la  griffe  un  mouton; 
S'il  n'en  est  pas  content,  jetez-en  davantage: 
Joignez-y  quelque  bceuf;  choisissez,  pour  ce  don, 


30  le  tocsin  etc.,  wenn  ein  Unglück  in  den  Dörfern  drohte, 
80  zog  man   die  Alarmglocke.  31  sur  iui,   hier  so  viel  wie 

contre  lui.  36  plus  ii  coüte,  gewöhnl.  en  coüte.      je  tiens 

=  je  crois. 
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45  Tout  le  plus  gras  du  p^turage. 

Sauvez  le  reste  ainsi.  Ge  coDseil,  ne  plut  pas. 
U  en  prit  mal;  et  force  £tats 
Voisins  du  sultau  en  patirent: 
Nul  n'y  gagua,  tous  y  perdirent. 

50  Quoi  que  £^  ce  monde  ennemi, 

Gelui  qu'ils  craignoient  fut  le  maitre. 

Proposez-vous  d'avoir  le  lion  pour  ami, 
Si  vous  voulez  le  laisser  craitre. 


FABLE  IL 
Les  dienx  yonlant  instmire  nn  Als  de  Jupiter. 

Pour  Monseigneur  le  dac  da  Maine. 

Jupiter  eut  un  fils,  qui,  se  sentant  du  lieu 
Dont  il  tiroit  son  origine, 
Avoit  Päme  toute  divine. 


45  tout  le  plus  gras,  das  tout  verstärkt  den  Superlatif. 
47  il  en  prit  mal  =  il  en  arriva  mal.  53  craitre  des  Rei- 

mes wegen,  sogar  Voltaire  erlaubt  es  sich  noch: 

Sur  quel  terrain  puis-je  esperer  de  craitre? 
ähnlich  ist  es  mit  paretre  fab.  X.  9. 

Le  livre  des  lumieres:  Le  jeune  Leopard.  Obgleich  der  Inhalt 
dieser  Fabel  sehr  divergiert,  so  scheint  sie  doch  dem  Dichter  den 
Impuls  zu  der  seinigen  gegeben  zu  haben. 

Pour  Monseigneur  et  Louis  Auguste  de  Bourbon,  duc  du 
Maine,  Sohn  Ludwigs  XIY.  und  der  Herzogin  von  Montespan,  war 
ein  Zögling  der  Mad.  de  Maintenon,  er  war  geboren  zu  Versailles 
30.  Mai  1670  und  kaum  acht  Jahre  alt,  als  Laf.  ihm  dies  hübsche 
Gedicht,  das  mehr  eine  geistreiche  Allegorie  als  eine  Fabel  ist  und 
von  dem  man  nicht  begreift,  wie  es  für  einen  so  jungen  Prinzen 
passt,  dedicierte.  1  se  sentant   du  lieu   etc.,   der  dem  Orte, 

wo  er  geboren  waty  entsprach. 
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L'enfance  n^aime  rien:  celle  du  jeune  dien 
5  Faisoit  sa  priDcipale  affaire 

Des  doux  soins  d'aimer  et  de  plaire. 
En  lui  ramour  et  la  raison 
Devanc^rent  le  temps,  dont  les  alles  16geres 
N'amenent  que  trop  tot,  h61as!  chaque  saison. 
10     Flore  aux  regards  riants,  aox  charmantes  manieres, 
Touche  d'abord  le  coeur  du  jeune  Olympien. 
Ge  que  la  passion  peut  inspirer  d'adresse, 
Sentiments  delicats  et  remplis  de  tendresse, 
Pleurs,  soupirs,  tout  en  fut:  bref,  il  n^oublia  rien. 
15     Le  fils  de  Jupiter  deyoit,  par  sa  naissance, 

Avoir  un  autre  esprit,  et  d^autres  dons  des  cieux, 

Que  les  enfants  des  autres  dieux: 
II  sembloit  qu'il  n'agit  que  par  reminiscence, 
Et  qu'il  eüt  autrefois  fait  le  m6tier  d'amant, 
20  Tant  11  le  fit  parfaitement ! 

Jupiter  cependant  voulut  le  faire  instruire 
II  assembla  les  dieux,  et  dit:  J'ai  su  conduire, 
Seul  et  Sans  compagnon,  jusqu'lci  Tunivers; 
Mais  11  est  des  emplois  divers 
25  Qu'aux  nouveaux  dieux  je  distribue. 

Sur  cet  enfant  ch6ri  j'ai  donc  jet^  la  vue: 
G'est  mon  sang;  tout  est  plein  dejä  de  ses  autels. 
Afin  de  meriter  le  rang  des  immortels, 
II  faut  qu'il  sache  tout.  Le  maitre  du  tonnerre 
30     Eut  k  peine  acheve,  que  chacun  applaudit. 

Pour  savoir  tout,   Tenfant  n'avoit  que  trop  d'esprit. 
Je  veux,  dit  le  dieu  de  la  guerre, 
Lui  montrer  moi-meme  cet  art 
Par  qui  maints  heros  ont  eu  part 


4  Penfan ce  n'aime  rien,   wieder  ein  Ausfall  des  Einder- 
feindes  Lafontaine  gegen  die  Jugend,  die  ihn  so  sehr  liebt. 

Für  dies  Gedicht   lässt  sich  keine  besondere  Quelle  angeben. 
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35     Aux  honnears  de  POlympe  et  gross!  cet  empire. 
Je  serai  sdn  maitre  de  lyre, 
Dit  le  blond  et  docte  ApoUon. 
Et  moi,  reprit  Hercule  k  la  peau  de  lion, 
Son  maitre  k  surmonter  les  vices, 
40     A  dompter  les  transports,  monstres  empoisonneürs, 
Comme  hydres  renaissants  sans  cesse  dans  les  coeurs, 

Ennemi  des  molles  d61ices, 
II  apprendra  de  moi  les  sentiers  peu  battas 
Qui  m^nent  aux  honneurs  sur  les  pas  des  vertus. 
45  Qaand  ce  vint  au  dieu  de  Cythere, 

II  dit  qu'il  lui  montreroit  tout. 

L'Amour  ayoit  raison.  De  quoi  ne  vient  ä  bout 
L'esprit  Joint  an  d6sir  de  plaire? 


FABLE  III. 
Le  fermier,  le  chien  et  le  renard. 

Le  loap  et  le  renard  sont  d'6tranges  voisins! 
Je  ne  bSrtirai  point  autour  de  leur  demeure. 

Ge  demier  guettoit  k  toute  heure 
Les  ponles  d'nn  fermier;  et,  quoique  des  plus  fins, 


Den  Gedanken,   dass  die  Liebe  der  beste  Lehrmeister  sei,    hat  Laf. 
öfter  aasgesprochen: 

Maitre  ne  sais  meilleur  ponr  enseigner 
Que  Cnpidon.  (Le  Maletier.) 
Je  ne  connois  rheteur  ni  maitre  es  arts 
Tel  que  PAmour.   (La  Confidente  sans  le  savoir.) 
2  Je  ne  bätirai  point  etc.  Anspielung  auf  das  alte  Sprich- 
wort: 

On  dit  qui  a  mal  voisin, 
Qu'il  a  souvent  mal  matin. 

(Renart  le  nouvel  V.  3327.) 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  12 
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5     n  D^avoit  pu  donner  d'atteinte  ä  la  volaille. 
D^une  part  l'appStit,  de  Tautre  le  danger, 
N^etoient  pas  aa  compere  an  embarras  16ger 
He  quoi!  dit-il,  cette  canaille 
Se  moque  impunement  de  moi! 
10  Je  vais,  je  Tiens,  je  me  travaille, 

J'imagine  cent  tonrs:  le  rustre,  en  paix  chez  soi, 
Vous  fait  argent  de  tont,  convertit  en  monnoie 
Ses  chapons,  sa  poulaille;  il  en  a  meme  au  croc; 
Et  moi,  maitre  passe,  quand  j'attrape  un  vieux  coq, 
15  Je  suis  au  comble  de  la  joie! 

Pourquoi  sire  Japin  m'a-t-il  donc  appele 
Au  m6tier  de  renard?  Je  jnre  les  puissances 
De  rOlympe  et  du  Styx,  il  en  sera  parl^. 
Roulant  en  son  <;(eur  ces  vengeances, 
20     II  choisit  une  nuit  liberale  en  pavots: 

Ghacun  etoit  plonge  dans  un  profond  repos; 
Le  maitre  du  legis,  les  valets,  le  cbien  m^me, 
Poules,  poulets,  chapons,  tout  dormoit.  Le  fermier, 
Laissant  ouvert  son  poulailler. 


5  donner   d'atteinte,  jetzt   porter.  11  chez   soi  = 

chez  lai,   gewöhnlich   im    siebzehnten  Jahrb.  apud  se,   häufige  Bei- 
spiele  bei  Mol.  Corneille  (Polyeucte)  hat: 

Qa'il  fasse  autant  poar  soi  que  je  fais  pour  lui. 

12  monnoie,  sprich  monnaie,  reimt  nicht  mehr  auf  joie, 
früher  monnoye.  13  sa  poulaille,  Federvieh,  das  Wort  kommt 
schon  vor  Laf.  vor.  13  il  en  a  meme  au  croc,    er  hat  noch 

welches  übrig,  das  er  zum  Weichwerden  an  die  Luft  hängt.  17 

je  jure    les   puissances,    für  par.  l.  p.,  häufig  bei  Mol.  19 

roulant   —    ces    vengeances,    der  Plural  häufig  bei  abstracten 
Wörtern:  Talia  flammata  secum  dea  corde  volutans. 

Virg.  Aen.  I.  54. 

20  liberale  en  pavots,  die  reichlich  Mohnkömer  OMsgoss, 
kühn  und  schön.  23  le  fermier,  die  Pause  beim  Enjambement 
ist  sehr  bezeichnend.  24  poulailler,  Hühnerstall,  vergl.  ob. 

poulaille. 
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25  Oommit  une  sottise  extreme. 

Le  volenr  toume  tant  qu'il  entre  au  lieu  guette, 
Le  d6peaple,  remplit  de  meurtres  la  cite. 

Les  marques  de  sa  craaute 
Parurent  ayec  Taube:  on  vit  un  6talage 
30  De  Corps  sanglants  et  de  carnage. 

Pen  s'en  fallut  que  le  soleil 
Ne  rebroussät  d^horreur  vers  le  manoir  liqnide. 

Tel,  et  d'un  spectacle  pareil, 
ApoUon  irrite  contre  le  fier  Atride 
35     Joncha  son  camp  de  morts;  on  vit  presque  detruit 
L'ost  des  Grecs;  et  ce  fiit  Touvrage  d'une  niiit. 
Tel  encore  autour  de  sa  tente 
AjaX;  h  .l'Äme  impatiente; 
De  moutons  et  de  boucs  fit  un  vaste  d^bris, 
40     Croyant  taer  en  eux  son  ooncnrrent  Ulysse 
Et  les  auteurs  de  Finjastice 
Par  qui  l'autre  emporta  le  prix. 
Le  renard,  autre  Ajax  aux  volailles  funeste, 
Empörte  ce  qu'il  peut,  laisse  ötendu  le  reste. 
45     Le  maitre  ne  trouva  de  recours  qu'ä  crier 


32  ne  rebroussat  d'horreur  etc.,  nicht  vor  Schavder 
heimkehrte  in  ihre  feuchte   Wohnung^   antikes   Bild.  34  Aga- 

memnon,   der    ältere   Atride,    hatte    die    Briseis    ihrem  Vater,    dem 
Apollopriester,   entrissen;    zur  Rache    dafür    sendete   der  Gott    die 
Pest  und  den  Tod  ins  Lager  der  Griechen  vor  Troja.         36  l'ost, 
alt  für  armee,  kommt  noch  in  Voltaires  Henriade  vor: 
L'ost  des  Anglais  de  nuit  ils  traverserent. 

39  vaste  debris,  furchtbare  Niederlage,  wird  nicht  mehr 
von  belebten  Wesen,  nur  noch  von  leblosen  Dingen  gebraucht. 
42  par   qui,    wieder  bei  Sachen.  43   autre   Ajax,    nachdem 

Ajax  ohne  Erfolg  um  die  Waffen  des  Achill  gekämpft  hatte,  stürzte 
er  sich  wüthend  auf  eine  Heerde  und  metzelte  sie  nieder,  indem  er 
sie  für  die  Griechen,  die  sich  gegen  ihn  ausgesprochen  hatten, 
hielt.  45  recours.  Aushülfe, 
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Gontre  ses  gens,  son  chien:  c'est  Tordinaire  usage. 
Ah!  maudit  animal,  qni  u'es  bon  qu^a  noyer, 
Que  n'avertissois-tu  des  l'abord  du  carnage?  — 
Que  De  r6vitiez-vous  ?  c'eüt  ete  plus  tot  fait: 
50     Si  Yous,  maitre  et  fermier,  ä  qui  touche  le  fait, 
Dormez  sans  avoir  soin  qne  la  porte  soit  close, 
Youlez-vous  que  moi,  chieu,  qui  n'ai  rieu  ä  la  chose, 
Saus  aucun  int6rSt  je  perde  le  repos? 

Ce  chien  parloit  tres  k  propos: 
55  Son  raisonnement  pouvbit  Stre 

Fort  bon  dans  la  bouche  d^un  maitre, 

Mais,  n^6tant  que  d'un  simple  chien, 

On  trouva  qu'il  ne  valoit  rien: 

On  YOUS  sangla  le  pauYre  drille. 

60     Toi  donc,  qui  que  tu  sois,  6  pere  de  famille 

(Et  je  ne  t'ai  jamais  enYi6  cet  honneur)! 

T'attendre  aux  yeux  d'autrui  quand  tu  dors,  c'est  erreur. 

Couche-toi  le  dernier,  et  Yois  fermer  ta  porte, 
Que  si  quelque  afiPaire  temperte. 
65  Ne  la  fais  point  par  procureur. 


52  qui  n'ai  rien  ä  la  chose,  der  nicht  dabei  interessirt  ist. 
Sosie,  ein  einfacher  Diener,  sagt  in  Mol.  Araphitryon  IL  1: 

Tous  les  discours  sont  des  sottises, 
Partant  d'un  homme  sans  eclat, 
Ge  seroient  paroles  exquises^ 
Si  c'etoit  un  grand  qui  parlät. 
59  le   pauvre   drille,    armer  Teufel,  Lump,   alt   und  fami- 
liair,  Abkürzung  von  soudrille,  Soldat  61  je  ne  t'ai  jamais 

envie   cet    honneur,   eine  höchst  naive  Aeusserung  des  Dichters, 
da  er  doch  verheirathet   war   und  einen  Sohn  hatte.  62  T'at- 

tendre  aux  yeux  d'autrui,  Dich  auf  die  Sorgfalt  eines  Anderen 
zu  verlassen, 

Abstemius  149   De  Patri   familias    succensente   cani    ab  galli- 
nas  raptas. 
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FABLE  IV. 
Le  songe  d'nn  habitant  dn  mogol. 

Jadis  certain  Mogol  vit  en  songe  an  vizir 
Aux  champs  elysiens  possesseur  d'nn  plaisir 
Aussi  pur  qu'iDfini,  tant  en  prix  qu'en  duree: 
Le  meme  songeur  vit  en  une  autre  contree 
5  Un  ermite  entoure  de  feux, 

Qni  touchoit  de  pitie  meme  les  malheureux. 
Le  cas  parut  etrange,  et  contre  l'ordinaire: 
Minos  en  ces  deux  morts  sembloit  s'etre  mepris. 
Le  dormeur  s'^veiUa,  tant  il  en  fut  surpris ! 

10     Dans  ce  songe  pourtant  sonpQonnant  du  mystere^ 
II  se  fit  expliquer  l'afiPaire. 
L'interprete  lui  dit:  Ne  vpus  6tonnez  point; 
Votre  songe  a  du  sens;  et,  si  j'ai  sur  ce  point 
Acquis  tant  soit  peu  d'habitude, 

15     G^est  un  ayis  des  dieux.  Pendant  l'humain  sejour, 


1  certain  Mogol,  Bewohner  Moguls,  eines  ostindischen  Kö- 
nigreiches, das  wegen  seiner  Entlegenheit  damals  ein  Reich  der 
Wunder   und   der  Märchen   war.  2   aux   champs    elysiens 

jetzt  elysees,  sie  passen  eben  so  wenig,  wie  gleich  darauf  Minos 
hierher.  5  un   ermite    entoure   de    feux,    der  in  der  Hölle 

briet.  15  c'est  un  avis  des  dieux  etc.,   die  Moral  ist,    dass 

die  Geistlichen  keine  Hofleute  sein  sollen  und  dass  die  Hofleute 
bisweilen  in  die  Einsamkeit  gehen  müssen,  um  wieder  Menschen 
zu  werden.  Im  Epilog,  der  mit  dieser  Fabel  in  nur  losem  Zusam- 
menhang steht,  giebt  sich  der  Dichter  ganz  seiner  Empfindung  hin 
und  besingt  das  Glück  der  Einsamkeit,  der  ländlichen  Ruhe  und 
selbst  des  Schlummers,  in  bewunderungswürdiger  Weise,  indem, 
obgleich  den  Spuren  Virgils  folgend,  er  doch  ganz  subjectiv  und 
selbständig  ist,  die  Fassage  gilt  für  eine  der  schönsten  in  der  lyri- 
schen Poesie  der  Franzosen.  15  pendant  l'humain  sejour, 
während  des  Aufenthaltes  unter  den  Menschen,  auf  Erden,  der  Aus- 
druck ungewöhnlich. 
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Ce  vizir  quelquefois  cherchoit  la  solitude; 
Cet  ermite  aux  vizirs  alloit  faire  sa  cour. 

Si  j'osois  ajouter  au  mot  de  Tinterprete, 
J'inspirerois  ici  ramour  de  la  retraite: 

20     Elle  offre  ä  ses  amants  des  biens  sans  embarras, 
Biens  purs,  pr6sents  du  ciel,  qui  naissent  sous  les  pas. 
Solitude,  oü  je  trouve  une  douceur  secrete, 
Lieux  que  j'aimai  toujours,  ne  pourrai-je  jamais, 
Loin  du  monde  et  du  bruit,  goüter  l'ombre  et  le  frais ! 

25      Oh!  qui  m'arretera  sous  vos  sombres  asiles! 

Quand  pourront  les  neuf  soeurs,  loin  des  cours  et  des  villes, 
M'occuper  tout  entier,  et  m'apprendre  des  cieux 
Les  divers  mouvements  inconnus  ä  nos  yeux, 
Les  noms  et  les  vertus  de  ces  clartes  errantes 

30     Par  qui  sont  nos  destios  et  nos  moeurs  diff^rentes! 
Que  si  je  ne  suis  ne  pour  de  si  grands  projets, 
Du  moins  que  les  ruisseaux  m'offrent  de  doux  objets! 
Que  je  peigne  en  mes  vers  quelque  rive  fleurie! 
La  Parque  ä  filets  d'or  n'ourdira  point  ma  vie, 


25  qui  m^arretera  sous  vos  sombres  asiles  etc. 
Rura  mihi  et  rigai  placeant  in  vallibus  amnes, 
Flumina  amem  silvasque  änglorias  etc. 

Virg.  Georg.  II.  484  flf. 

26  quand  pourront  les  neuf  soeurs  etc. 

Me  vero  primum  dulces  aate  omnia  Müsse, 
Quarum  sacra  fero  ingenti  percussus  amore, 
Accipiant,  coelique  vias  et  sidera  monstrent 
Defectus  solis  varios,  lunseque  labores. 

Georg,  m.  475. 
30  differentes,    müsste,  weil  es  sich  zugleich  auf  das  Mas- 
culinum  destins  bezieht,    nach  jetziger  Regel  differents  heissen,    zu 
Laf.  Zeit  hatte    man  mehr  grammatische  Freiheit.  31  que  si, 

dies  bildet  In  poetischer  Sprache  den  üebergang  zum  folgenden, 
wie  das  quod  si  der  Lateiner.  32  objets  hier  gleich  spectacles. 
34  filets  d'or,  Deminutif  von  fil,  welches  das  gewöhnlichere  ist. 
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35     Je  ne  dormirai  point  soas  de  riches  lambris: 

Mais  voit-on  que  le  somme  en  perde  de  son  prix? 

£n  est-il  moins  profond,  et  moins  plein  de  delices? 

Je  Ini  voue  au  desei^t  de  nouveaux  sacrifices. 

Quand  le  moment  viendra  draller  trouver  les  morts, 
40     J^aorai  v^cu  saDs  soins,  et  mourrai  sans  remords. 


FABLE  V. 
Le  lion,  le  singe  et  les  denx  &nes. 

Le  lion,  pour  bien  gouverner, 

Voulant  apprendre  la  morale, 

Se  fit,  an  beaa  jour,  amener 
Le  singe,  maitres  ha  arts  chez  la  gent  animale. 
5     La  premi^re  legon  que  donna  le  regent 

Fat  celle-ci:  Grand  roi,  pour  regner  sagement 

II  faut  que  tout  prince  prefere 
Le  zele  de  r£tat  k  certain  mouvement 

Qu^on  appelle  communement 
10  Amour-propre :  car  c'est  le  pere, 

G'est  Tauteur  de  tous  les  defauts 

Que  Ton  remarque  aux  animaux. 
Vouloir  que  de  tout  point  ce  sentiment  vous  quitte, 

Ge  n'est  pas  chose  si  petite 
15  Qu^on  en  vienne  ä  bout  en  un  jour: 

C'est  beaucoup  de  pouvoir  mod^rer  cet  amour. 


40  Sans  soins  =  soucis. 

Saadi  Galistan  ou  l'Empire  des  roses  traduit  par  Andre  du 
Ryer  1634  p.  88. 

4  maitres  es  arts,  gleich  unserem  Doctor,  ein  Titel,  den 
die  Universität  gab.  5  le  regent,  der  Classenvorsteher  bis  zu 

den  beiden  Oberklassen  rhetorique  und  philosophie,  deren  Vorsteher 
professeurs   hiessen.  12   aux   animaux,   wieder   so  viel  wie 

dans  les. 
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Par  lä,  votre  personne  auguste 

N'admettra  jamais  rien  en  soi 

De  ridicale  ni  d^ii^'uBte. 
20  Donne-moi,  repartit  le  roi. 

Des  exemples  de  Tun  et  Tautre. 

Toute  esp^ce,  dit  le  docteor, 

Et  je  commence  par  la  notre, 
Toute  profession  s^estime  dans  son  coeur, 
25  Traite  les  antres  d'ignorantes; 

Les  qualifie  impertinentes; 
Et  semblables  discours  qui  ne  nous  coütent  rien. 
L^amour-propre;  au  rebours,  fait  qu^aa  degre  supreme 
On  porte  ses  pareils:  car  c'est  an  bon  moyen 
30  De  s'^leyer  aussi  soi-m^me. 

De  tout  ce  que  dessus  j'argumente  tres-bien 
Qu'ici-bas  maint  talent  n^est  que  pure  grimace, 
Cabale,  et  certain  art  de  se  faire  valoir, 
Mienx  su  des  ignorants  que  des  gens  de  savoir. 

35  L^autre  jour,  suivant  ä  la  trace 

Deux  Srues  qui,  prenant  tonr  ä  tour  Tencensoir 
Se  louoient  tour  ä  tour,  comme  c'est  la  maniere, 
J'ouis  que  Tun  des  deux  disoit  ä  son  confr^re: 
Seigneur,  trouvez-vous  pas  bien  injuste  et  bien  sot 

40     L^homme,  cet  animal  si  parfait?  II  profane 
Notre  auguste  nom,  traitant  d'ane 
Quiconque  est  Ignorant,  d'esprit  lourd,  idiot: 

II  abuse  encore  d'un  mot, 
Et  traite  notre  rire  et  nos  discours  de  braire. 


26  impertinentes,    cdhern,  abgeschmackt.  28  au   re- 

bours,  seil,  de  la  raison,  in  ganz  widersinrdger  Weise,  31  de 

tout  ce  que  dessus  etc.,  nach  aJlem,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
eine  elliptische  Wendung,  die  der  scholastischen  Discussionsweise 
entnommen    ist.  44    traite    notre    rire  etc.,    hielten  unser 

Lachen  und  unser  Beden  für  blosses  Esdsgeschrei,  44  braire, 

wieder  ein  substantivirter  Infinitif. 
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45     Les  humains  sont  plaisants  de  pretendre  exceller 
Par-dessus  nous!   Non,  Don:  c^est  h  vous  de  parier, 

A  leurs  oratears  de  se  taire: 
Voilä  les  vrais  braillards.  Mais  laissons  lä  ces  gens : 
Yous  m'entendez,  je  vous  entends; 

50  II  suffit.  Et  quant  aux  merveilles 

Dont  votre  diviu  cbant  vient  frapper  les  oreilles, 
PhilomMe  est,  au  prix,  novice  dans  cet  art: 
Vous  surpassez  Lambert.  L^autre  baudet  repart: 
Seignenr,  j'admire  en  yous  des  qualit^s  pareilles. 

55     Ges  knee,  non  contents  de  s'etre  ainsi  grattes, 
S^en  all^rent  dans  les  cites 
L'un  l'autre  se  proner:  cbacun  d'eux  croyoit  faire, 
En  prisant  ses  pareils,  une  fort  bonne  affaire, 
Pretendant  que  Thonneur  en  reviendroit  sur  lui. 

60  J'en  connois  beaucoup  aujourd'hui, 

Non  parmi  les  baudets,  mais  parmi  les  puissances, 
Que  le  ciel  voulut  mettre  en  de  plus  hauts  degr6s, 
Qui  changeroient  entre  eux  les  simples  excellences, 
SHls  osoient,  en  des  majestes. 

65     J^en  dis  peut-etre  plus  qu'ils  ne  faut,  et  suppose 
Que  votre  majeste  gardera  le  secret. 
Elle  avoit  soubaite  d^apprendre  quelque  trait 


48  braillards,  Schreier,  Schwätzer ^  von  braire,  noch  ge- 
bräuchlich. 53  Vous  surpassez  Lambert,  Michael  Lambert 
war  ein  berühmter  Musiker,  LuUis  Schwager,  königlicher  Capell- 
meister,  dessen  Boileau  in  seiner  sechsten  Satire  erwähnt  und  von 
dem  Marot  Epitre  66  spricht: 

Ge  Huet  et  Sagen 
Par  ecrit  Pun  l'autre  se  louent, 
Et  semblent  (taut  ils  s'entre-flattent) 
Deux  vieux  änes  qui  s'entre-grattent. 
Auch  Mol.    macht    öfter    die    litterarische    Camaraderie    zum 
Gegenstand  seiner  Satire.  55  grattes,   gekitzelt,  geschmeichelt, 

entsprechend  dem  Lat.  fricare.  61  les  puissances,  die  Mäch- 

tigen, Grossen,  das  Abstractum  fürs  Concretum. 


—     186     — 

Qui  lui  fH  Yoir,  entre  autre  cbose, 
L'amoar-propre  donnaut  du  ridicule  aux  gens. 
70     L'injuste  anra  son  toar:  il  y  faut  plus  de  temps. 
Ainsi  parla  ce  singe.  On  ne  m^a  pas  su  dire 
SMl  traita  Tautre  point,  car  il  est  d61icat; 
Et  Dotre  maitre  es  arts,  qui  n^etoit  pas  un  fat, 
Begardoit  ce  lion  comme  an  terrible  sire. 


FABLE  VI. 
Le  lovp  et  le  renard. 

Mais  d'ou  vient  qu'au  renard  £sope  accorde  an  point 
G^est  d^exceller  en  toars  pleins  de  matoiserie? 
J'en  cherche  la  raison,  et  ne  la  trouve  point. 
Qaand  le  loup  a  besoin  de  d6fendre  sa  vie, 
5  Ou  d^attaquer  celle  d'aatrai, 

N'en  sait-il  pas  aatant  que  lui? 
Je  crois  qu^il  en  sait  plus;  et  j^oserois  peut-etre 
Avec  quelque  raison  contredire  mon  maitre 
Voici  pourtant  un  cas  oü  tout  l'honneur  öcbut 
10     A  l'böte  des  terriers.  Un  soir  il  aperQut 

La  lune  au  fond  d'un  puits:  Torbiculaire  image 

Lui  parut  un  ample  fromage. 

Deux  seaux  alternativemeot 

Puisoient  le  liquide  61^ment: 


73  fat,  hier  nicht  eitler  Stutzer,  sondern  urtheüsloser  Schwätzer, 
so  auch  bei  Mol. 

Diese  Fabel  setzt  das  alte  Sprichwort:  asinus  asinum  fricat 
in  Scene,  auf  das  aach  Erasmus  in  seinem  Lob  der  Thorheit  sich 
bezieht.  • 

1  un  point,    einen  Vorzug,  2  matoiserie^   Schlauheit. 

8  contredire  mon  maitre,  Aesop.  Indess  Laf.  hat  in  allen 
seinen  Fabeln  den  Fuchs  selber  als  das  Urbild  der  Schlauheit  hin- 
gestellt, er  widerspricht  sich  hier  gewisser  Maassen.  11  l'orbi- 
culaire  image^  dw  kreisförmige  Bild, 
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15     Notre  reDard,  press^  par  une  faim  caoine, 

S^accommode  en  celai  qu'au  haut  de  la  machiDe 
L^aatre  seau  tenoit  suspenda. 
Voilä  Panimal  descendu, 
Tire  d'erreur,  mais  fort  en  peine, 
20  Et  voyant  sa  parte  prochaine; 

Gar  comment  remonter,  si  qaelque  autre  affam6, 
De  la  meme  Image  charme, 
Et  succödant  ä  sa  misere, 
Par  le  mSme  chemin  ne  le  tiroit  d^affaire? 
25     Deux  jours  s'etoient  passes  sans  qu'aucun  vint  au  puits. 
Le  temps,  qui  tou jours  marche,  avoit  pendant  deux  Duits 

£chancre,  selon  Fordinaire; 
De  Tastre  au  front  d^argent  la  face  circulaire. 
Sire  renard  ^toit  desespere. 
30         Compere  loup,  le  gosier  altere, 

Passe  par  lä.  L'autre  dit:   Gamarade, 
Je  veux  vous  r^galer:  voyez-vous  cet  objet? 
G^est  un  fromage  exquis.  Le  dieu  Faune  l'a  fait: 
La  vache  lo  donna  le  lait. 
35  Jupiter,  s'il  6toit  malade, 

Reprendroit  Pappetit  en  tätant  d^un  tel  mets. 

J'en  ai  mange  cette  echancrure; 
Le  reste  vous  sera  süffisante  pslture. 
Descendez  dans  un  seau  que  j^ai  lä  mis  expres. 
40     Bien  qu^au  moins  mal  qu^il  put  11  ajustät  Thistoire, 


15  faim  canine,  wir  sagen  Wolfshunger,  16  s'accom- 

mode  en  celai,   setzt  sich  in  den  Eimer  etc.  23  succedant 

ä  sa  misere,  dem  dasselbe  Unglück  passirte.        27  echancre  etc., 
Sinn:    Hatte  vom   Monde   schon  etwas  ausgeschnitten,  83   le 

dien  Faune,  passt  nicht,  die  Faunen,  die  Beschützer  der  Heerden, 
waren  nur  Halbgötter.  34  la  vache  lo,    es  war  eine  Nymphe, 

die  Jupiter  liebte  und  aus  Furcht  vor  der  Eifersucht  Junos  in  eine 
Euh  verwandelte.  40  bien  qu'au  moins  etc.,  obgleich  er  die 

Geschichte  möglichst  gut  vorbrachte,  so  war  der  Wolf  doch  u.  s.  w. 
ein  Dummkopf,  dass  er  ihm  glaubte. 
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Le  loup  fut  an  sot  de  le  croire: 
II  descend;  et  son  poid  emportant  l'autre  pari, 
ßeguinde  en  haut  raaitre  renard. 

Ne  nons  en  raoquons  point :  nous  nous  laissons  s^dnire 
45  Sar  anssi  peu  de  fondement, 

Et  cbacun  croit  fort  aisement 
Ce  qu'il  craint  et  ce  qu'il  desire. 

FABLE  VII. 
Le  paysan  dn  Dannbe. 

II  ne  faut  point  jager  des  gens  sar  Tapparence. 
Le  conseil  en  est  bon,  mais  i>l  n'est  pas  nouveau. 

Jadis  Terrear  da  souriceaa 
Me  servit  ä  prouver  le  discoars  que  j'avance: 
5  J'ai,  poar  le  fonder  ä  present, 

Le  bon  Socrate,  £sope,  et  certain  paysan 

Des  rives  du  Danube,  homme  dont  Marc-Aur^e 

Nous  fait  un  portrait  fort  fidele. 
On  connoit  les  premiers:  quant  a  l'autre,  voici 


42  l'autre  part,  der   andere  Eimer,  43   reguinde, 

wmdet  wieder  hinauf,  das  Wort  ist  von  der  Academie  nicht  aufge- 
nommen, aber  durchaus  zulässig.  46  Et  chacun  croit  fort 
aisement  etc.  Sprichwort  geworden: 

Frona  venit  cupidis  in  sua  vota  fides. 

Ovid.  Ars.  am.  III.  674. 

Regneri  apologii  phaedrii  pars  I.  p.  24;  vergl.  auch  die  Fabel 
III.  des  fünften  Buches:  Le  Bouc  et  le  Renard,  die  einen  ähnlichen 
Stoff  behandelt.  Demselben  ist  im  Roman  de  Renard  le  Contrefait 
eine  weitläuftige  Behandlung  zu  Theil  geworden. 

3  Perreur   du  souriceau,  vergl.  fab.  VI.  4.  7  dont 

Marc-Aurele  etc.  Bei  demselben  findet  sich  Nichts,  was  auf  diese 
Fabel  Bezug  hätte,  es  ist  eine  Fiction  des  Guevara,  siehe  unten  die 
Schlussbemerkung. 
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10  Le  personnage  en  raccourci. 

Son  menton  nourrissoit  une  barbe  touffde ; 

Tonte  sa  personne  velue  < 

Representoit  nn  onrs,  mais  nn  onrs  mal  l^ch^: 
Sons  un  sonrcil  epais  11  avoit  Toeil  cache, 
15     Le  regard  de  travers,  nez  tortu,  grosse  l^vre, 
Portoit  sayon  de  poil  de  chevre, 
Et  ceinture  de  joncs  marins. 
Get  homme  ainsi  bati  fut  deput^  des  villes 
Qne  lave  le  Danube.  II  n^etoit  point  d'asiles 
20  Oü  Tavarice  des  Romains 

Ne  p^netrÄt  alors  et  ne  portd,t  les  mains. 
Le  d^pnt^  yint  donc,  et  fit  cette  harangue: 
Romains,  et  voos  s6nat  assis  pour  m^econter, 
Je  supplie  avant  tont  les  dieux  de  m^assister: 
25     Veuillent  les  immortels,  conducteurs  de  ma  langue 
Qne  je  ne  dise  rien  qui  doive  ^tre  repris! 
Sans  leur  aide,  11  ne  peut  entrer  dans  les  esprits 

Que  tont  mal  et  tonte  injnstice: 
Fante  d'y  reconrir  on  viole  lenrs  lois. 
30     T^moin  nons  que  punit  la  romaine  avarice: 

Rome  est,  par  nos  forfalts,  plus  que  par  ses  exploits. 

L 'Instrument  de  notre  snpplice. 
Graignez,  Romains,  craignez  que  le  ciel  quelque  jour 
Ne  transporte  chez  yous  les  pleurs  et  la  misere, 
35     Et  mettant  en  nos  mains,  par  un  juste  retour, 
Les  armes  dont  se  sert  sa  vengeance  severe, 
II  ne  vouB  fasse,  en  sa  colere, 
Nos  esclayes  k  votre  tour.  « 

Et  pourquoi  sommes-nous  les  votres?  Qu'on  me  die 


13  ours   mal   leche,    b.  fab.  YIII.  10.  16   sayon,    ein 

kurzer  Kriegsmantel  (sagum).  35  par  un  juste  retour,  durch 

eine  gerechte  Vergeltung.  39  qu'on  me  die,  alt  und  populär 

für  dise,  passt  in  die  Rede  des  Bauern. 
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40     En  quo!  vous  valez  mienx  que  cent  penples  divers. 
Qael  droit  vous  a  rendns  maitres  de  rnnivers? 
Pourqaoi  venir  tronbler  nne  innocente  vie? 
Nous  cultivions  en  paix  d^heureux  champs;  et  dos  mains 
£toient  propres  aux  arts  ainsi  qu^au  labourage. 
45  Qa'ayez-vous  appris  aux  Germains? 

ÜB  ont  Padresse  et  le  conrage: 

S'ils  avoient  en  Tavidite, 

Comme  vous,  et  la  yiolence, 
Peut-Stre  en  votre  place  ils  anroient  la  pnissance. 
50     Et  sauroient  en  user  sans  inhnmanite. 

Celle  qne  vos  pr^tenrs  ont  snr  nous  exercee 

N'entre  qu'ä  peine  en  la  pens^e. 

La  majeste  de  vos  autels 

Elle-mSme  en  est  o£fensee; 
55  Car  sachez  que  les  immortels 

Ont  les  regards  sur  nous.  Graces  ä  vos  exemples, 
Ils  n^ont  devant  les  yeux  que  des  objets  d'horrenr, 

De  mepris  d^eux  et  de  leurs  temples, 
D^avarice  qui  va  jusques  ä  la  fureur. 
60     Rien  ne  sufQt  aux  gens  qui  nous  viennent  deRome: 

La  terre  et  le  travail  de  rhomme 
Font  pour  les  assouvir  des  efPorts  superflus. 

Retirez-les:  on  ne  veut  plus 

Gultiver  pour  eux  les  campagnes. 
65     Nous  quittons  les  cites,  nous  fuyons  aux  montagnes; 

Nous  laissons  nos  ch^res  compagnes; 
Nous  ne  conversons  plus  qu'avec  des  ours  afPreux, 
Decourages  de  mettre  au  jour  des  malheureux, 
Et  de  peupler  pour  Rome  un  pays  qu'elle  opprime. 


51  preteurs,  Prätoren,  sie  waren  oft  sehr  habgierig.  58 
de  mepris  d'eux  etc.,  Zeitgen  der  Verachtung,  unter  der  sie  wnd 
ihre  Tempel  zu  leiden  hatten,  68  decourages  de  mettre  an 

jour  etc.,  indem  wir  fürchten  u.  s,  w. 
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70  Quant  k  nos  enfants  d^jä  nes, 

Nous  sonhaitons  de  voir  leurs  jours  bientot  born^s: 
Yos  pretears  au  malheur  nous  fönt  joindre  le  crime. 
Betirez-les:  ils  ne  nous  apprendront 
Que  la  mollesse  et  que  le  vice; 
75  Les  Germains  comme  eux  deviendront 

Gens  de  rapine  et  d^avarice. 
G^est  tout   ce  que  j^ai  vu  dans  Rome  k  mon  abord. 

N^a-t-on  point  de  präsent  k  faire, 
Point  de  pourpre  k  donner,  c^est  en  vain  qu'on  espere 
80     Quelque  refuge  aux  lois:  encor  leur  ministe re 
A-t-il  mille  longueurs.  Ge  discours  un  peu  fort 
Doit  commencer  k  yous  deplaire. 
Je  finis.  Punissez  de  mort 
Une  plainte  un  peu  trop  sinc^re. 
85     A  ces  mots,  il  se  couche;  et  chacun  6tonn6 
Admire  le  grand  coaur,  le  bon  sens,  T^loquence, 

Du  sauvage  ainsi  prostem^. 
Gn  le  cr6a  patrice;   et  ce  fut  la  vengeance 
Qu'on  crut  qu^un  tel  discours  m^ritoit.  Gn  choisit 
90  D^autres  pr6teurs;  et  par  ^crit 

Le  Senat  demanda  ce  qu'avoit  dit  cet  homme, 
Pour  servir  de  modele  aux  parleurs  k  venir. 
Gn  ne  sut  pas  longtemps  k  Rome 
Gette  61oquence  entretenir. 


77  ä  mon  abord,  hei  meiner  Anku/nft,  85  il  se  couche, 
wirft  er  sich  zur  Erde,  mit  der  Geberde  eines  Flehenden.  88 

patrice  für  patricien. 

Cassandre  Paralleles  historiques  1676  L'Horloge  des  Princes 
(£1  relox  de  los  principes)  von  Antonio  de  Guevara,  Kaplan  Karls  Y., 
es  war  1565  ins  Französische  übersetzt  worden.  Die  Rede  des 
Bauern  ist  von  jeher  als  ein  Meisterstück  volksthümlich  poetischer 
Beredsamkeit  bewundert  worden,  sie  zeigt,  dass  Lafont.,  wenn  er 
wollte,  den  Ton  eines  erhabenen  Pathos  anzuschlagen  wusste. 
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FABLE  VIIL 

Le  Tieillard  et  les  trois  jennes  hommes. 

Un  ociogenaire  plantoit. 
Passe  encor  de  b&tir;  mais  planter  ä  cet  age! 
Disoient  trois  jouvenceaux,  enfants  dtl  voisinage: 

As8ur6ment  il  radotoit. 
5  Gar,  au  nom  des  dieux,  je  voos  prie, 

Quel  fruit  de  ce  labeur  pouvez-vous  recueillir? 
Autant  qu'uD  patriarche  il  vous  faudroit  vieillir. 

A  quoi  bon  charger  votre  vie 
Des  soins  d^un  avenir  qui  n^est  pas  fait  pour  yous? 
10     Ne  songez  d^sormais  qu'ä  vos  erreurs  pass^es; 
Quittez  le  long  espoir  et  les  vastes  pensees: 

Tout  cela  ne  convient  qu^ä  nous. 

II  ne  convient  pas  ä  vous-memes, 
Repartit  le  vieillard.  Tout  Etablissement 
15     Vient  tard,  et  dure  peu.  La  main  des  Parques  blSmes 
De  vos  jours  et  des  miens  se  joue  egalement. 
Nos  termes  sont  pareils  par  leur  courte  duree. 
Qui  de  nous  des  clartes  de  la  voüte  azur6e 
Doit  jouir  le  demier?  Est-il  aucun  moment 


4  il  radotoit,  warnicht  recht  gescheidt,        6  Qae  fraitetc. 

Quem  fructum  capis. 
Hoc  ex  labore,  quodve  tantum  est  prsemium? 

Phaedr.  IV.  19.  v.  8. 
8  A  quoi  bon  charger  etc. 

Quid  brevi  fortes  jaculamar  sevo 
Multa?  Horat.  Carm.  11.  16.  v.  17. 

11  Quittez  le  long  espoir  etc. 

Et  spatio  brevi 
Spem  longam  reseces. 

Horat.  Carm.  I.  11.  v.  6. 
14  Tout  etablissement  etc.,  jede  Gründung^   der  Vers  ist 
Sprichwort  geworden. 
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20     Qni  vous  pnisse  assurer  d'un  second  seulement? 
Mes  arriere-neveux  me  devront  cet  ombrag^: 

Eh  bien!  defendez-vons  au  sage 
De  se  donner  des  soins  pour  le  plaisir  d'antnd? 
Cela  meme  est  un  fruit  que  je  goüte  aujourd'hui: 
25     J'en  puls  jouir  demain,  et  quelques  jours  encore; 
Je  puis  enfiu  compter  Taurore 
Plus  d'une  fois  sur  vos  tombeaux. 
Le  vieillard  eut  raison:  Fun  des  trois  jouvenceaux 
Se  noya  d^s  le  port,  allant  h  VAxnMqne; 
30     L'autre,  afin  de  moDter  aux  grandes  dignit^s, 
Dans  les  emplois  de  Mars  servant  la  r^publique, 
Par  un  coup  impr6vu  vit  ses  jours  empörtes; 
Le  troisieme  tomba  d'un  arbre 
Que  lui-meme  il  voulut  enter; 
35     Et,  pleures  du  vieillard,  il  grava  sur  leur  marbre 
Ce  que  je  yiens  de  raconter. 


FABLE  IX. 

Les  sonris  et  le  chat-hnant. 

II  ne  faut  jamais  dire  aux  gens: 
!^coutez  un  bon  mot^  oyez  une  merveille. 


21  Mes  arriere-neveux  etc. 

Insere,  Daphni^  pyros^  carpant  taa  poma  nepotes. 

Virg.  Bucol.  50. 
29  ä  l'Amerique,  damals  gewöhnlicher  Ausdruck   für   ins 
Weite,  31  la   republique,    wieder   der  Staat.  35  Et 

pleures    du    vieillard    etc.,    elliptisch    invertirter  Satz,   er   be- 
weint sie  und  gräbt  auf  ihren  Marmor  u.  s.  w. 

Abstemius.  De  viro  decrepito  arbores  Inserent e.     Lafont.  hat 
dies  combinirt  mit  einer  Stelle  aas  Cicero  De  senectute. 
Senes  larborant  in  eis  quae  sciunt  nihil  omnino  ad  se  partinere. 
2  oyez  von  ouir,    das  damals  noch  durch  alle  Zeiten  flectirt 
'•  wurde. 

La  Fontaine,  Fabeln.  11.  13 
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Savez-Yons  si  les  ecoutants 
En  feront  une  estime  k  la  votre  pareille? 
5     Yoici  ponrtant  an  cas  qui  pent  dtre  excepte: 
Je  le  maintiens  prodige,  et  tel  qne  dWe  fable 
n  a  Fair  et  les  traits,  encor  que  v6ritable. 

On  abattit  an  pin  poor  son  antiqait6, 
Vieax  palais  d^un  hiboa,  triste  et  sombre  retraite 
10     De  Toiseaa  qu'Atropos  prend  poar  son  interprete. 
Dans  son  tronc  cavemeax,  et  min^  par  le  temps, 

Logeoient,  entre  aatres  habitants, 
Force  soaris  sans  pieds,  toates  rondes  de  graisse. 
L'oisoaa  les  nourrissoit  parmi  des  tas  de  ble, 
15     Et  de  son  bec  avoit  lear  troapeaa  mutil6. 

Cet  oiseau  raisonnoit:  il  faat  qa'on  le  confesse. 
En  son  temps,  aox  soaris  le  compagnon  chassa: 
Les  premi^res  qa^il  prit  da  legis  echappees, 
Poar  y  remedier,  le  dr61e  estropia 
20     Toat  ce  qa^il  prit  ensaite;  et  lears  jambes  coapees 
Firent  qu^l  les  mangeoit  ä  sa  commodite, 
Aajoord^hui  Tune,  et  demain  l'aatre. 
Toat  manger  ä  la  fois,  Timpossibilite 
S*y  troavoit,  Joint  aassi  le  soin  de  sa  sant6. 
25     Sa  prevoyance  alloit  aassi  loin  qae  la  nötre: 
Elle  aUoit  jasqa'ä  lear  porter 
Vivres  et  grains  poar  sabsister. 
Puls,  qa'an  cart^sien  s'obstine 
A  traiter  ce  hiboa  de  montre  et  de  machine! 


4  estime    =    approbation.  10  Atropos   galt   für    die 

grausamste  der  Parzen,  die  Eule  als  Unheilverkünderin  war  ihr  ge- 
widmet. 15  avoit  lear  tronpeau  mutile,  eine  dem  Laf. 
geläufige  Inversion.  16  cet  oiseau  raisonnoit,  dieser  Vogel 
wcMT  nicht  dumm.  16  confesser  ±=  avouer.  17  le  com- 
pagnon, der  ScKUmkopfi  synonym  mit  le  drole,  der  Schelm, 
24  Joint  aussi,  dazu  Jcam  noch. 
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30  Qnel  ressort  Ini  ponvoit  donner 

Le  conseil  de  tronqner  nn  peuple  mis  en  mne? 
Si  ce  n'est  pas  lä  raisonner, 
La  raison  m^est  cliose  inconnue. 
Voyez  quo  d'argnments  il  fit: 
35  Qnand  ce  peuple  est  pris,  il  s'enfnit: 

Donc  il  faut  le  croqner  aussit6t  qu^on  le  happe. 
Tout?  il  est  impossible.  Et  puis  pour  le  besoin 
N'en  dois-je  point  garder?  Donc  il  faut  avoir  soin 
De  le  nourrir  sans  quUl  echappe. 
40     Mais  comment?  Otons-lui  les  pieds.  Or,  trouvez-moi 
Chose  par  les  bumains  ä  sa  fin  mieux  conduite! 
Quel  antre  art  de  penser  Aristote  et  sa  suite 
Enseignent-ils,  par  votre  foi? 


Ceci  n'est  point  une  fable;  et  la  chose,  quoique  mer- 
45  veilleuse  et  presque  incroyable,  est  veritablement  arrivee. 
J'ai  peut-etre  porte  trop  loin  la  prevoyancö  de  ce  hibou^  car 
je  ne  pretends  pas  etablir  dans  les  betes  un  progres  de  rai- 
sonnement  tel  que  celui-ci:  mais  ces  exagerations  sont  per- 
mises  a  la  poesie,  surtoat  dans  la  maniere  d'ecrire  dont  je 
me  sers. 


31  mis  en  mue^  eingeschlossen,  um  fett  gemacht  zu  werden, 
mue  war  ein  grosser  Käfig,  in  den  man  das  Geflügel  zur  Mast 
brachte.  36  aussitot   qu'on   le    happe,    sobald  man  es  er- 

sclmappt.  42  Aristote  et  sa  suite,  die  Aristotelische  Philo- 

sophie hatte  auch  nach  Descartes  ihre  Anhänger,  vielleicht  hatte 
Lafont.  hier  die  vom  Port  Royal  1665  herausgegebene  Logique  au 
l'art  de  penser  im  Auge.  43  par  votre   foi,    ich  apeUire  an 

JEuer  ehrliches  ürtheil.  45  est  veritablement  arrivee,    das 

ist  doch  sehr  fraglich,  jedenfalls  ist  die  Sache,  die  der  Dichter  an- 
fahrt, um  einen  neuen  Beleg  für  das  in  der  ersten  Fabel  dieses 
Buches  gegen  Descartes  Behauptung:  die  Thiere  seien  nur  Auto- 
maten Vorgebrachte,  beizubringen,  übertrieben  oder  ungenau  be- 
obachtet. 
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£PIL06UE. 

G'est  ainsi  que  ma  mnse,  au  bord  d'nne  onde  pure, 

Traduisoit  en  laBgue  des  dieux 

Tout  ce  que  disent  soas  les  cieux 
Tant  d'Stres  emprnntant  la  voix  de  la  natnre. 
5  Tmchement  de  peuples  divers, 

Je  les  faisois  servir  d'acteurs  en  mon  onvrage: 

Gar  tont  parle  dans  l'univers; 

II  n'est  rien  qni  n'ait  son  langage. 
Plus  eloquents  chez  eux  qu'ils  ne  sont  dans  mes  vers, 
10     Si  ceux  que  j^introdois  me  trouvent  peu  fid^le, 
Si  mon  OBUvre  n'est  pas  an  assez  bon  modele, 

J'ai  du  moins  onvert  le  cbemin: 
D'antres  pourront  y  mettre  une  demiere  main. 
Favoris  des  nenf  soeurs,  acbevez  Tentreprise: 
15     Donnez  mainte  legen  que  j^ai  sans  doute  omise, 
Sons  ces  inventions  il  faut  Tenvelopper. 
Mais  Yous  n'avez  qae  trop  de  qnoi  vons  occuper: 
Pendant  le  doux  emploi  de  ma  mnse  innocente, 
Louis  dompte  TEurope,  et,  d^une  main  puissante, 
20     H  conduit  k  leur  fin  les  plus  nobles  projets 

Qu'ait  jamais  formes  un  monarque. 
Favoris  des  neuf  soeurs,  ce  sont  la  des  sujets 

Yainqneurs  du  Temps  et  de  la  Parque. 


Dieser  Epilog  beschloss  seit  längerer  Zeit  die  Fabelsammlungr 
erst  fünfzehn  Jahre  nach  der  ersten  Sammlang  fügte  er  1694  die 
Fabeln  hinzu,  die  jetzt  das  zwölfte  Buch  der  Gesammtausgabe  aus- 
machen. 

9  chez   eux,   bei  den  obengenannten  peuples  divers.  10 

si  ceux  que  j'introduis  etc.,  die  in  Thiere  metamorplwsirten 
Menschen,  18  emploi,    Beschäftigung,  23    Yainqueurs 

du  Temps.  Als  Laf.  diesen  Epilog  schrieb,  stand  Ludwig  XIY. 
auf  der  Höhe  seines  Ruhms.  Er  hatte  den  Frieden  von  Nimwegen,, 
dessen  Bedingungen  sich  Europa  unterwarf,  dictirt. 


A  MONSEiaNEUK  LE  DUO  DE  BOUßGOGNE. 

MONBEIONEÜS, 

Je  ne  puis  employer,  pour  mes  fables,  de  protection  qui  me 
floit  plus  glorieuse  que  la  votre.  -  Ce  goüt  exquis  et  ce  jage- 
ment  si  solide  que  vous  foites  paroitre  dans  toutes  choses  au 
delä  d'un  äge  oü  ä  peine  les  autres  princes  sont-ils  touches 
5  de  ce  qui  les  environne  avec  le  plus  d^eclat;  tout  cela,  Joint 
au  devoir  de  yous  ob6ir  et  k  la  passion  de  vous  plaire,  m^a 
Obligo  de  vous  presenter  un  ouvrage  dont  Toriginal  a  6te  l'ad- 
miration  de  tous  les  siecles  aussi  bien  que  celle  de  tous  les 
sages.  Yous  m'avez  m^me  ordonn6  de  continuer;  et,  si  vous  me 
lOpermettez  de  le  dire,  il  y  a  des  sujets  dont  je  yous  suis  rede- 
vable,  et  oü  vous  avez  jete  des  gräces  qui  ont  6t6  admirees  de 


(A  monseigneur  le  Duo  de  Bourgogne.)  Louis,  duc 
de  Bourgogne,  Enkel  Ludwigs  XIV.,  der  Schüler  Fenelons,  war 
geboren  in  Versailles  1682   und  starb  1712.  3   au   dela   d'un 

age,  elliptisch,  indem  Sie  sich  über  ein  Älter  erheben  u.  s.  w.  5 
avec  le  plus  d'^clat,  was  sie  mit  dem  grössten  Glänze  umgiebt, 
das  ist  keine  übertreibende  Schmeichelei,  der  Prinz  war  wegen  sei- 
ner frühen  Geistesentwickelung  bekannt,  er  las  schon  im  eilfben 
Jahre  den  Liyius  und  Caesar  im  Text.  7  de  yous  presenter 

un  ouyrage  etc.,  daraus  geht  heryor,  dass  er  ihm  ein  Exemplar 
seiner  Fabeln  dargereicht  hat.  10  des   sujets  dont  je  yous 

suis  redeyable,  einige  der  im  zwölften  Buche  behandelten  Fabel- 
stoffe sind  in  der  That  dem  Prinzen  yom  Fenelon  zur  Bearbeitung 
im  Lateinischen  als  Thema  aufgegeben  worden^  so  z.  B.  unten 
Les  deux  Ch^yres. 
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tont  le  monde.  Noos  n'avons  plus  besoin  de  consulter  ni  Apol- 
Ion  ni  les  Muses,  ni  aucnne  des  divinites  du  Parnasse:  elle& 
se   rencontrent    toutes    dans    les    pr^sents    que  vous  a  faits  la 

15nature,  et  dans  cette  science  de  bien  juger  les  ouvrages  de 
Pesprit,  k  quoi  vous  joignez  d6jä  celle  de  connoitre  toutes  les 
r^gles  qui  j  conviennent.  Les  fables  d'£sope  sont  une  ample 
matiere  pour  ces  talents;  elles  embrassent  toutes  sortes  d^^ve- 
nements  et  de  caract^res.    Ces  mensonges  sont  proprement  une 

20maniere  d'histoire  oü  on  ne  flatte  personne.  Ce  ne  sont  pas 
choses  de  peu  d'importance  que  ces  sujets:  les  animaux  sont 
les  pröcepteurs  des  hommes  dans  mon  ouvrage.  Je  ne  m'eten- 
drai  pas  davantage  lä-dessus:  vous  voyez  mieux  que  moi  le 
profit  qu'on  en  peut  tirer.  Si  vous  vous  connoissez  maintenant 

25  en  orateurs  et  en  poetes,  vous  vous  connoitrez  encore  mieux 
quelque  jour  en  bons  politiques  et  en  bons  gen^raux  d'arm^e; 
et  vous  vous  tromperez  aussi  peu  au  choix  des  personnes 
qu'au  merite  des  actions.  Je  ne  suis  pas  d'un  age  k  esperer 
d'en  dtre  t^moin.  II  faut  que  je  me  contente  de  travailler  sous 

SOyos  ordres.  L'envie  de  vous  plaire  me  tiendra  lieu  d'une  ima-? 
gination  que  les  ans  ont  affoiblie :  quand  vous  souhaiterez  quel- 
que fable,  je  la  trouverai  dans  ce  fonds-lä.  Je  voudrois  bien 
que  vous  y  pussiez  trouver  des  louanges  dignes  du  monarqne 
qui  fait  maintenant  le  destin  de  tant  de  peuples  et  de  nations, 

35  et  qui  rend  toutes  les  parties  du  monde  attentives  ä  ses  con- 
quetes,  ä  ses  victoires,  et  ä  la  paix  qui  semble  se  rapprocher, 
et  dont  il  impose  les  conditions  avec  toute  la  moderation  que 
peuvent  souhaiter  nos  ennemis.  Je  me  le  figure  comme  un  con- 
qu^rant   qui  veut  mettre   des  bornes  k  sa  gloire  et  k  sa  puis- 


16  ä  quoi,   wozu,  quoi  ein  im  siebzehnten  Jahrhundert^  auch 
von  Corneille,  Pascal  und  Mol.,  häufig  gebrauchtes  Belatif: 
Yoici  de  petita  verts  sur  de  jeunes  amants 
Sur  quoi  je  voudrois  bien  savoir  vos  sentiments, 
unser  toorüber,  Fem.  sav.  UL  2.  29  d'en  Stre  temoin,  Laf. 

war  drei  und  siebzig  Jahre  alt. 
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40  sance^  et  de  qiii  on  ponrroit  diro;  k  meilleur  titre  qu  on  ne  Ta 
dit  d'Alelcandre,  qu'il  ya  tenir  les  6tats  de  Tunivers,  en  obli- 
geant  les  ministres  de  tant  de  princes  de  s'assembler  ponr 
terminer  une  guerre  qui  ne  peut  Stre  que  ruineuse  ä  leurs 
maitres.     Ce  sont    des  sujets    an-dessus  de  nos  paroles:    je  les 

451aisse  ä  de  meillenres  plumes  que  la  mieune,  et  suis  avec  an 
profond  respect, 

MONSEIGKEUB, 

Votre  tres-humble,  tres^obeissanty 
et  tres-fidele  serviteur, 

DE  LA  FONTAINE. 


41  qu^l  va  tenir  les  etats  etc.,  dciss  er  einen  aUgemeinen 
Europädschen  Congress  versammeln  wird. 


LIVRE  DOUZIEME. 


FABLE  PE£MI£:RE. 
Les  eompagnons  d'Uljsse. 

A  Monseigneur  le  Duc  de  Bourgogne. 

Prince,  l'uniqne  objet  du  soin  des  immortels, 
Soafifrez  que  mon  encens  parfume  vos  antels. 
Je  Yons  o£fre  un  peu  tard  ces  presents  de  ma  mnse ; 
Les  ans  et  les  travaux  me  serviront  d'excuse, 
5     Mon  esprit  diminue,  an  lieu  qu'ä  chaque  instant 
On  apergoit  le  vötre  aller  en  augmentant: 
n  ne  va  pas,  il  conrt,  il  semble  avoir  des  alles. 
Le  li6ros  dont  il  tient  des  qualit^s  si  belles 
Dans  le  mutier  de  Mars  brule  d'en  faire  autant: 

10-    II  ne  tient  pas  a  Ini  que,  forgant  la  victoire, 
II  ne  marcbe  k  pas  de  geant 
Dans  la  carriere  de  la  gloire. 
Quelqne  dien  le  retient:  c'est  notre  sonverain, 
Lni  qu'nn  mois  a  rendu  maitre  et  vainqnenr  dn  Rhin. 

15     Cette  rapidite  fut  alors  n^cessaire; 

Pent-Stre  eile  seroit  anjonrd'hni  tem^raire. 
Je  m'en  tais:  aussi  bien  les  Bis  et  les  Amours 
Ne  sont  pas  sonpyonn^s   d^aimer  les  longs  disconrs. 
De  ces  sortes  de  dienx  votre  conr  se  compose: 


8  le  heros  etc.,   es   war  Louis  de  Bourbon^   der  Sohn  Lud- 
wigs Xiy.   und  Vater  des  Prinzen,   dem  diese  Fabel  gewidmet  ist. 
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20     Ils  ne  vous  quittent  point.  Ge  n'est  pas  qu'apres  tout 
D'autres  divinites  n^  tiennent  le  haut  bout : 
Le  seDs  et  la  raison  y  reglent  toute  chose. 
Consultez  ces  demiers  sur  un  fait  oü  les  Grrecs, 
Imprudents  et  peu  circonspects^ 
25  S'abandonnerent  ä  des  charmes 

Qui  metamorphosoient  en  bStes  les  humains: 
Les  compagnons  d^  Ulysse,  apres  dix  ans  d'alarmes, 
Erroient  au  gr6  du  vent,  de  leur  sort  incertains. 
Ils  aborderent  au  rivage 
30  Ou  la  fiUe  du  dleu  du  jour, 

Circe,  tenoit  alors  sa  cour. 
Elle  leur  fit  pr^ndre  un  breuvage 
B^licieux,  mais  plein  d'un  funeste  poison. 
D^abord  ils  perdent  la  raison; 
35     Quelques  moments  apr^s  leur  corps  et  leur  visage 
Prennent  Tair  et  les  traits  d^animaux  diff6rents: 
Les  Yoilä  devenus  ours,  lions,  el^phants; 
Les  uns  sous  une  masse  6norme, 
Les  autres  sous  une  autre  forme: 
40     Ils  en  yit  de  petits;  exeuplum,  üt  talpa. 
Le  seul  Ulysse  en  ^happa; 
II  sut  se  defier  de  la  liqueur  traitresse; 

Comme  il  joignoit  h  la  sagesse 
La  mine  d'un  h6ros  et  le  doux  entretien, 
45  II  fit  tant  que  Tenchanteresse 


21  tiennent  le  haut  bout,  spielen  eine  grosse  BoUe,  24 
circonspects,  das  t  darf  hier  des  Beiznes  auf  grecs  wegen  nicht 
ausgesprochen  werden.  Laf.  schreibt  anderswo  circonspecs,  z.  B.  in 
der  folgenden  Fabel.  86  animaux   diffSrents,   versdhiedent' 

lichey  nicht  unter  sich  verschiedene  Thiere.  Laf.  kannte  noch  nicht 
den  Unterschied  zwischen  di£P.  an.  u.  an.  di£f.  40  exemplum  ut 
talpa  =  jpar  exempk  la  tai*pe,  Laf.  hat  diesen  burlesken  Ausdruck 
delh  Scarron  nachgeahmt. 
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Prit  un  autre  poison  peu  di£F6rent  du  sien. 
Une  deesse  dit  tout  ce  qu'elle  a  dans  Vknie : 

Celle-ci  d^clara  sa  flamme. 
Ulysse  6toit  trop  fln  pour  ne  pas  profiter 
50  D^une  pareille  conjonctare: 

n  obtint  qu'on  rendroit  k  ses  Grecs  leor  fignre. 
Mais  la  voudront-ils  bien,  dit  la  nymphe,  accepter? 
Allez  le  proposer  de  ce  pas  k  la  troupe. 
Ulysse  y  court,  et  dit:  L'empoisonneose  coupe 
55     A  son  remede  encore,  et  je  viens  vous  l'offrir: 
Chers  amis,  youlez-vons  hommes  redevenir? 
On  Yoas  rend  dejä  la  parole. 
Le  Hon  dit,  pensant  mgir: 
Je  n'äi  pas  la  tete  ei  foUe; 
60     Moi  renoocer  anx  dons  que  je  viens  d'acqnerir! 
J'ai  griffe  et  dents,  et  mets  en  pieces  qui  m'attaque. 
Je  suis  roi:  deviendrai-je  un  citadin  d'Ithaqne! 
Tu  me  rendras  peut-Stre  encor  simple  soldat: 
Je  ne  vemc  point  changer  d^etat. 
65     Ulysse  du  lion  court  h,  l'ours:  Eh!  mon  frere, 
Gomme  te  voila  fait!  je  t'ai  vu  si  joli! 
Ah!  yraiment  nous  y  yoici, 
Beprit  Tours  k  sa  maniere: 
Comme  me  voilä  fait!  comme  doit  ^tre  un  ours. 
70     Qui  t'a  dit  qu'une  forme  est  plus  belle  qn'une  autre? 
Est-ce  a  la  tienne  k  juger  de  la  n6tre? 
Je  m'en  rapporte  aux  yeux  d'une  ourse  mes  amours. 
Te  d6plais-je?  ya-t'en;  suis  ta  route,  et  me  laisse. 
Je  ids  libre,  content,  sans  nul  soin  qui  me  presse, 
75  Et  te  dis  tout  net  et  tout  plat: 

Je  ne  veux  point  changer  d^etat. 


46  an   autre    poison  etc.,  ein  anderes  Oift,   als  das  Msher 
von  ihr  angewendete,  die  Liehe,  75  tout  net  et  tont  plat^ 

gerade  heratis. 
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Le  prince  grec  au  lonp  y&  proposer  l'affaire; 
n  loi  dit,  an  hasard  d'un  semblable  refus: 
Camarade,  je  suis  confas 
80  Qu'une  jeune  et  belle  bergere 

Conte  aux  echos  les  app^tits  gloutons 
Qui  t'ont  fait  manger  ses  moutons. 
Antrefois  ont  t'eüt  vu  sauver  sa  bergerie: 
Tu  menois  une  honn^te  vie. 
85  Quitte  ces  bois,  et  redevien, 

Au  lieu  de  loup,  homme  de  bien. 
En  est-il?  dit  le  loup:  pour  moi,  je  n'en  vois  guere. 
Tu  t'en  viens  me  traiter  de  bete  carnassiere; 
Toi  qui  parles,  qu'es-tu?  N'auriez-vous  pas,  sans  moi, 
90     Mange  ces  animaux  que  plaint  tout  le  village? 
Si  j'etois  homme,  par  ta  foi, 
Aimerois-je  moins  le  carnage? 
Pour  un  mot  quelquefois  vous  vous  etranglez  tous 
Ne  vous  etes-vous  pas  Tun  k  l'autre  des  loups? 
95     Tout  bien  consider6,  je  te  soutiens  en  somme 
Que,  scel6rat  pour  scel6rat, 
II  yaut  mieux  Stre  un  loup  qu'un  homme: 
Je  ne  veux  point  changer  d'etai. 
Ulysse  fit  ä  tous  une  m^me  semonce: 
100  Chacun  d'eux  fit  m^me  r^ponse, 

Autant  le  grand  que  le  petit. 
La  liberte,  les  bois,  suivre  leur  appetit, 
C^6toit  leurs  delices  supremes: 


78  au  hasard  de,  auf  die  Gefahr  hin,  85  redevien, 

das  B  des  Reimes  wegen  abgeschnitten.  91  par  ta  foi,  unge- 

wöhnlich. 100   reponse,   in   der   Originalausg.   reponce   des 

Reimes   wegen.  103    c'etoit,    was    neuere  Ausg.   unnöthiger 

Weise  in  c'etoient  emendirt  haben,  entspricht  dem  damaligen  Ge- 
brauch, ce  für  cela  ist  das  Subject  des  Satzes;  vergl.  ce  n'est  que 
les  actions  qui  les  decouvrent  di£Ferents.  (Av.  I.  1.)  Ce  n'est  pas  les 
Troyens  c*est  Heotor  qu^on  poursuit  (Andrem). 
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Tons  renongoient  au  los  des  belies  actions. 
105    IIb  croyoient  s'aflErancliir  snivant  leors  passions, 
Ils  etoient  esclaves  d'eux-mdines. 

Prince,  j'anrois  voalu  voos  choisir  an  sajet 
Ou  je  passe  mSler  le  plaisant  k  Tatile: 
C'eioit  Sans  doute  un  beaa  projet, 
110  Si  ce  choix  ent  et4  facile. 

Les  compagnons  d' Ulysse  enfin  se  sont  offerts: 
ÜB  ont  force  pareils  en  ce  bas  nnivers, 
Gens  h  qni  j'impose  poar  peine 
Votre  censare  et  votre  baine. 


FABLE  IL 
Le  Chat  et  les  denx  moineanx. 

A  MoDseigneur  le  Duc  de  Bourgogne. 

Un  chat,  contemporain  d^an  fort  jeone  moineaa, 
Fat  log^  pres  de  lai  des  Tage  da  berceaa: 


104  los,  Lob  (laus)*  Menage  bedauerte,  dass  das  Wort  ver- 
altete. Laf.  hat  es  öfter. 

Der  Eingang,  wie  auch  manche  Stelle  dieses  und  der  folgen« 
den  Gedichte  verletzt  unser  heutiges  und  unser  deutsches  Gefühl 
durch  die  übertriebenen  Schmeicheleien,  die  man  dem  altgeworde- 
nen Dichter  zu  gut  halten  muss. 

Plutarch,  in  den  moralischen  Schriften  in  Amyots  Ueber- 
setzung,  sagt:  Que  les  bestes  usent  de  la  raison  en  forme  de  devis 
siehe  auch  Fenelon  Dialogues  des  Morts  VI.  Die  Moral  der  Fabel, 
der  St.  Marc.  Girardin,  Laf.  et  les  Fabulistes  n.  p.  153  einen  gan- 
zen Abschnitt  gewidmet  hat,  scheint  mir  in:  Ils  etoient  esclaves 
d'eux-memes  zu  liegen.  Montfleury  hat  in  seiner  Comedie  des 
Betes  raisonnables  1661  den  schon  vom  Florentiner  Galli  drama- 
tisch behandelten  Stoff  auf  die  Bühne  des  Hotel  de  Bourgogne 
gebracht.  Das  Stück  findet  sich  in  E.  Tournel:  Les  Contemporaina 
de  Meliere. 


—    205     — 

La  cage  et  le  panier  ayoient  m^mes  pönätes. 
Le  chat  6toit  souvent  agace  par  roisean: 
5     L'nn  s^escrimoit  du  bec;  Tautre  jouoit  des  pattes. 
Ce  demier  toutefois  epargnoit  son  ami, 
Ne  le  corrigeant  qu'ä  demi: 
II  se  füt  fait  an  grand  scrupule 
D'armer  de  pointes  sa  ferule. 
10  Le  passereau,  moins  circonspec, 

Lui  donnoit  force  coups  de  bec. 
En  sage  et  discrete  pe|*sonne, 
Maitre  chat  excusoit  ces  jeux: 
Entre  amis  il  ne  faut  jamais  qu^on  s'abandonne 
15  Aux  traits  d'nn  courronx  serieux. 

Gomme  ils  se  connoissoient  tous  deux  des  leor  bas  llge^ 
Une  longue  habitude  en  paix  les  maintenoit; 
Jamais  en  vrai  combat  le  jeu  ne  se  tournoit, 
Quand  un  moineau  du  yoisinage 
20     S'en  vint  les  visiter,  et  se  fit  compagnoa 
Du  petuland  Pierrot  et  du  sage  Raton. 
Entre  les  deux  oiseaux  il  arriva  querelle; 

Et  Eaton  de  prendre  parti. 
Cet  inconnu,  dit-il,  nous  la  vient  donner  belle, 
25  D'insulter  ainsi  notre  ami! 

Le  moineau  du  yoisin  viendra  manger  le  notre! 
Non,  de  par  tous  les  chats !  Entrant  lors  au  combat, 
H  croque  l'etranger.  Vraiment,  dit  maitre  chat, 
Les  moineaux  ont  un  goüt  exquis  et  d^licat! 
30     Cette  reflexion  fit  aussi  croquer  l'autre. 

Quelle  morale  puis-je  inferer  de  ce  fait? 
Sans  cela,  toute  fable  est  un  oeuvre  imparfait. 


4  agace,  geneckt,  gereizt.  5  s'escrimoit  du  bec,  tum' 

melte  sich  mit.  21  Pierrot  —  Raton,   Namen   des  Sperlings 

und  der  Katze. 
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J'en  crois  Voir  quelques  traits,  mais  leur  ombre  m'abuse. 
Prince,  vous  las  aurez  incontinent  trouves: 
35     Ce  sont  des  jeux  pour  vous^  et  non  point  pour  ma  muse; 
Elle  et  ses  soeurs  n'ont  pas  Tesprit  que  vous  avez. 


FABLE  ni. 
Le  tb^sanrisenr  et  le  singe« 

Un  homme  accumuloit.  On  sait  que  cette  erreur 

Va  souvent  jusqu  ä  la  fureur. 
Celui-cl  ne  songeoit  que  ducats  et  pistoles. 
Quand  ces  biens  sont  oisifs,  je  tiens  qu'ils  sont  frivoles. 
5  Pour  sürete  de  son  tresor, 

Notre  avare  habitoit  un  lieu  dont  Amphitrite 
D6fendoit  aux  voleurs  de  toutes  parts  Tabord. 
La,  d'une  volupt6  selon  moi  fort  petite. 
Et  Selon  lui  fort  grande,  il  entassoit  toujours: 
10  II  passoit  les  nuits  et  les  jours 

A  compter,  calculer,  supputer  sans  reMcbe, 
Calculant^  supputant^  comptant  comme  ä  la  tache^ 
Car  il  trouvoit  toujours  du  mecompte  ä  son  fait. 
Un  gros  singe,  plus  sage,  ä  mon  sens,  que  son  maitre, 
15     Jetoit  quelques  doublons  toujours  par  la  fenStre, 

Et  rendoit  le  compte  imparfait: 

La  chambre,  bien  cadenass^e. 


33  leur  oxnbre  m'abuse,  ihre  Unklarheit  macht  mich  un- 
sicher. 

Mimes  et  enseignements  de  Baif.  Toulouse  1619. 

1  erreur,  Verkehrtheit,  4  je  tiens  pour,  ich  behaupte, 

dass  sie  sind  u.  s.  w.  8  d'une  volupte  =  avec  u.  v.  Lati- 

nismus. Laf.  machte  sich  bekanntlich  Nichts  aus  dem  Gelde.  12 
comme  a  la  tache,  wie  im  Schweiss  seines  Angesichtes.  18  son 
fait,  sein  Geld  =  qui  a  tout  son  fait  bien  place.  (Av.  L  4.)  15 
doublons,  Spanische  Münze,  etwa  22  francs. 
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Permettoit  de  laisser  l'argent  sur  le  comptoir. 
Un  beau  jour  dorn  Bertrand  se  mit  dans  la  pens^e 
20     D'en  faire  an  sacrifice  au  liquide  manoir. 
Quant  h,  moi,  lorsque  je  compare 
Las  plaisirs  de  ce  singe  ä  ceux  de  cet  avare, 
Je  ne  sais  bonnement  auquel  donner  le  prix: 
Dom  Bertrand  gagneroit  pres  de  certains  esprits; 
25     Les  raisons  en  seroient  trop  longues  h  d^duire. 
Un  jour  donc  Tanimal,  qui  ne  songeoit  qu'ä  nuire, 
D^tachoit  du  monceau,  tantot  quelque  doublen, 
Un  jacobus,  un  ducaton, 
Et  puis  quelque  noble  ä  la  rose; 
30     £prouvoit  son  adresse  et  sa  force  ä  jeter 

Ges  morceaux  de  m6tal,  qui  se  fönt  souhaiter 

Par  les  humains  sur  toute  chose. 
S'il  n'avoit  entendu  son  compteur  ä  la  fiu 
Mettre  la  clef  dans  la  serrure, 
35     Les  ducats  auroient  tous  pris  le  mSme  chemin, 
Et  couru  la  meme  aventure; 
Ils  les  auroit  fait  tous  voler  jusqu'au  dernier 
Dans  le  goufifre  enrichi  par  maint  et  maint  naufrage. 

Dieu  veuille  preserver  maint  et  maint  financier 
40  Qui  n'en  fait  pas  meilleur  usage! 


18  le  comptoir,    der  ZaMtisch.  19   Dom   Bertrand» 

Laf.  giebt  den  Titel  dorn  (dominus)  gewöhnlich  schweigsam  ernsten 
Personen.  20  liquide   manoir,    die  feuchte  Wohnung,   das 

Meer,  23  bonnement,   aufrichtig  gesprochen,  28  un 

jacobus,  Englische  Goldmünze  mit  dem  Bilde  des  Königs  Jacob, 
so  viel  wie  eine  Guinee.  28  ducaton,  kleiner  Ducat,  8  francs. 

29  noble  ä  la  rose.  Englische  Münze  mit  dem  Bilde  der  Kose 
Yorks  oder  Lancasters,  25  francs;  zu  Ludwigs  XIY.  Zeit  waren  noch 
fiele   Englische   Münzen    in    Gours.  82    sur    toute    chose, 

vor  Allem, 

Diese  Fabel  findet  sich  in  mehreren  älteren  Italienischen  No- 
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FABLE  IV. 
Les  denx  ch^Tres« 

D^s  qae  les  chevres  ont  brout^, 
Certain  esprit  de  liberte 
Leur  fait  chercher  fortnne:  elles  vont  en  voyage 
Vers  les  endroits  du  p&turage 
5  Les  moins  freqnentes  des  humains: 

La,  s'il  est  qnelque  Heu  sans  ronte  et  sans  cheminss 
ün  rocher,  qnelque  mont  pendant  en  pr^cipices, 
G'est  oü  ces  dames  vont  promener  leurs  caprices. 
Ken  ne  peut  arrßter  cet  animal  grimpant. 
10  Deox  chevres  donc  s'emancipant, 

Toutes  deux  ayant  patte  blanche, 
Quitterent  les  bas  pres,  chacnne  de  sa  part: 
L'une  vers  Tautre  alloit  pour  qnelque  bon  hasard. 
Un  ruisseaa  se  rencontre,  et  pour  pont  une  planche. 
15     Deux  belettes  ä  peine  auroient  passe  de  front 

Sur  ce  pont: 
D'ailleurs,  Tonde  rapide  et  le  ruisseau  profond 
Devoient  faire  trembler  de  peur  ces  amazones. 
Malgr6  tant  de  dangers,  Tune  de  ces  personnes 
20     Pose  un  pied  sur  la  planche,  et  l'autre  en  fait  autant. 
Je  m^raagine  voir,  avec  Louis  de  Grand, 


vellen  und  Fabeln  und  im  Tristan  l'Ermite^  1667  Le  Page  disgracie. 
IL  partie.  Ghap.  41.  Histoire  d'un  singe  qu'on  appeloit  Mutre 
Robert. 

7  pendant  en  precipices, 

Dumosa  pendere  procul  de  rnpe  videbo. 

Virg.  Ed.  I.  76. 

8  promener  leurs  caprices,  sich  nach  Lust  und  Laune 
ergehen,  caprices  kommt  her  von  oapra.  11  ayant  patte 
blanche,  die  noch  keine  rauhen^  schwarzen  Pfoten  hatten,  noch 
jung  waren.  13  pour  quelque  bon  hasard,  durch  ZufaU, 
pour  war  oft  synonym  mit  par,  beide  kommen  von  per. 
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Philippe  Qnatre  qui  s'avance 
Dans  rile  de  la  Conference. 
Aiilsi  s'avangoient  pas  ä  pas^ 
25  Nez  ä  nez,  nos  ayentnrieres, 

Qui,  tontes  deux  etant  fort  fieres, 
Yers  le  milieu  du  pont  ne  se  voulurent  pas 
L'une  ä  Pautre  c6der.  Elles  avoient  la  gloire 
De  compter  dans  leur  race,  ä  ce  qae  dit  Thistoire. 
30     L^une,  certaine  ch^vre,  au  merite  sans  pair, 
Dont  Polypheme  fit  pr6sent  ä  Galatee; 
Et  Tautre,  la  ch^vre  Amaltb6e, 
Par  qui  fut  nourri  Jupiter. 
Faute  de  reculer,  leur  chute  fut  commune: 
35  Toutes  deux  tomberent  dans  l'eau. 

Cet  accident  n'est  pas  nouveau 
Dans  le  chemin  de  la  fortune. 


A  MONSEIGNEÜR  LE  DÜC  DE  BOÜRGOGNE 

qui  aToit  demand^  ä  M.  de  La  Fontaine  une  fable  qui  fut 

nomm^e  le  ebat  et  la  sonris. 

Pour  plaire  au  jeune  prince  h  qui  la  Renommee 
Destine  un  temple  en  mes  ecrits, 


23Pile  de  laConference»  die  i^b^anenmaeZ  in  der  Bidassoa, 
welche  Spanien  von  Frankreich  trennt.  Dort  wurden  die  Conferen- 
zen  wegen  des  Pyrenäen-Friedens  und  der  Heirath  Ludwigs  XIY.  mit 
Maria  Therese  1660  gehalten.  32  Amalthee,   die  Amme  Ju- 

piters auf  der  Insel  Greta. 

Diese  von  Fenelon  erfundene  Fabel  wurde  dem  Prinzen  als 
Thema  zum  üebersetzen  ins  Lateinische  aufgegeben,  sie  findet  sich 
Ihit  den  Correcturen  des  Lehrers  in  der  Bibliotheque  du  Boi 
No.  8,  311. 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  14 
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Comment  composerai-je  nne  fable  nommee 
Le  chat  et  la  somis? 


5     Dois'je  repr6BeDter  dans  ces  Yen  nne  belle, 
Qai,  douce  en  apparence,  et  toatefois  cnielle, 
Ya  se  jonant  des  ccenrs  qae  ses  cbarmes  ont  pris, 
Gomme  le  cbat  de  la  sonris? 


Prendrai-je  pour  snjet  les  jeux  de  la  Fortune? 
10    Rien  ne  lui  convient  mienx:  et  c'est  cbose  commune 
Qae  de  lui  voir  traiter  ceux  qu'on  croit  ses  amis, 
Comme  le  chat  fait  la  souris. 


Introduirai-je  un  roi  qu'entre  ses  favoris 
Elle  respecte  seul,  roi  qui  fixe  sa  roue, 
15     Qui  n'est  point  empeche  d^un  monde  d'ennemis, 

Et  qui  des  plus  puissants,  quand  il  lui  plait,  se  joue 
Gomme  le  cbat  de  la  souris? 


Mais  insensiblement,  dans  le  tour  que  j'ai  pris, 
Mon  dessein  se  rencontre;  et,  si  je  ne  m^abuse, 
20     Je  pourrois  tout  gäter  par  de  plus  longs  recits: 
Le  jeune  prince  alors  se  joueroit  de  ma  muse 
Gomme  le  cbat  de  la  souris. 


12  fait    la   souris  =   traite.  15   empeche    =    am- 

barrasse. 

Dies  leicht  und  fliessend  versificirte  Gedicht  hat  ganz  den 
Ton  eines  Chansons  von  Beranger.  Der  vom  Prinzen  dem  Dichter 
aufgegebene  Titel  macht  den  Refrain  jeder  Strophe.  Champfort  sagt: 
On  peut  dire  que  Lafontaine  se  joue  de  son  sujet  comme  le  chat 
de  la  souris.  Er  war  damals  vier  und  siebzig  Jahre  alt  und  schrieb 
ein  solches  Gedicht! 
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FABLE  V. 

Le  yienx  cbat  et  la  jenne  sonris. 

Une  jeune  souris,  de  peu  d'experience, 

Crut  flechir  ud  vieux  cbat,  implorant  sa  clemence, 

Et  payant  de  raisons  le  Raminagrobis. 

Laissez-moi  vivre:  une  souris 
5  De  ma  taille  et  de  ma  depense 

Est-elle  ä  cbarge  en  ce  legis? 

Affamerois-je,  h.  votre  avis, 

L'höte,  rbötesse,  et  tout  leur  monde? 

D'un  grain  de  ble  je  me  nourris; 
10  Une  noix  me  rend  toute  ronde. 

A  präsent  je  suis  maigre;  attendez  quelque  temps: 
Eeservez  ce  repas  ä  messieurs  vos  enfants. 
Ainsi  parloit  au  cbat  la  souris  attrap6e. 

L'autre  lui  dit:  Tu  t'es  trompee: 
15     Est-ce  ä  moi  que  Ton  tient  de  semblables  discours? 
Tu  gagnerois  autant  de  parier  ä  des  soiirds. 
Cbat,  et  vieux,  pardonner!  cela  n'arrive  gueres. 

Selon  ces  lois,  descends  lä-bas, 

Meurs,  et  va-t'en,  tout  de  ce  pas, 
20  Haranguer  les  soeurs  filandieres: 

Mes  enfants  trouveront  assez  d^autres  repas. 


B  payant  de  raisons,  mit  leeren  Worten  hinhaltend.  3 
Baminagrobis,  s.  fab.  VII.  12.  5  depense,  Zahrung^         16 

tu  gagnerois  autant  de  parier,  wenn  Du  sprächest,'  diese 
Wendung  mit  de  zwischen  zwei  Zeitwörtern,  von  denen  das  letztere 
ein  Inf.  ist,  kommt  häufig  im  siebzehnten  Jahrhundert  vor.  Mol. 
medec.  m.  1.  I.  6:  Vous  extravagaez  de  vouloir  que  je  sois  me- 
decin.  20    les    soeurs   filandieres,   die  Parzen,    weil    sie 

spinnen. 

Abstemius  151.  De  vulpe  Gallinam  incubantem  occidere  volente. 
Es  ist  eine  Variante  der  Fabeln  IX.  14,  V.  3. 
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II  tint  parole.  Et  ponr  ma  fable 
Yoici  le  sens  moral  qni  peat  y  convenir: 

La  jeanesse  se  flatte^  et  croit  toat  obtenir: 
25  La  yieillesse  est  impitoyable. 


FABLE  VL 
Le  cerf  malade. 


En  pays  plein  de  cerfs,  nn  cerf  tömba  malade. 

Incontinent  maint  camarade 
Accourt  ä  son  grabat  le  voir,  le  secoarir, 
Le  consoler  du  moins :  multitnde  iinportune. 
5  Eh!  messieurs,  laissez-moi  moarir: 

Permettez  qn  en  forme  commune 
La  Parque  m'expedie,  et  finissez  yos  pleurs. 

Point  du  tout:  les  consolateurs 
De  ce  triste  devoir  tout  au  long  s'acquitt^rent, 
10  Quand  il  plut  a  Dieu  s^en  alllrent: 

Ge  ne  fut  pas  sans  boire  un  coup, 
C'est-ä-dire  sans  prendre  un  droit  de  p^turage. 
Tout  se  mit  h  brouter  les  bois  du  voisinage. 
La  pitance  du  cerf  en  decbut  de  beaucoup. 
15  II  ne  trouYa  plus  rien  k  frire: 

D'un  mal  il  tomba  dans  un  pire, 

Et  se  vit  r6duit  ä  la  fin 

A  jeüner  et  mourir  de  faim. 


6  en  forme  commune  für  sehn  la  f.  c.  12  droit  de- 

päturage,  Anrecht  auf  Genms  der  Weide.  14  pitance,  Än- 

theü,  dechut   wird  selten   in  materiellem  Sinne  gebraucht.  Ib- 

ne   trouva   plus   rien    a    frire,    hatte  Nichts  zu  essenj   sprich- 
wörtlich. 
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II  en  coüte  ä  qni  vous  reclame, 
^0  M6decins  du  corps  et  de  l'&me! 

0  temps!  6  moeurs!  j'ai  beau  crier, 
Tout  le  monde  se  fait  payer. 


FABLE  Vn. 
La  cbanre-sonris^  le  bnisson  et  le  canard« 

Le  buisson,  le  canard,  et  la  chauve-sonris, 

Yoyant  tous  trois  qu'en  leur  pays 

IIa  faisoient  petite  fortune, 
Yont  trafiqaer  au  loin,  et  fönt  bourse  commune. 
5     Ils  avoient  des  comptoirs,  des  facteurs,  des  agents 

Non  moins  soigneox  qu'intelligents, 
Des  registres  exacts  de  mise  et  de  recette. 

Tout  alloit  bien,  quand  leur  emplette, 

En  passant  par  certains  endroits 
10  Remplis  d^ecueils  et  fort  etroits, 

Et  de  trajet  tres-difficile, 

AUa  tout  emball6e  au  fond  des  magasins 

Qui  du  Tartare  sont  voisins. 
Notre  trio  poussa  maint  regret  inutile, 
15  Ou  plutot  il  n'en  poussa  point: 

Le  plus  petit  marchand  est  savant  sur  ce  point: 
Pour  sauver  son  credit,  il  faut  cacher  sa  perte. 
Celle  que,  par  malheur,  nos  gens  avoient  soufiferte, 
Ne  put  se  reparer:  le  cas  fut  d^couvert. 
20     Les  yoilä  sans  credit,  sans  argent,  sans  ressource, 

Prßts  k  porter  le  bonnet  vert. 


Desmays  Jßsope  Frangois  1677,  fab.  IV.  4.  IX.  5. 

5  facteurs,   Bepräsentanten.  7  mise^    seil,   de  fonds. 

12  des  magasins  etc.  Sinn:  Gängen  in  den  Fluthen  unter.  21 

porter  le  bonnet  vert.  Boileau,  der  in  der  zehnten  Satire  den- 
selben Ausdruck  gebraucht,   macht  dazu  folgende  Note:   Du  temps 
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Aucun  ne  leur  oavrit  sa  boarse. 
Et  le  sort  principal,  et  les  gros  int6r6ts, 
Et  les  sergents,  et  les  proc5s, 
25  Et  le  creancier  h  la  porte 

Des  devant  la  pointe  du  jour, 
N'occupoient  le  trio  qu'ä  chercher  maint  detour 

Pour  contenter  cette  coborte. 
Le  bnisson  accrochoit  les  passants  ä  tous  coups. 
30     Messieurs,  leurs  disoit-il,  de  grS,ce,  apprenez-nous 
En  quel  lieu  sont  les  marchandises 
Que  certains  gouffres  nous  ont  prises. 
Le  plongeon  sous  les  eaux  s'eu  alloit  les  chercber. 
L'oiseau  cbauve-souris  n'osoit  plus  approcber 
35        .      Pendant  le  jour  nulle  demeure : 
Suiyi  de  sergents  ä  tout  heure, 
En  des  trous  il  s^alloit  cacher. 

Je  connois  maint  detteur^  qui  n'est  ni  souris-cbauve, 
Ni  buisson,  ni  canard,  ni  dans  tel  cas  tombe^ 
40     Mais  simple  grand  seigneur,  qui  tous  les  jours  se  sauve 
Par  un  escalier  ddrobe. 


que  cette  satire  fut  faite,  un  debiteur  insolvable  ponvoit  sortir  de 
prison  en  faisant  cession,  c'est-ä-dire  en  soufPrant  •  qu'on  lui  mit  en 
pleine  rue  un  bonnet  vert  sur  le  front.  Dieser  sonderbare  Gebrauch 
stammte   aus  Italien   im  sechzehnten  Jahrh.  26  des   devant 

wieder  statt  avant.  38  le   plongeon,   der  Taucher^   die  Ente. 

88  detteur.  Man  sagte  bis  zum  Beginn  des  siebzehnten  Jahrh. 
debteur  und  detteur  (debitor). 

Aesop  126  Vespertilio,  Rubus  et  Mergus,  Champfort  fragt 
mit  Recht:  Quelle  etrange  et  ridicule  associationi  Oü  Jßsope  a-t-il 
pu  prendre  une  teile  idee,  et  pourquoi  Lafontaine  a-t-il  daigne  la 
prendre  ä  Jßsope?  Vergl.  Einleit.  p.  18.  Diese  Fabel  ist  ein  schla- 
gendes Beispiel  für  die  dortige  Bemerkung,  dass  Laf.,  wenn  er  die 
Thiere  sich  nicht  mehr  innerhalb  des  ihnen  von  der  Natur  vorge- 
schriebenen Kreises  bewegen  lässt,  auf  Abwege  geräth. 
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FABLE  Vni. 

La  qnerelle  des  chiens  et  des  cbats^  et  celle  des  ebats  et 

des  sonris« 

La  discorde  a  toujours  r^n6  dans  Tunivers; 
Notre  monde  en  fournit  mille  exemples  divers: 
Ghez  nous  cette  deesse  a  plas  d^nn  tributaire.  « 

Gocnmengons  par  las  elements: 
5     Yons  serez  etonn^s  de  voir  qn'il  tons  moments 

Ils  seront  appointes  contraire. 

Oatre  ces  quatre  potentats. 

Gombien  d'etres  de  tous  etats 

Se  fönt  une  guerre  eternelle! 
10     Autrefois  un  logis  plein  de  chiens  et  de  chats^ 
Par  Cent  arrets  rendus  en  forme  solenneile, 

Vit  terminer  tous  leurs  debats. 
Le  maitre  ayant  regle  lears  emplois.  leurs  repas, 
Et  menace  du  fouet  quiconque  auroit  quereile, 
15     Ces  animaux  yivoient  entre  eux  comme  cousins. 
Cette  Union  si  douce,  et  presque  fraternelle, 

£difioit  tous  les  Yoisins. 
Enßn  eile  cessa.  Quelque  plat  de  potage, 
Quelque  os,  par  preference,  ä  quelqu'un  d'eux  donne^ 
20     Fit  que  l'autre  parti  s'en  vint  tout  forcene 

Representer  un  tel  outrage. 
J'ai  Yu  des  chroniqueurs  attribuer  le  cas 
Aux  passe-droits  qu^avoit  une  chienne  en  gesine. 

Quoi  qu'il  en  soit,  cet  altercas 


6  appointes  contraire,  Gericbtsstyl,  in  Streit  mit  ein- 
ander, 7  ces  quatre  potentats,  Luft,  Feuer,  Erde,  Wasser, 
20  tout  forcene,  in  völler  Wuth,  21  representer,  Ge- 
richtsstyl,  vor  den  Richter  bringen,  23  passe-droits,  Privi- 
legien, en  gesine,  im  Wochenbett,  24  altercas,  alt  für  al- 
tercation,  es  findet  sich  öfter  bei  Marot  und  sogar  noch  bei  Beau- 
marchais. 
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25     Mit  en  eombastion  la  «alle  et  la  ciiisiiie: 

Chaemi  m  dedara  ponr  son  cbat,  pour  aon  diieii, 
On  fit  im  reglement  dont  les  chats  ee  plaignireiit, 

£t  tont  le  quartier  etonrdirait. 
Lear  aTOcat  diBoit  qn'il  falloit  bei  et  bien 
30     Becourir  aux  arr^.  En  Yain  Üb  les  cherch^nt 
Dans  an  coin  ou  d'abord  lears  agents  les  cacherent: 

Les  sooris  enfin  les  mangerent. 
Antre  proc^  noaTean.  Le  penple  soariqaois 
En  pälit:  maint  yieax  chat,  fin,  sobtil  et  narqaois, 
35     Et  d  allenrs  en  Toolant  ä  toate  cette  raoe, 
Les  gaetta,  les  prit,  fit  main-basse. 
Le  maltre  da  legis  ne  s'en  trouva  qne  mieax. 

J'en  reYiens  k  mon  dire.  On  ne  voit  boob  les  cieox 
Nnl  animal,  nnl  ^re,  aucnne  creature, 
40     Qoi  n'ait  son  oppos6:  c'est  la  loi  de  nature. 

D'en  chercber  la  raison,  ce  sont  soins  snperflas. 
Dieu  fit  bien  ce  qaMl  fit,  et  je  n^en  sais  pas  plus. 

Ce  que  je  sais,  c'est  qu'anx  grosses  paroles 
On  en  vient,  sur  an  rien,  plos  des  trois  quarts  dn  temps. 
46     Homains,  il  voos  faudroit  encore  ä  soixante  ans 
Benvoyer  chez  les  barbacoles. 


80  recourir   aux  arrets,    auf  die  früheren  Edicie  Bezug 
nehmen,  34  narquois  =  subtil  et  qai  se  rit  des  gens.    (Fure- 

ti&re.)  42  Dieu  fit  bien  etc.  In  fab.  IX.  4,  Le  gland   et   la 

Citrouille  steht: 

Dieu  fait  bien  ce  qu'il  fait. 

46  barbacoles^  die  Schulmeister ,  die  einen  langen  Bart  tra- 
gen, um  sich  ein  ehrwürdiges  Ansehen  zu  geben,  barbam  colere. 

Stoff  und  Vorbild   zu   dieser  Fabel   gab   Guillaume  Yaudent. 
De  la  guerre  des  Chiens,  des  Chats  et  des  Souris. 
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FABLE  IX. 
L«  lonp  et  le  renard. 

D*oü  vient  qne  personne  en  la  vie 
>N'est  satisfait  de  son  6tat? 
Tel  Youdroit  bien  etre  soldat 
A  qui  le  soldat  porte  envie. 

5     Certain  renard  voulut,  dit-on, 
Se  faire  lonp.  Eh!  qni  peut  dire 
Que  pour  le  metier  de  mouton 
Jamais  aucun  lonp  ne  soapire? 

Ce  qni  m'^tonne  est  qu'ä  huit  ans 
10     Un  prince  en  fable  ait  mis  la  chose, 
Pendant  que  sous  mes  cheveux  blancs 
Je  fabrique  ä  force  de  temps 
Des  vers  moins  sens^s  que  sa  prose. 

Les  traits  dans  sa  fable  semes 
15     Ne  sont  en  Touvrage  du  poete 
Ni  tous  ni  si  bien  exprimes: 
Sa  louange  en  est  plus  compl^te. 

De  la  cbanter  sur  la  musette, 
G^est  mon  talent,  mais  je  m'attends 
20     Que  mon  b^ros,  dans  peu  de  temps, 
Me  fera  prendre  la  trompette. 


1  D*oü  vient. 

Qui  fit,  Maecenas,  ut  nemo,  quam  sibi  sortem 
Seu  ratio  dederit,  seu  fors  objecerit,  illä 
GontentuB  vivat?  Hör.  Sat.  I.  1. 

10  un  prinoe,   der   duc  de  Bourgogne.  15  poete  war 

zweisylbig.  17  sa  louange,  des  Primen  Lob.        19  je  m'at- 

tends,  ich  sehe  voraus. 
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Je  ne  suis  pas  an  grand  prophete, 
Gependant  je  lis  dans  les  cieax 
Que  bientot  ses  faits  glorieux 
25  Demanderont  plusieurs  Hom^res: 

Et  ce  temps-ci  n'en  prodnit  gueres. 
Laissant  k  part  tous  ces  mysteres, 
Essayons  de  conter  la  fable  avec  sacces. 

Le  renard  dit  au  loup:  Notre  eher,  pour  tous  mets 

30     J'ai  soaveDt  un  vieux  coq,  ou  de  maigres  poolets: 
C'est  une  viande  qtd  me  lasse. 
Tu  fais  meilleure  chere  avec  moins  de  hasard: 
J'approche  des  maisons;  tu  te  tieus  ä  T^cart. 
Apprends-moi  ton  mutier,  camarade,  de  grace; 

35  Rends-moi  le  premier  de  ma  race 

Qui  fourbisse  son  croc  de  quelque  mouton  gras: 
Tu  ne  me  mettras  point  au  nombre  des  ingrats.  — 
Je  le  veux,  dit  le  loup:  il  m'est  mort  un  mien  fröre, 
Allons  prendre  sa  peau,  tu  t^en  rev^tiras. 

40     II  vint;  et  le  loup  dit:  Yoici  comme  il  faut  faire, 
Si  tu  veux  6carter  les  matins  du  troupeau. 

Le  renard,  ayant  mit  la  peau, 
Repetoit  les  legons  que  lui  donnoit  son  maitre. 
D'abord  il  s'y  prit  mal,  puis  un  peu  mieux,  puis  bien 

45  Puis  enfin  il  n'y  manqnä  rien. 

A  peine  il  fut  instruit  autant  qu'il  pouvoit  l'etre, 
Qu'un  troupeau  s'approcba.  Le  nouveau  loup  y  court 
Et  r^pand  la  terreur  dans  les  lieux  d'alentour. 
Tel,  vStu  des  armes  d'Achille, 


82  avec  moins  de  h&B&Td,  in  ungefährlicherer  Weise,        86 
qui  fourbisse    son  croc,   der  seinen  Zahn  schleift  49  tel 

vetu  etc.  Reminiscenz  an  II.  XVIII.,  auf  diese  Stelle  passt  die  Be- 
merkung La  Brayeres:  Lafontaine  excelle  ä  relever  les  petites 
choses  par  les  grandes. 
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50     Patrocle  mit  ralarme  an  camp  et  daDs  la  ville: 

Meres,  brus,  et  vieillards,  aa  temple  conroient  tous. 
L'ost  da  peuple  .belant  erat  voir  cinqaaate  loaps : 
Chien,  berger,  et  troapeaa^  toat  füit  vers  le  village, 
Et  laisse  sealement  une  brebis  pour  gage. 

55     Le  larron  s'en  saisit.  A  qaelqaes  pas  de  la 
II  entendit  cbanter  an  coq  du  voisinage. 
Le  disciple  anssitot  droit  au  coq  s^en  alla, 

Jetant  bas  sa  robe  de  classe, 
Oubliant  les  brebis,  les  legons,  le  regent^ 

60  Et  conrant  d^un  pas  diligent. 

Que  sert-il  qu'on  se  contrefasse? 
Pretendre  ainsi  changer  est  une  illusion: 
L^on  reprend  sa  premiere  trace 
A  la  premiere  ocassion. 

65         De  votre  esprit,  que  nul  autre  n'egale, 

Prince,  ma  muse  tient  tout  entier  ce  projet : 
Vous  m'avez  donn6  le  sujet, 
Le  dialogue  et  la  morale. 


FABLE  X. 
L'^crerisse  et  sa  Alle. 

Les  sages  quelquefois,  ainsi  que  Tecrevisse, 
Marchent  k  reculons,  tournent  le  dos  an  port. 


51  bruB,  SchwiegertöchteTj  die  Gattinnen  der  Prinzen.  52 
l'ost,  wieder  die  Armee.  58  sa  robe  de  classe,  das  Wolfs- 

feU.  69  le  regent,  der    Lehrer.  66  ce    projet,   hier 

dies  Thema. 

Die  Schmeichelei  in  diesen  Versen  ist  doch  zu  stark  und  sehr 
unpädagogisch. 

Diese  Fabel  hat  Laf.  wieder  nach  einem  Üebersetzungs-Thema 
des  Prinzen  gemacht:  Vulpes  poenitens  (Bibliotheque  du  KoiNum. 
8,  511). 
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C'est  l'art  des  matelots:  c'est  anssi  Tartifice 
De  cenx  qui,  ponr  coavrir  quelque  puissant  effort, 
5     Envisagent  an  point  directement  contraire, 
Et  fönt  yers  ce  lieu-lä  conrir  leur  adversaire. 
Mon  sujet  est  petit,  cet  accessoire  est  grand: 
Je  pourrois  l'appliquer  h  certain  conquerant 
Qui  tout  senl  deconcerte  nne  ligae  k  cent  t^tes. 

10     Ce  qu^il  n^entreprend  pas,  et  ce  qu'il  entreprend, 
N'est  d^abord  qu^nn  secret,  pais  devient  des  conqnltes. 
En  vain  l'on  a  les  yeux  snr  ce  qu'il  veut  cacher, 
Ce  sont  arrets  du  Sort  qu'on  ne  peut  empSoher: 
Le  torrent  a  la  fin  devient  iDsormontable. 

15     Cent  dieax  sont  impuissants  contre  un  seul  Jupiter. 
Louis  et  le  Destin  me  semblent  de  concert 
Entratner  l'univers.  Venons  ä  notre  fable. 

Mere  ecreyisse  un  jour  a  sa  fille  disoit: 
Comme  tu  vas,  bon  Dieu!  ne  peux-tu  marcher  droit? 
20     —  Et  comme  yous  allez  vous-mdme!  dit  la  fiUe: 
Puis-je  autrement  marcher  que  ne  fait  ma  famille? 
Veut-on  que  j'aille  droit  quand  on  y  va  tortu? 

Elle  avoit  raison:  la  vertu 
De  tout  exemple  domestique 
25  Est  universelle,  et  s'applique 

.En  bien,  en  mal,  en  tout;  fait  des  sages,  des  sots; 


7  cet  accessoire,  die.  daraus  zu  ziehende  Folgerung,  11 
devient  des  conquetes.  Anspielung  auf  mehrere  Eroberungen 
Lndw.  XIY.,  z.  B.  die  der  Franche-Gomte,  seine  Pläne  waren  bis 
zum  Moment  der  Ausführung  sehr  geheim  gehalten  worden.  22 

y  va  tortu,  ein  zum  Adverb  gewordenes  Adjectif,  auf  gewundenen 
Wegen,  23  la  vertu,  die  Kraft,  virtus.  24  De  tout  etc. 

Sic  natura  jubet:  velocius  et  citius  nos 
Corumpunt  vitiorum  ezempla  domestica  . . . 

Juvenal.  Sat  XIV.  3f. 
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Beaacoup  plus  de  cenx-ci.  Quant  k  tourner  le  dos 
A  son  but,  yj  reviens;  la  methode  en  est  bonne, 
Surtout  au  metier  de  Bellone: 
30  Mais  il  fant  le  faire  h,  propos. 


FABLE  XL 
L'aigle  et  la  pie. 

L^aigle,  reine  des  airs,  avec  Margot  la  pie, 
DiflFerentes  d'humeur,  de  langage  et  d'eaprit, 

Et  d'Habit, 
Traversoient  un  bont  de  prairie. 
5     Le  hasard  les  assemble  en  un  coin  detourne. 

L'agace  eut  peur :  mais  l'aigle,  ayant  fort  bien  din^, 
La  rassure,  et  lui  dit:  Allons  de  compagnie: 
Si  le  mattre  des  dieux  assez  souvent  s'ennuie, 
Lui  qui  gouverne  Tunivers, 
10     J'en  puis  bien  faire  autant,  moi  qu^on  sait  qui  le  sers. 
Entretenez-moi  donc,  et  sans  ceremonie. 
Caquet-bon-bec  alors  de  jaser  au  plus  dru, 
Sur  ceci,  sur  cela,  sur  tout.  L'homme  d^Horace, 
Disant  le  bien,  le  mal,  ä  travers  champs,  n^eüt  su 
15     Ce  qu^en  fait  de  babil  y  savoit  notre  agace. 
Elle  offre  d'avertir  de  tout  ce  qui  se  passe, 
Sautant,  allant  de  place  en  place, 


Aesop  205  Cancer  et  Mater. 

1  Margot,  populärer  Name  der  Elster.  Ursprung  unbekannt. 
6  agace,  alt  und  populär  für  pie  vom  Ital.  gazza.  12  Caquet- 
bon-bec,  populär,  FlaudertoLSche,  12  au  plus  dru,  in  einem 
fort,           14  le  bien,  le  maL 

Dicenda,  tacenda,  locutus. 

Hör.  ep.  L  7. 
14  ä  travers  champs,  confus  durcheinander.         15  agace 
statt  agasse  hier  des  Keimes  wegen. 
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Bon  espion,  Dien  ssit.  Son  offre  ayant  d6pla, 

L'aigle  lui  dit  tont  en  col^re: 
20  Ne  quittez  point  votre  sejour^ 

Caquet-bon-beC;  ma  mie:  adieu;  je  n*ai  qua  faire 

D*nne  babillarde  k  ma  conr: 

C^est  un  fort  m^chant  caractere. 

Margot  ne  demandoit  pas  mienx. 

25     Ce  n^est  pas  ce  qu'on  croit  que  d'entrer  chez  les  dieux 
Cet  honneur  a  sonvent  de  mortelles  angoisses. 
Rediseurs,  espions,  gens  ä  Tair  gracieux^ 
Au  coeur  tout  difFerent,  s'y  rendent  odieux : 
Quoique  ainsi  que  la  pie  il  faille  dans  ces  lieux 

30  Porter  habit  de  deux  paroisses. 


FABLE  XII. 
Le  roi,  le  milan  et  le  chassear. 

A.  S.  A.  S.  Monseigneur  le  prince  de  Conti. 

Comme  les  dieux  sont  bons,  ils  veulent  que  les  rois 
Le  soient  aussi:  c'est  Tindulgence 
Qui  fait  le  plus  beau  de  leurs  droits, 
Non  les  douceurs  de  la  vengeance. 


21  ma  mie,  nicht  m'amic,  auch  belMol.  =  mon  amie.  SO 
porter  habit  de  deux  paroisses,  bald  sOy  bald  so  reden^  sprich- 
wörtlich. 

Die  Elster  ist  schwarz,  hat  aber  eine  weisse  Brust  und  weisse 
Flanken. 

Abstemius  26  De  Aquila  et  Pica.  ^ 

FranQois-Louis  Prinz  de  la  Roche-sur-Yon  und  Conti,  geb. 
zu  Paris  1644  und  gest.  1709  war  einer  von  des  Dichters  Freunden 
und  Beschützern.  4  non  les   douceurs   de    la  vengeance, 

derselbe  Gedanke  in  Laf.  Elegie  an  Fouquet,  wo  er  vonLudw.  XIV. 
spricht:         Du  titre  de  dement  rendez-le  ambitieux: 

C'est  par  lä  que  les  rois  sont  semblables  aux  Dieux. 
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5     Prince,  c'est  votre  avis.  On  sait  que  le  courroux 
S'eteint  en  votre  cceur  sitot  qu'on  l'y  voit  naitre. 
Achille,  qui  du  sien  ne  put  se  rendre  maitre, 

Fut  par  \k  moiDs  h6ros  que  vous. 
Ce  titre  n'appartient  qu'ä  ceux  d'entre  les  hommes 
10     Qui,  comme  en  l'äge  d'or,  fönt  cent  biens  ici-bas. 
Peu  de  grands  sont  n6s  tels  en  cet  kge  oü  nous  sommes: 
L'uniyers  leur  sait  gr6  du  mal  quUls  ne  fönt  pas. 

Lein  que  vous  suiviez  ces  exemples, 
Mille  actes  genereux  vous  promettent  des  temples. 
15     ApoUon,  citoyen  de  ces  augustes  lienx^ 
Pr^tend  y  celebrer  votre  nom  sur  sa  lyre. 
Je  sais  qu'on  vous  attend  dans  le  palais  des  dieux: 
ün  siecle  de  s6jour  doit  ici  vous  suffire. 
Hymen  veut  sejourner  tout  un  siecle  chez  vous. 
20  Puissent  ses  plaisirs  les  plus  doux 

Vous  composer  des  destin^es 
Par  ce  temps  ä  peine  born6es! 
Et  la  princesse  et  vous  n'en  m^ritez  pas  moins. 
J'en  prends  ses  charmes  pour  t^moins; 
25  Pour  t6moins  j'en  prends  les  merveilles 

Par  qui  le  ciel,  pour  vous  prodigue  en  ses  pr6sents, 
De  qualit^s  qui  n'ont  qu'en  vous  seul  leurs  pareilles 

Voulut  orner  vos  jeunes  ans. 
Bourbon  de  son  esprit  ses  gräces  assaisonne: 
30  Le  ciel  joignit  en  sa  personne 

Ce  qui  sait  se  faire  estimer 


11  äge,  Jahrhundert.  12  du  mal  qu'ils  ne  fönt  pas. 

Montaigne  sagt:  Les  grands  me  donnent  prou  s'ils  ne  m'ostent  rien, 
et  me  fönt  assez  de  bien  quand  ils  ne  me  fönt  pas  de  mal.  19 

l'Hymen  etc.  Dies  zeigt,  dass  die  Fabel  um  das  Jahr  1688  ver- 
fasst  wurde,  wo  der  Prinz  von  Conti  sich  mit  Marie  Therese  de 
Bourbon  verheirathete.  27  de    qualites    etc.     Der  Prinz  war 

nach  St.  Simons  Aussage  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  des 
Hofes. 
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A  ce  qui  sait  se  faire  aimer: 
II  ne  m'appartient  pas  d'etaler  votre  joie: 
Je  me  tais  donc,  et  yais  rimer 
35  Ce  que  fit  un  oiseau  de  proie. 

ün  milan,  de  son  nid  antique  possesseur, 

Etant  pris  vif  par  un  chasseur, 
DW  faire  au  prince  un  don  cet  homme  se  propose. 
La  rarete  du  fait  donnoit  prix  ä  la  chose. 
40     L'oiseau,  par  le  chasseur  humblement  prösente, 

Si  ce  conte  n'est  apocryphe, 

Va  tout  droit  imprimer  sa  griffe 

Sur  le  nez  de  sa  majest6. 
—  Quoi  sur  le  nez  du  roi?  —  Du  roi  mSme  en  personne. 
45     —  II  n'avoit  donc  alors  ni  sceptre  ni  couronne? 
Quand  il  en  anroit  eu,  g'auroit  et6  tout  un: 
Le  nez  royal  fut  pris  comme  un  nez  du  commun. 
Dire  des  courtisans  les  clameurs  et  la  peine 
Seroit  se  consumer  en  efforts  impnissants. 
50     Le  roi  n'6clata  point:  les  cris  sont  indecents 

A  la  majeste  souveraine. 
L'oiseau  garda  son  poste:  on  ne  put  seulement 

H4ter  son  depart  d^un  moment. 
Son  maitre  le  rappelle,  et  crie,  et  se  tourmente, 
55     Lui  pr6sente  le  leurre,  et  le  poing,  mais  en  vain. 

On  crut  que  jusqu'au  lendemain 
Le  maudit  animal  a  la  serre  insolente 

Nicheroit  lä  malgre  le  bruit, 
Et  sur  le  nez  sacre  voudroit  passer  la  nuit. 
60     Tächer  de  l'en  tirer  irritoit  son  caprice. 


33  votre  joie  =  bonheur.  50  n^eclata  point,  brach 

nicht  in  Zorn  aus,         50  indecents,  ihrer  umoürdig.  55  le 

leurre,  ein  StücJc  rothen  Leders  in  Gestalt  eines  Yogels  mit  einem 
daran  hängenden  Stück  Fleisch,  durch  das  man  den  Weihe  herbeilockte. 
55  le  poing,  die  Fatist  des  Jägers,  auf  die  er  sich  setzen  sollte. 
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II  quitte  enfin  le  roi,  qui  dit:  Laissez  aller 
Ce  milan,  et  celui  qui  m'a  cru  regaler. 
Hb  se  sont  acquittes  tous  denx  de  leur  o£&ce, 
L'un  en  milan,  et  Tautre  en  citoyen  des  bois: 

65     Ponr  moi,  qui  sais  commeDt  doivent  agir  les  rois^ 
Je  les  a£franchis  du  supplice. 
Et  la  cour  d^admirer.  Les  courtisans  ravis 
£leveiit  de  tels  faitS;  par  eux  si  mal  suivis: 
Bleu  peu,  mSme  des  rois,  prendroient  un  tel  modele, 

70  Et  le  veneur  Techappa  belle; 

Coupables  seulement,  tant  lui  que  Tanimal, 
D'ignorer  le  danger  d'approcber  trop  du  maitre: 

Ils  n^avoient  appris  ä  connoitre 
Que  les  h6tes  des  bois:  etoit-ce  un  si  grand  mal? 

75     Pilpay  fait  pres  du  Gange  arriver  Taventure. 

La,  nulle  humaine  creature 
Ne  toucbe  aux  animaux  pour  leur  sang  epancber: 
Le  roi  meme  feroit  scrupule  d'y  toucher. 
Savons-nouSy  disent-ils^  si  cet  oiseau  de  proie 
80  N'6toit  point  au  si6ge  de  Troie? 

Peut-etre  y  tint-il  lieu  d'un  prince  ou  d'un  heros 

Des  plus  hupp6s  et  des  plus  bauts: 
Ce  qu'il  fut  autrefois,  il  pourra  l'etre  encore. 

Nous  croyons,  apr^s  Pytbagore, 


64  citoyen  des  bois,  Forstmann,  70  le  veneur  etc., 

der  Jäger  kommt  mit  einem   blauen  Äuge  davon,  75   Pilpay, 

richtiger  Bidpay,  obgleich  Laf.  hier  auf  denselben  hinweist,  so  steht 
die  Fabel  desselben,  die  man  zu  citiren  pflegt,  kaum  mit  dieser  in 
Zusammenhang,  was  Laf.  in  der  ersten  Redaction  selber  eingesteht. 
79  Savons-nous  etc.  Die  Jnder  Bidpays  dachten  sicher  nicht 
an  die  Belagerung  Trojas.  82  Des  plus  hupp  es,  der  schlausten, 
Jdiigsten.  84  apres  Pytbagore.    Pythagoras  hatte  die  Lehre 

von  der  Metempsychose  wohl  eher  den  Indem  entlehnt,  als  ihnen 
gebracht. 

La  Fontaine,  Fabeln.  U.  15 
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85     Qu'avec  les  animaux  de  forme  noos  changeons; 
Tant6t  milans,  tantot  pigeons^ 
Tantot  humains,  pnis  yolatilles 
Ajant  dans  les  airs  lenrs  familles. 
Gomme  Ton  conte  en  deux  faQons 
90     L'accident  du  chassenr,  yoici  Pautre  maniere. 
Un  certain  fanconnier  ayant  pris,  ce  dit-on, 
A  la  chasse  nn  milan  (ce  qni  n'arriye  gn^re), 
En  Youlut  au  roi  faire  an  don, 
Gomme  de  chose  singuli^re: 
95     Ge  cas  n^arrive  pas  quelquefols  en  cent  ans; 
G^est  le  non  plttö  ultra  de  la  fauconnerie. 
Ge  chassenr  perce  donc  un  gros  de  courtisans, 
Plein  de  zele,  ^hau£Pe,  s'il  le  fut  de  sa  vie. 
Par  ce  parangon  des  presents 
100  II  croyoit  sa  fortnne  faite: 

Qnand  Tanimal  porte-sonnette, 
Sauyage  encore  et  tout  grossier, 
Ayec  ses  ongles  tont  d'acier, 
Prend  le  nez  da  chasseur,  happe  le  paayre  sire. 
105  Lai  de  crier;  chacan  de  rire, 

Monarqne  et  coartisans.  Qui  n'eüt  ri?  Qaant  ä  moi, 
Je  n'en  eusse  qaitte  ma  part  pour  un  empire. 

QuW  pape  rie,  en  bonne  foi, 
Je  ne  l'ose  assurer:  mais  je  tiendrois  un  roi 
110  Bien  malheureux,  s'il  n'osoit  rire: 


87  volatilles,  Ideine  essbare  Vögeh  das  meint  Laf.  aber 
nicht,  sondern  volaille,  Geflügel,  der  Reim  hat  die  Yertauschung 
der  Schreibweise  hervorgerufen,  die  Wörter  waren  schon  damals 
nicht  synonym.  97  un  gros,  eine  Schaar,  Com.  Polieucte  I.  4: 

Un  gros  de  courtisans  en  foule  l'accompagne. 
Racine   hat   un    gros   de    soldats.  99   parangon,    vaUendetes 

Muster,  101  Panimal  porte-sonnette,  dem  Falken  werden 

kleine  Schellen  an  die  Füsse  gehängt. 
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C^est  le  plaisir  des  dieux.  Malgr6  son  noir  souci, 
Jupiter  et  le  peaple  immortel  rit  aussi. 
II  en  fit  des  eclats,  h,  ce  que  dit  Thistoire, 
Qaand  Vulcain,  clopinant,  lui  Tint  donner  k  boire. 

115    Que  le  peuple  immortel  se  monträt  sage  ou  non, 
J'ai  chauge  mon  sujet  avec  juste  raison; 

Car,  puisqn^il  s'agit  de  morale, 
Que  nous  eüt  du  chasseur  l'aventure  fatale 
Enseigne  de  nouveau?  L^on  a  vu  de  tout  temps 

120    Plus  de  sots  faucomiiers  que  de  rois  indulgents. 


FABLE  XIII. 
Le  renard,  les  monclies  et  le  li^risson. 

Aux  traces  de  son  sang  un  yieux  böte  des  bois, 

Renard  fin,  subtil  et  matois, 
Bles86  par  des  cbasseurs,  et  tombe  dans  la  fange, 
Autrefois  attira  ce  parasite  aile 
5  Que  nous  avons  moucbe  appele. 

U  accusoit  les  dieux,  et  trouvoit  fort  etrange 
Que  le  sort  ä  tel  point  le  voulüt  affliger, 

Et  le  fit  aux  moucbes  manger. 
Quoi!  se  jeter  sur  moi,  sur  moi  le  plus  habile 
10  De  tous  les  botes  des  forets! 

Depuis  quand  les  renards  sont-ils  nn  si  bon  mets? 
Et  que  me  sert  ma  queue?  est-ce  un  poids  inutile? 


111  BOuoi  für  soucil  (supercilium)  des  Reimes  wegen.  118 
des  eclats^  seil,  de  rire,  er  lachte  laut  auf,  das  homerisobe  Ge- 
läcbter. 

4  attira,  lochte  herbei,  12  est-ce  un  poids  inutile?  In 
fab.  y.  5  sagt  der  Fuchs,  dem  man  den  Schwanz  abgeschnitten  bat: 

Que  faisons-nous  de  ce  poids  inutile? 
Que  nous  sert  cette  queue? 
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Ya,  le  ciel  te  confonde,  aDimal  importan! 
Que  ne  vis-ta  sur  le  commun! 
15  Un  herisson  du  voisinage, 

Dans  mes  vers  nouveau  personnage, 
Voulut  le  d61ivrer  de  Timportunit^ 

Du  penple  plein  d'aTidit6: 
Je  les  vais  de  mes  dards  enfiler  par  centaines, 
20     Voisin  renard^  dit-il,  et  terminer  tes  peines. 

—  Garde-t^en  bien,  dit  Tautre ;  ami,  ne  le  fais  pas : 
Laisse-les,  je  te  prie,  achever  lear  repas, 
Ces  animaux  sont  soüls ;  une  troupe  nouyelle 
Yiendroit  fondre  snr  moi,  plus  äpre  et  plus  cruelle. 
25     Nous  ne  trouyons  que  trop  de  mangeurs  ici-bas: 
Geux-ci  sont  courtisans^  ceux-lä  sont  magistrats. 
Aristote  appliquoit  cet  apologue  aux  hommes. 
Les  exemples  en  sont  communs, 
Surtout  aux  pays  oü  nous  sommes. 
30     Plus  telles  gens  sont  pleins,  moins  ils  sont  importuns. 


FABLE  XIY. 

L'amonr  et  la  folie. 

Tout  est  myst^re  dans  TAmour, 
Ses  fleches,  son  carquois,  son  flambeau,  son  enfance 
Ce  n'est  pas  l'ouvrage  d'un  jour 
Que  d'6puiser  cette  science. 
5     Je  ne  pretends  donc  point  tout  expliquer  ici: 


14  sur  le  commun,  auf  Kosten  des  Publicums.  16  nou- 
veau personnage,  es  ist  das  einzige  Mal,  dass  Laf.  einen  Igel 
vorfahrt.  23  soüls,  gescUtigt.  30  sont  pleins,  vollge- 

stopft, gesättigt. 

Aristoteles  Rhetor.  II.  20  schreibt  diese  Fabel  dem  Aesop  zu 
Fabulae  Aesopicae  384  Yulpes  et  £rinaceus. 
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Mon  but  est  senlement  de  dire,  ä  ma  maniere, 

Comment  Taveugle  que  voici 
(Cest  nn  dien),  commeDt,  dis-je,  il  perdit  la  lumi^re, 
Quelle  suite  eat  ce  mal^   qui  peut-etre  est  an  bien: 
10     J'en  fais  juge  an  amant,  et  ne  decide  rien. 

La  Folie  et  l'Amoar  joaoient  an  joar  ensemble: 
Celai-ci  n'etoit  pas  encor  priv6  des  yeux. 
üne  dispute  vint:  TAmour  veut  qa'on  assemble 
Lä-dessus  le  conseil  des  dieax; 
15  L^aatre  n'eat  pas  la  patience; 

Elle  lai  donne  an  coap  si  farieax, 
Qa'il  en  perd  la  clart6  des  cieax. 
y^nas  en  demande  vengeance. 
Femme  et  mere,  il  saf&t  poar  jager  de  ses  cris: 
20  Les  dieax  en  farent  6toardis, 

Et  Jupiter,  et  Nem6sis, 
Et  les  juges  d^enfer,  enfin  toute  la  bände. 
Elle  repr6senta  renormit^  du  cas; 
Son  fils,  Sans  un  baton,  ne  ponvoit  faire  un  pas: 
25     Nulle  peine  n'etoit  pour  ce  crime  assez  grande: 
Le  dommage  devoit  ^tro  aussi  repar6. 

Quand  on  eut  bien  consid^re 
L*interSt  du  public,  celui  de  la  partie, 
Le  resultat  enfin  de  la  suprSme  cour 
30  Fut  de  condamner  la  Folie 

A  servir  de  guide  ä  l'Amour. 


7  l'aveagle  que  voici.  Laf.  fingirt,  als  hätte  er  den  Amor 
vor  sich  stehen.  28  la  partie,  der  Kläger, 

Gommire  6.  Dementia  Amorem  ducens.  Louise  Labbe,  Debat 
de  l'Amoor  et  de  la  Folie.  Diese  reizende  Fabel  oder  vielmehr  Alle* 
gorie  erscheint  um  so  bewundernswürdiger,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Laf.  sie  im  hohen  Alter  schrieb. 
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FABLE  XV. 
Le  corbean,  la  gazelle,  la  tortne  et  le  rat« 

A  Madame  de  la  Sabli^re. 

Je  vous  gardois  un  temple  dans  mes  vers: 
II  n'eüt  fini  qu'avecque  Tunivers. 
D6jä  ma  main  en  fondoit  la  duree 
Sur  ce  bei  art  qu'ont  les  dieux  invent6, 
5     Et  sur  le  nom  de  la  divinit6 

Qne  dans  ce  temple  od  auroit  adoree. 
Sur  le  portail  j^aurois  ces  mots  6crits 
Pcdais  sacrS  de  la  Messe  Iris; 
Non  celle-lä  qu'a  Junon  ä  ses  gages: 

10     Car  Janon  m^me  et  le  maitre  des  dieux 
Serviroient  l'autre,  et  seroient  glorieux 
Du  Beul  honneur  de  porter  ses  messages. 
L^apotheose  ä  la  voüte  eüt  paru: 
La,  tout  rOlympe  en  pompe  eüt  ^te  vu 

15     Pla^ant  Iris  sous  un  dais  de  lumi^re. 
Les  murs  auroient  amplement  contenu 
Toute  sa  vie ;  agr6able  mati^re, 
Mais  peu  f^conde  en  ces  ^venements 
Qui  des  £tats  fönt  les  renversements. 

20     Au  fond  du  temple  eüt  6te  son  Image, 
Avec  ses  traits,  son  souris,  ses  appas, 
Son  art  de  plaire  et  de  n'y  penser  pas, 
Ses  agrements  k  qui  tout  rend  hommage« 
J^aurois  fait  voir  ä  ses  pieds  des  mortels 


AMad.  de  la  Sabliere^  über  die  vom  Dichter  häufig  ge- 
feierte Freundin  und  Beschützerin  desselben  s.  Einleitung  p.  8  und 
fab.  X.  1.  4  ce  bei  art,  die  Dichtkunst  8  la  deesse 

Iris,  der  poetische  Name,  den  er  ihr  schon  in  fab.  X.  1  ge- 
geben hatte.  22  son  art  de  plaire  et  de  n'y  penser  pas, 
das  hebt  der  Dichter  öfter  an  der  geistreichen,  liebenswürdigen 
Frau  hervor. 


—     231     — 

25     Et  des  h6ros,  des  demi-dieux  encore, 

MSme  des  dieux:  ce  que  le  monde  adore 
Yient  quelqnefois  parfumer  ses  autels. 
J'eusse  en  ses  yeux  fait  briller  de  son  ame 
Tous  les  trösors,  quoique  imparfaitement : 

30     Car  ce  cceur  vif  et  tendre  infiniment 
Pour  ses  amis,  et  non  point  autrement, 
Car  cet  esprit,  qui,  n6  du  firmament, 
A  beaut6  d'homme  ayec  gräce  de  femme, 
Ne  se  peut  pas  comme  on  veut  exprimer. 

35     0  vous!  Iris,  qui  savez  tout  charmer, 
Qui  savez  plaire  en  un  degre  supreme, 
Vous  que  l'on  aime  ä  l'^gal  de  soi-meme 
(Ceci  soit  dit  sans  nul  soup^on  d'amour, 
Car  c'est  un  mot  banni  de  votre  cour, 

40     Laissons-le  donc),  agreez  que  ma  muse, 
Acheve  un  jour  cette  ebauche  confuse. 
J'en  ai  place  l'idee  et  le  projet, 
Pour  plus  de  gräce,  au-devant  d'un  sujet 
Oü  Pamiti^  donne  de  telles  marques, 

45     Et  d'un  tel  prix,  que  leur  simple  recit 
Peut  quelque  temps  amuser  votre  esprit. 
Non  que  ceci  se  passe  entre  monarques: 
Ce  que  chez  vous  nous  voyons  estimer 
N'est  pas  un  roi  qui  ne  sait  point  aimer; 

50     C'est  un  mortel  qui  sait  mettre  sa  vie 
Pour  son  ami.  J'en  vois  peu  de  si  bons. 
Quatre  animaux,  vivant  de  compagnie, 
Yont  aux  humains  en  donner  des  legons. 


26  meme  des  dieux  etc.,  damit  ist  Sobieski  gemeint,  s.  d. 
oben   oitirte   Fabel.  32  Firmament,   hier   reimen   vier  Verse 

auf  ment  in   störender  Weise   auf  einander.  50  mettre    sa 

vie   (comme  enjeu),  aufs  Spiel  setzen. 
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La  gazelle,  le  rat,  le  corbeau^  la  tortue, 
55     Vivoient  ensemble  unis:  douce  soci^te! 

Le  choix  d'une  demeure  aux  humains  iDConnue 

Assuroit  leur  felicit6. 
Mais  qnoi!   rhomme  d6couvre  enfin  toutes  retraites. 
Soyez  au  milieu  des  deserts, 
60  Au  fond  des  eanx,  au  haut  des  airs, 

Yous  n'eviterez  point  ses  embüches  secretes. 
La  gazelle  s'alloit  ebattre  innocemment, 
Quand  un  chien,  maudit  Instrument 
Du  plaisir  barbare  des  hommes, 
65     Vint  sur  l'herbe  6venter  les  traces  de  ses  pas. 
Elle  fuit.  Et  le  rat,  k  Theure  du  repas, 
Dit  aux  amis  restants:  D'oü  vient  que  lious  ne  sommes 

Aujourd'hui  que  trois  convi6s? 
La  gazelle  dejä  nous  a-t-elle  oublies? 
70  A  ces  paroles,  la  tortue 

S'ecrie,  et  dit:  Ah!  si  j'etois 
Comme  un  corbeau  d'ailes  pourvue, 
Tout  de  ce  pas  je  m'en  irois 
Apprendre  au  moins  quelle  contree, 
75  Quel  accident  tient  arr^tee 

Notre  compagne  au  pied  leger: 
Car,  ä  r^gard  du  cceur,  il  en  faut  mieux  juger. 

Le  corbeau  part  ä  tire-d'aile: 
II  aperyoit  de  loin  l'imprudente  gazelle 
80  Prise  au  piege  et  se  tourmentant. 

II  retourne  avertir  les  autres  ä  l'instant, 
Car,  de  lui  demander  quand,   pourquoi^  ni  comment 


62  s'alloit  ebattre,  damals  gewöhnlich,  jetzt  alloit  s'ebattre, 
tummelte  sich.  65  eventer,  aufspüren,  Jagdausdruck.  78 

ä  tire-d'aile,    mit    raschem^     starkem    Flügelschlag.  82  ni 

comment  statt  et  comment.  Zuweilen  findet  sich  noch  im  Neu- 
französischen wie  oft  im  Altfranzösischen  ni  affirmatif  statt  et  ge- 
braucht (Mätzner  fr.  Gramm,  p.  514).    Je  serais  bien  fache  que  ce 
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Ge  malheur  est  tomb6  sur  eile, 
Et  perdre  en  vains  discours  cet  atile  moment^ 
85  Gomme  eüt  fait  un  maitre  d*6cole, 

II  ayoit  trop  de  jugement. 
La  corbeau  donc  vole  et  revole. 
Sur  son  rapport  les  trois  amis 
Tiennent  conseil.  Denx  sont  d'avis 
90  De  se  transporter  sans  remise 

Aux  lieux  ou  la  gazelle  est  prise. 
L'autre,  dit  le  corbeau,  gardera  le  logis: 
Avec  son  marcher  lent,  quand  arriveroit-elle? 
Apr5s  la  mort  de  la  gazelle. 
95     Ces  mots  h  peine  dits,  ils  s'en  vont  secoorir 
Lear  cb^re  et  fidöle  compagne, 
Pauvre  chevrette  de  montagDe. 
La  tortue  y  voulut  courir: 
La  Yoilä  comme  eux  en  campagne, 
100    Maudissant  ses  pieds  courts  avec  juste  raison, 
Et  la  necessite  de  porter  sa  maison. 
Rongemaille  (le  rat  eut  k  bon  droit  ce  nom) 
Coupe  les  noeuds  du  lacs :  on  peut  penser  la  joie. 
Le  cbasseur  vient,  et  dit:  Qui  m'a  rayi  ma  proie? 
105    Bongemaille,  ä  ces  mots,  se  retire  en  un  trou, 
Le  corbeau  sur  un  arbre,  en  un  bois  la  gazelle: 
Et  le  cbasseur,  k  demi  fou 
De  n^en  avoir  nulle  nouvelle, 
Apergoit  la  tortue,  et  retient  son  courroux. 
110  D'oü  yient,  dit-il,  que  je  m'eflfraie? 


fat   ä    refaire.    Ni   qu'elle   m'envoyät  assigner   la  premiere.    (Rac. 
Plaideurs.)  85  an  maitre  d'ecole,  vergl.  fab.  I.  19  a.  IX.  5. 

87  revole,  fliegt  wieder  auf^   war   sehr  gebräachlich  in  Vers  und 
Prosa,    revolare.  90   sans   remise^  ohne  Aufschub,  97 

chevrette,  Behgeiss.  102  Rongemaille,  der  Netzzernager, 

der  Beiname   ist  der  Ratte  bei  allen  späteren  Fabulisten  geblieben, 
ebenso  das  folgende  porte-maison  für  die  Schildkröte. 
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Je  yenx  qa^ä  mon  souper  celle-ci  me  defraie. 
U  la  mit  dans  son  sac.  Elle  eüt  paye  pour  tons, 
Si  le  corbeau  n'en  eüt  averti  la^  chevrette. 
Celle-ci,  quittant  sa  retraite, 
115    Contrefait  la  boiteuse^  et  vient  se  präsenter. 
L'homme  de  suivre,  et  de  jeter 
Tont  ce  qui  lui  pesoit:  si  bien  que  Rongemaille 
Antour  des  noeuds  du  sac  tant  opere  et  travaille, 
Qu'il  delivre  encor  Tautre  sceur, 
120    Sur  qui  s^etoit  fond6  le  souper  du  chasseur. 

Pilpay  conte  qu'ainsi  la  chose  s'est  pass^e. 
Pour  peu  que  je  voulusse  invoquer  Apollon, 
J'en  ferois,  pour  vous  plaire,  un  onvrage  aussi  long 
Que  l'Iliade  ou  l'Odyss^e. 
125    Rongemaille  feroit  le  principal  beros, 

Quoiqu'a  vrai  dire  ici  cbacun  soit  necessaire. 
Porte-maison  l'infante  y  tient  de  tels  propos, 

Que  monsieur  du  corbeau  va  faire 
Office  d'espion,  et  puis  de  messager. 
130    La  gazelle  a  d'ailleurs  Tadresse  d'engager 

Le  cbasseur  k  donner  du  temps  ä  Rongemaille. 
Ainsi  cbacun  dans  son  endroit 
S'entremet,  agit,  et  travaille. 
A  qui  donner  le  prix?  Au  coeur,  si  l'on  m'en  croit. 
135    Que  n^ose  et  que  ne  pent  l'amitie  yiolente! 
Get  autre  sentiment  que  Ton  appelle  amour 
M6rite  moins  d^honneur;  cependant  cbaque  jour 
Je  le  celebre  et  je  le  cbante. 


132  dans  son  endroit  =  ä  son  poste.  134  Au  coeur. 

Im  Belphegor  sagt  Laf.: 

Le  coeur  fait  tout:  le  reste  est  inutile. 
In  Pbiiemon  und  Baucis: 

Mais,  quand  nous  serions  rois,  que  donner  a  des  dieux? 
C'est  le  coeur  qui  fait  tout. 
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Helas!  il  n'en  rend  pas  mon  ^me  plus  contente! 
140    Vous  protegez  sa  sceur,  il  suffit;  et  mes  vers 

Vont  s'engager  pour  eile  ä  des  tons  tout  divers. 

Mon  maitre  etoit  Tamour;  j'en  vais  servir  unautre, 
Et  porfcer  par  tout  l'univers 
Sa  gloire  aussi  bien  que  la  votre. 


FABLE  XVL 
La  foret  et  le  bücheron« 

Un  bucheron  venoit  de  rompre  ou  d'egarer 
Le  bois  dont  il  avoit  emmanche  sa  cognee. 
Cette  perte  De  put  si  tot  se  reparer 
Que  la  foret  n'en  füt  quelque  temps  epargnee. 
5  L'homme  enfin  ]a  prie  humblement 

De  lui  laisser  tout  doucement 

Empörter  une  unique  brauche, 

Afin  ie  faire  un  autre  manche  : 
II  iroit  employer  ailleurs  son  gagne-pain; 
10     II  laisseroit  debout  maint  ebene  et  maint  sapin 
Dont  chacun  respectoit  la  yieillesse  et  les  charmes. 
L'innocente  foröt  lui  fournit  d'autres  armes. 
Elle  en  eut  du  regret.  II  emmanche  son  fer: 

Le  miserable  ne  s^en  sert 
15  Qu'ä  depouiller  sa  bienfaitrice 


142  un  autre,  die  Freundschaft. 

Bidpay  Contes  etc.  II.  part.  c.  3.  Ghampfort,  anschliessend  an 
das  obige  A  qui  donner  le  prix?  sagt:  C'est  Lafontaine  qui  l'aara, 
ce  prix,  car  on  ne  peat  mieux  prendre  le  ton  du  cceur  qu'il  ne  le 
prend  dans  ce  dernier  morceau. 

4quela  foret  etc.  —  sans  que,  ohne  dass  der  Wald  nicht 
einige  Zeit  verschont  wurde,  die  Wendung,  entsprechend  dem  quin 
oder  qnominus  war  im  siebzehnten  Jahrh.  geläufig. 
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De*ses  principaux  ornements. 

Elle  g^mit  ä  tous  rooments: 

Son  propre  don  fait  son  snpplice. 

Voila  le  train  du  monde  et  de  ses  sectateurs: 
20     On  s'y  sert  du  bienfait  contre  les  bienfaiteurs. 

Je  suis  las  d^en  parier.  Mais  que  de  doux  ombrages 
Soient  exposes  ä  ces  oatrages, 
Qui  ne  se  plaindroit  lä-dessus? 
H61as!  j'ai  beau  crier  et  me  rendre  incommode, 
25  L'ingratitude  et  les  abus 

Wen  seroDt  pas  moins  k  la  mode. 


FABLE  XVII. 
Le  renard,  le  lonp  et  le  cheyaL 

Un  renard,  jeune  encor,  quoique  des  plus  madres, 
Vit  le  pr emier  cheval  qu'il  eüt  vu  de  sa  vie. 
II  dit  ä  certain  loup,  fi*anc  novice:  Accourez^ 

Un  animal  pait  dans  nos  pres, 
Beau,  grand;  j'en  ai  la  vue  encor  toute  ravie. 
Est-il  plus  fort  que  nous?  dit  le  loup  en  riant. 

Fais-moi  son  portrait,  je  te  prie. 


19  sectateurs,  Anhänger,  die  Kinder  der  Welt. 
Appendix  fabularum  Phaedri  V.  Homo  et  Arbores. 
Diese  im  Mittelalter  sehr  beliebte  Fabel  findet  sich  in  vielen 
fabliaux,  ein  Ysopet  von  1333  schliesst  mit  folgender  Moral: 

Kais  homs  son  ennemi  ne  doit 
Servir  de  chose  quelque  soit 
Dont  perils  lui  puisse  avenir 
S'il  ne  se  veut  pour  fol  tenir. 
man  vergl.  fab.  IV.  13. 

1  madresy   Mug,  schlau,    die  sich  nicht  leicht  fangen  lassen^ 
ursprünglich  btmt  gefleckt,  maserig,  3  franc  novice,  der  noch 

sehr  unerfahren  war. 
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Si  j'etois  quelqne  peintre  on  qnelque  etudiant, 

Repartit  le  renard,  j*avancerois  la  joie 
10  Que  V0U8  aurez  en  le  voyant. 

Mais  venez.  Qae  sait-on?  peut-ötre  est-ce  une  proie 
Que  la  fortune  nous  envoie. 

Tis  vont;  et  le  cheval,  qu'ä  Pherbe  on  avoit  mis, 

Assez  peu  curieux  de  semblables  amis, 
15     Fat  presque  sor  le  point  d'enfiler  la  venelle. 

Seigneur,  dit  le  renard,  vos  hnmbles  serviteurs 

Apprendroient  volontiers  comment  on  vous  appelle. 

Le  cheval,  qui  n'etoit  d^pourvn  de  cervelle, 

Leur  dit:  Lisez  mon  nom,  yous  le  pouvez,  messieurs; 
20     Mon  cordonnier  l'a  mis  antoor  de  ma  semelle. 

Le  renard  s'excasa  snr  son  peu  de  savoir. 

Mes  parents,  reprit-il,  ne  m'ont  point  fait  instruire; 

Hs  sont  pauvres,  et  n'ont  qu^un  treu  pour  tout  avoir; 

Ceux  du  loup,  gros  messieurs,  Tont  fait  apprendre  ä  lire 
25  Le  loup,  par  ce  discours  flatte, 

S'approcha.  Mais  sa  vanite 

Lui  coüta  quatre  dents:  le  cheval  lui  desserre 

Un  coup;  et  haut  le  pied.  Voilä  mon  loup  par  terre, 
Mal  en  point,  sanglant  et  gäte. 
30     Fr^re,  dit  le  renard,  ceci  nous  justifie 

Ce  que  m^ont  dit  des  gens  d'esprit: 

Cet  animal  vous  a  sur  la  mächoire  ecrit 

Que  de  tout  inconnu  le  sage  se  mefie. 


8  etudiant,  hier  so  viel  wie  der  sich  aufs  Beschreiben  versteht. 
15  enfiler  la  venelle,  sich  aus  dem  Staube  machen^  la  venelle, 
ein  verborgner  Gang,  23  pour  tout  avoir,  als  einzigen  Besitz, 
27  lui  desserre,  versetzt  ihm.  28  haut  le  pied,  elliptischer 

Satz,  er  flieht  aufs  Eiligste,  29  mal  en  point,   in  üblem  Zu- 

stande, Gegensatz  von  en  bon  point,    bien  en  point.  29  gate, 

zerfleischt,  blutend.  30  justifie  =  prouve,  bewährt. 

Aesop  134  AsinuB  et  Lupus. 

Regnier   in  der  Satire  III.   behandelt  denselben  Stoff  in  der 
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FABLE  XVIII. 
Le  renard  et  les  ponlets  d'inde. 

Contre  les  assauts  d'an  renard 
Un  arbre  k  des  dindons  seryoit  de  citadelle 
Le  perfide  ayant  fait  tout  le  tour  du  rempart, 

Et  Yu  cbacun  en  seDtinelle, 
5    S'6cria :  Quo! !  ces  geus  se  moqueront  de  moi ! 
Eux  seuls  seront  exempts  de  la  commune  loi! 
Non,  par  tous  les  dieux !  non.  II  accomplit  son  dire. 
La  lune,  alors  loisant,  sembloit,  contre  le  sire 
Vouloir  favoriser  la  dindonniere  gent. 
10     Lui,  qui  n'^toit  novice  au  m6tier  d'assiegeant; 
Eut  recours  ä  son  sac  de  ruses  8cel6rates, 
Feignit  vonloir  gravir,  se  guinda  sur  ses  pattes, 
Puis  contrefit  le  mort,  puls  le  ressuscit^. 

Arlequin  n'eüt  execate 
15  Tant  de  diff^rents  personnages. 

II  elevoit  sa  qaeue,  il  la  faisoit  brlller, 

Et  Cent  mille  autres  badinages, 
Pendant  quoi  nul  dindon  n'eüt  os6  sommeiller. 
L'ennemi  les  lassoit  en  leur  tenant  la  vue 
20  Sur  mSme  objet  toujours  tendue. 

Les  pauvres  gens  6taut  k  la  longue  6blouis, 
Toujours  il  en  tomboit  quelqu'un:  autant  de  pris, 


eingewobenen  Fabel  De  la  Lionne,  du  Loup  et  du  Mulet,  sie  ent- 
halt manchen  hübschen  Zug,  kann  sich  aber  doch  im  Ganzen  mit 
der  Lafontainischen  nicht  messen. 

7  son  dire,   sein  Wort,    Laf.  liebte  sehr  den  Gebrauch  der 
substantivirten  Infinitive,   le  boir,  le  manger,   le  dormir  etc.  9 

la  dindonniere  gent,  das  Truthahnwlk,  wie  la  gent,  marcassine, 
moutonniere  etc.  12  il  feignit,  er  that  so,   feindre   mit   dem 

blossen  Infinit,  bedeutete  so  thun,  als  oh,  mit  ä  oder  de  anstehen, 
zögern,  14  Arlequin,   der    der  italienischen  Bühne   entlehnte 

Hanswurst, 
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Autant  de  mis  k  part:  pres  de  moitie  succombe. 
Le  compagnon  les  porte  en  son  garde-manger. 

25     Le  trop  d'attention  qu'on  a  pour  le  danger 
Fait  le  plus  souvent  qu'on  y  tombe. 


FABLE  XIX. 
Le  singe. 

II  est  an  singe  dans  Paris 
A  qui  Ton  avoit  donne  femme: 
Singe  eu  effet  d'aucuns  maris, 
II  la  battoit.  La  pauvre  dame 
5     En  a  tant  soupire,  qu'enfin  eile  n'est  plus. 
Leur  fils  se  plaint  d'etrange  sorte, 
II  6clate  en  cris  superflus: 
Le  pere  en  rit,  sa  femme  est  morte; 
n  a  dejä  d'autres  amours, 
10  Que  l'on  croit  qu'il  battra  toujours: 

n  hante  la  taverne,  et  souvent  il  s^enivre. 

N'attendez  rien  de  bon  du  peuple  imitateur, 
Qu'il  soit  singe  ou  qu'il  fasse  un  livre: 
La  pire  espece,  c'est  l'auteur. 


24  le  compagnon,  der  schlaue  Geselle, 

Guillaume  Haudent  260,  ein  üebersetzungsthema  des  Prinzen 
hat  ähnlichen  Inhalt.  Pulli  indici  et  Yulpes. 

Sd'aucuns  maris^  gewisser  Ehemänner,  aucuns  wird  nur 
noch  in  scherzhafter  Sprache  im  Plural  gebraucht,  hier  ist  es  sehr 
am  Platze.  6  d'etrange  sorte,  im  höchsten  Grade,  14  La 
pire  espece  etc.  0  imitatores  servum  pecusl  (Horaz.) 

Gh.  Kodier  meint,  diese  Fabel  sei  ein  versteckter  Angriff  ge- 
gen einen  unbekannt  gebliebenen  Feind. 
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FABLE  XX. 

Le  philosophe  seythe. 

Un  philosophe  austere,  et  ne  dans  la  Scythie, 
Se  proposant  de  suivre  une  plus  doace  vie, 
Yoyagea  chez  les  Grecs,  et  vit  en  certaios  lieux 
Un  sage  assez  semblable  au  yieillard  de  Virgile, 
5     Homme  ^galant  les  rois,  homme  approchaut  des  dieox, 
Et,  comme  ces  derniers,  satisfait  et  tranquille. 
Son  bonheur  consistoit  aux  beautes  d'un  jardin. 
Le  Scythe  Vj  trouva  qui,  la  serpe  k  la  main, 
Des  ses  arbres  ä  fruit  retranchoit  Tinutile, 

10     £branchoit,  6mondoit,  6toit  ceci,  cela, 
Corrigeant  partout  la  nature 
Excessive  a  payer  ses  soins  avec  usure. 

Le  Scythe  alors  lui  demanda 
Pourquoi  cette  ruine:  etoit-11  d' homme  sage 

15     De  mutiler  ainsi  ces  pauvres  habitants? 

Quittez-moi  votre  serpe,  instrument  de  dommage, 

Laissez  agir  la  faux  du  temps: 
Ils  iront  assez  t6t  border  le  nolr  rivage. 
J'ote  le  superflu,  dit  Pautre;  et,  l'abattant, 

20  Le  reste  en  profite  d'autant. 

Le  Scythe,  retourne  dans  sa  triste  demenre, 
Prend  la  serpe  ä  son  tour,  coupe  et  taille  k  toute  heure, 


4  au  vieillard  de  Virgile,  es  ist  der  Greis  von  dem  VirgiL 
Georg.  IV.  127  ff.  redet: 

Cui  pauca  relicti 
Jugera  ruris  erant  etc. 
7  aux  beautes   wieder  für  dans  les.  12    excessive  ä 

payer,  die  im  höchsten  Grade  bezahlte,  eine  latinisirende  Wendung. 
14  etoit-il  d'homme  sage  =  etait  Faction  d'an  homme  sage? 
19  et  l'a'battant,  und  weil  ich  es  (das  Ueberflüssige)  abschlage. 
21  dans  sa  triste  demeure  nach  Scythien. 
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Gonseille  ä  ses  yoisins,  prescrit  h.  ses  amis 

Un  uniTersel  abatis. 
25     II  ote  de  chez  lui  les  branches  les  plus  belles, 
II  tronque  son  verger  contre  tonte  raison, 

Sans  obseryer  temps  ni  saison, 

Lnnes  ni.  vieilles  ni  nonvelles. 
Tout  languit  et  tont  menrt. 

30  Ce  Scythe  exprime  bien 

Un  indiscret  stoicien: 
Celui-ci  retranche  de  l'äme 
Desirs  et  passions,  le  bon  et  le  mauvais, 
Jusqu'anx  plns  innocents   souhaits. 
35     Contre  de  telles  gens,  qnant  ä  moi,  je  reclame. 
Hs  6tent  ä  nos  coenrs  le  principal  ressort. 
Ils  fönt  cesser  de  yivre  avant  que  Ton  soit  mort. 


FABLE  XXT. 
L'^l^phant  et  le  singe  de  Jnpiter. 

Autrefois  r616phant  et  le  rhinoc6ros, 

En  dispute  du  pas  et  des  droits  de  l'empire, 

Voulurent  terminer  la  quereile  en  champ  clos.. 

Le  jour  en  etoit  pris,  quand  quelqu^un  vint  leur  dire 

Que  le  singe  de  Jupiter, 
Portant  un  caducee,  avoit  paru  dans  Fair. 


31  un  indiscret  Stoicien,  der  Nichts  genau  zu  unter- 
scheiden weisSj  der  Sinn  kommt  hier  der  ursprünglichen  Bedeutung 
sehr  nahe. 

Aulus  Gallius  Noct.  Attic.  XIX.  12. 

Laf.  hat  sich  ziemlich  eng  an  den  Text  angeschlossen,  seine 
Behandlung  ist  aber  meisterhaft. 

2  du  pas,  über  den  Vortritt,  6  caducee^  der  Botenstäb 

des  Mercur,  caduceus,  den  hier  der  Affe  führt. 

La  Fontaine,  Fabeln.  II.  16 
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Ce  singe  ävait  nom  Gille,  k  ce  que  dit  l'histoire. 

Aassit6t  Tel^phant  de  croire 

Qu'en  qaalite  d'ambassadeor 
10  n  venoit  trouyer  sa  grandeur. 

Tont  fier  de  ce  sujet  de  gloire, 
II  attend  maitre  Gille,  et  le  trouve  un  peu  lent 

A  lai  präsenter  sa  creance. 

Maitre  Gille  enfin,  en  passant, 
15  Ya  saluer  son  excellence. 

L^antre  etoit  prepare  sur  la  16gation: 

Mais  pas  an  mot.  L 'attention 
Qu'il  croyoit  que  les  dienx  eussent  ä  sa  querelle 
N'agitoit  pas  encor  chez  eux  cette  nouvelle. 
20  Qu'importe  k  ceux  du  firmament 

Qu'on  soit  mouche  on  bien  616phant? 
II  se  vit  donc  r^dnit  k  commencer  lui-mSme. 
Mon  cousin  Jupiter,  dit-il,  verra  dans  peu 
Un  assez  beau  combat  de  son  tr6ne  supreme, 
25  Toute  sa  cour  verra  beau  jeu. 

Quel  combat?  dit  le  singe  avec  an  front  s6vere. 
L'elephant  repartit:  Quoi!  vous  ne  savez  pas 
Que  le  rhinoc6ros  me  dispute  le  pas; 
Qu'^lephantide  a  guerre  avecque  Rhinocere? 
30     Yous  connoissez  ces  lieux,  ils  ont  quelque  renom. 
Yraiment  je  suis  rayi  d'en  apprendre  le  nom, 
Repartit  maitre  Gille:  on  ne  s'entretient  guere 


7  avait  nom  Gille,  wunderbar!  dass  der  Gesandte  Jupiters 
Gille  heisst,  obgleich  der  gute  Lafont.  sich  dabei  auf  die  Geschichte 
beruft,  13  sa  creance,   sein  Beglaubigungsschreiben.  18 

qu'il  croyoit  que  etc.,  ein  gewundener,  unklarer  Satz.  XH*e«c  ^cu»^- 
keit  erregte  noch  nicht  die  Aufmerksamkeit,  die  er  erwa/rtet  hatte.  20 
ceux  du  firmament,  die  Götter  des  Olymps.  28  Mon  cousin, 
so  nennen   die   Könige   und  Fürsten    sich    unter   einander.  29 

£llephantide  avec  Rhinocere,  zwei  von  Laf.  geschaffene  Län- 
der- oder  Hauptstadtnamen. 
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De  semblables  sujets  dans  nos  vastes  lambris. 
L'elephant,  faonteux  et  surpris, 
B5     Lui  dit:  Eh!  parmi  nous  que  venez-vous  donc  faire?  — 
Partager  un  brin  d'herbe  entre  quelque  fonrmis: 
Nous  avons  soin  de  tont.   Et  qaant  a  yotre  affaire, 
On  n'en  dit  rien  encor  dans  le  conseil  des  dieux: 
Les  petits  et  les  grands  sont  6gaux  k  leurs  yenx. 


FABLE  XXn. 
,üii  fon  et  nn  sage. 

Certain  fou  poursuivoit  k  coups  de  pierre  un  sage. 
Le  sage  se  retoume,  et  lui  dit:  Mon  ami, 
C'est  fort  bien  fait  ä  toi,  regois  cet  6cu-ci. 
Tu  fatigues  assez  pour  gagner  davantage; 
5     Toute  peine,  dit-on,   est  digne  de  loyer: 

Vois  cet  homme  qui  passe,  il  a  de  quoi  payer; 
Adresse-lui  tes  dons,  ils  auront  leur  salaire. 
Amorc6  par  le  gain,  notre  fou  s'en  va  faire 
Meme  insulte  k  Pautre  bourgeois. 
10     On  ne  le  paya  pas  en  argent  cette  fois. 


33  dans  nos  lambris,  in  unseren  getäfelten  Gemächern, 

Der  Ursprung  dieser  Fabel  ist  unbekannt,  vielleicht  ist  sie 
Ton  Laf.  Erfindung. 

Ghampfort  sagt  über  dieselbe :  La  vanite  de  l'elephant,  le 
besoin  qu'il  a  de  parier,  voyant  que  le  singe  ne  dit  mot,  Pair  de 
satisfaction  et  d'importance  qui  degnise  mal  son  amour-propre,  le 
ton  quHl  prend  en  parlant  du  combat,  quHl  va  livrer,  et  de  sa  csr 
pitale,  tout  cela  est  parfait.  La  reponse  du  singe  ne  Pest  pas  moins, 
et  le  denouement  du  brin  d'herbe  a  partager  entre  quelques  fourmis 
est  digne  du  raste. 

3  c'est  fort  bien  fait  ä  toi,  das  hast  du  gut  gemacht* 
5  loyer,  alt,  Lohn,  synonym  mit  salaire,  was  gleich  kommt. 
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Maint  estafier  accourt :  on  yous  happe  notre  homme, 
Oq  yous  r6chine,  on  vous  Passomme. 

Aupr^s  des  rois  il  est  de  pareils  fons: 
A  Yos  depens  ils  fönt  rire  le  maitre. 
15         Pour  reprimer  leur  babil,  irez-vous 

Les  maltraiter?  Vons  n'ötes  pas  peut-ötre 
Assez  puissant.  II  fant  les  engager 
A  s'adresser  ä  qui  peut  se  venger. 


FABLE  XXIII. 
Le  renard  anglois. 

A  Madame  Harvey. 

Le  bon  coeur  est  chez  yous  compagnon  du  bon  sens; 
Ayec  Cent  qualites  trop  longues  ä  dMuire, 
Une  noblesse  d^4me,  un  talent  pour  conduire 
Et  les  affaires  et  les  gens, 
5     Une  humeur  franche  et  libre^  et  le  don  d^etre  amie 
Malgre  Jupiter  mSme  et  les  temps  orageux, 
Tout  cela  meritoit  an  eloge  pompeux: 
II  en  eüt  6te  moins  selon  yotre  genie; 
La  pompe  vous  d6plait,  1' eloge  vous  ennuie. 
10     J'ai  donc  fait  celui-ci  court  et  simple.  Je  veux 


11  estafier,  estafero,  so  nannte  man  in  Spanien  die  Mantel 
und  Degen  tragenden  Diener,  vornehmere  Laquaien,  11  happe, 

packt 

Pbaedrus  III.  5. 

Elisabeth  Montaigu,  Wittwe  des  Chevalier  Harvey,  war 
eine  auch  politisch  sehr  einflussreiche  Dame.  Sie  kam  1663  aus  Lon- 
don nach  Paris,  wo  Laf.  sie  oft  bei  ihrem  Bruder,  dem  Englischen 
Gesandten  sah.  Sie  war  eine  sehr  geistreiche  Dame  und  Freundin 
der   Duchesse    de   Mazarin.  2  deduire  =  developper.  B 

genie,  Ghar acter ^  Naturell, 
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T  coadre  encore  an  mot  ou  deux 

En  faveur  de  votre  patrie: 
Vous  Paimez.  Les  Aaglois  pensent  profondement; 
Lear  esprit,  en  cela,  soit  lear  temperament; 
15     Creusant  dans  les  sujets,  et  fort  d'exp^riences, 
Ils  ^tendent  partoat  Tempire  des  sciences. 
Je  ne  dis  point  ceci  poar  voas  faire  ma  coar: 
Vos  gensy  ä  penetrer,  Temportent  sar  les  aatres; 

MSme  les  chiens  de  leur  86joar 
20  Ont  meilleur  nez  que  n'ont  les  notres. 

Vos  renards  sont  plas  fins;  je  m'en  vais  le  proaver 

Par  an  d'eax,  qai,  poar  se  saaver, 

Mit  en  usage  an  stratageme 
Non  encor  pratiqae,  des  mieox  imagines. 

25     Le  sc61erat,  redait  en  un  peril  extreme, 

Et  presqae  mis  k  bout  par  ces  chiens  aa  bon  nez, 
Passa  pr^s  d^un  patibalaire. 
La,  des  animaax  rayissants, 
Blair eaox,  renards,  hiboax,  race  encline  ä  mal  faire, 

30     Pour  Pexemple  pendus,  instruisoient  les  passants. 
Lear  confrlre,  aax  abois^  entre  ces  morts  s^arrange. 
Je  crois  voir  Annibal,  qai,  pressö  des  Eomains, 
Met  lear  chef  en  d^faat,  oa  lear  donne  le  change, 
Et  sait,  en  vieax  renard,  s'^happer  de  lears  mains. 

85  Les  clefs  de  meate,  parvenaes 


18  vos  gens,  Landsleute;  ä  pdnetrer,  in  der  Penetration, 
27  pres  d'un  patibulaire,  hei  einem  Ocägen,  das  Wort  ist  Sabst. 
and   Adject.  28  animaux    rayissants,   BaMhiefe,  32 

pressS  des  Bomains  statt  par  les,  zu  Lafontaines  Zeit  auch  bei 
Personen  gebraucht,  jetzt  nur  noch  bei  Sachen  presse  de  faim  etc. 
33  donne   le   change,   leitet   auf  Abwege^   Jagdausdruck.  35 

clefs  de  meute,  dieHunde^  welche  die  anderen  veranlassen,  ihnen 
zu  folgen,  Jagdausdruck. 
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A  Tendroit  oü  ponr  mort  le  trattre  se  pendit, 
Remplirent  Tair  de  cris:  lenr  maitre  les  rompit, 
Bien  qtte  de  lears  abois  ils  per^assent  les  naes. 
n  ne  put  soQp^onner  ce  tonr  assez  plaisant. 

40     Quelqne  terrier^  dit-il,  a  sauve  mon  galant? 

Mes  chiens  n'appellent  polot  au  delä  des  colonnes 

Oü  sont  tant  d'honnStes  personDes. 
II  y  viendra,  le  drole!  II  y  vint,  ä  son  dam. 
Voilä  iLaint  basset  clabaudant; 

45     Yoilä  notre  renard  aa  cbarnier  se  guindant. 
Maitre  pendu  croyoit  qu'il  en  iroit  de  meme 
Que  le  jour  qu'il  tendit  de  semblables  panneaux; 
Mais  le  pauvret,  ce  coup,  y  laissa  ses  bouseaox: 
Tant  il  est  vrai  qn'il  faut  cbanger  de  stratag^me! 

50     Le  cbasseur,  pour  trouver  sa  propre  sürete, 
N'auroit  pas  cependant  an  tel  tour  inyente; 
Non  point  par  peu  d'esprit :  est-il  quelqu'un  qui  nie 
Que  tout  Anglois  n'en  ait  bonne  provision? 
Mais  le  peu  d'amour  pour  la  yie 

55  Leur  nuit  en  mainte  occasion. 

Je  reviens  ä  vous,  non  pour  dire 
D'autres  traits  sur  votre  sujet; 
Tout  long  eloge  est  un  projet 
Peu  favorable  pour  ma  lyre: 
60  Peu  de  nos  cbants,  peu  de  nos  vers, 


37  les  rompit,   hinderte  sie  vorzugehen,  Jagdausdruck.       41 
colonnes,  die  Gälgengäbeln,  an  denen  die  Thiere  hingen.  43 

dam,  alt  damnum,  Schaden.  44  clabaudant,  immerfort  hläf' 

fend.  45  chamier,  der  höchste  Punkt  des  Galgens,  45  se 

guindant,  hinaufkletternd,  48  y  laissa  ses  bouseaux,  kam 

daselbst  um,  populär  und  sprichwörtl.  houseaux  hiessen  im  Mittel- 
alter grosse  Beisestiefeln.  53  que  tout  Anglois  etc.,  dass 
aMe  Engländer  einen  grossen  Vorrath  von  Geist  haben  sollen,  ist  et- 
was stark. 
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Par  nn  encens  flatteor  amusent  Punivers 
Et  se  fönt  6couter  des  nations  etranges. 

Votre  prince  voas  dit  un  jonj* 

Qu'il  aimoit  mieux  un  trait  d'amour 
65  Que  quatre  pages  de  louanges. 

Agreez  seulement  le  don  que  je  yous  fais 

Des  derniers  efiPorts  de  ma  muse. 

C'est  peu  de  cbose;  eile  est  confuse 

De  ces  ouyrages  imparfaits. 
70  Cependant  ne  pourriez-vous  faire 

Que  le  meme  horomage  püt  plaire 
A  Celle  qui  remplit  vos  climats  d^babitants 

Tires  de  l'ile  de  Cytbere? 

Yous  voyez  par  lä  que  j'entends 
75     Mazarin>  des  Amours  deesse  tutelaire. 


FABLE  XXIV. 
Le  soleil  et  les  grenonilles. 

Les  filles  du  limon  tiroient  du  roi  des  astres 
Assistance  et  protection; 


62  des  nations  etranges  war  gleicbbedeutend  mit  etran- 
geres,  aber  zu  Laf.  Zeit  scbon  veraltet  in  diesem  Sinne.  Nicot  in 
seinem  Dictionnaire  übersetzte  es  mit  gentes  extemae.  63  votre 
prince,  Karl  II,  75Mazarin,  Hortense  Mancini,  die  Nicbte 

des  Cardinais. 

Abstemias  146  De  Yulpe  capta  a  Cane  dum  se  mortuam 
simulat. 

Die  Sache  findet  sieb  auch  schon  in  den  alten  Bomans  du 
renard. 

Dass  der  Fuchs  gerade  ein  Englischer  Fuchs  sei,  war  nicht 
nöthig. 

1  les  filles  du  limon,  die  Frösche^  Pastre  du  jour, 
die  Sonne. 
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Guerre  ni  pauvret^,  ni  semblables  d^sastres, 
Ne  pouYoient  approcher  de  cette  nation; 
5     Elle  faisoit  valoir  en  cent  lieux  son  empire. 
Les  reines  des  etangs,  grenouilles,  veux-je  dire 
(Car  que  coüte-t-il  d^appeler 
Les  choses  par  noms  honorables  ?), 
Contre  leur  bienfaiteur  oseront  cabaler, 
10  Et  devinrent  insupportables. 

L'imprudence,  Porgneil,  et  Toubli  des  bienfaits, 

Enfants  de  la  bonne  fortune, 
Firent  bient6t  crier  cette  troupe  importune: 
On  ne  pouvoit  dormir  en  paix. 
15  Si  Ton  eüt  cm  leur  murmure, 

Elles  auroient,  par  leurs  cris, 
Soulev6  grands  et  petits 
Contre  Toeil  de  la  nature. 
Le  soleil,  k  leur  dire,  alloit  tout  consumer; 
20  II  f alloit  promptem ent  s'armer, 

Et  lever  des  troupes  puissantes. 
Aussitot  qu'il  faisoit  un  pas, 
Ambassades  coassantes 
Alloient  dans  tous  les  etats: 
25  A  les  ouir,  tont  le  monde, 

Tonte  la  machine  ronde 
Bouloit  sur  les  interets 
De  qnatre  mechants  marets. 
Cette  plainte  temeraire 
30  Dnre  toujonrs:  et  pourtant 


5  eile   faisoit   valoir,   machte  fühlbcMr.  18  l'oeil  de 

la  natura,  die  Sonne,  der  Ausdruck  kommt  schon  vor  fab.  VII.  14. 
Ovid.  Metamorph.  lY.  228:  Omnis  qui  video,  per  quem  videt  omnia 
telluB  Mundi  oculus.  26  la  machine  ronde,  die  JBrde,  kommt 

öfter  vor,   auch  für   den  Himmel,    mitunter   für  die  Erde.  28 

marets  wurde  promiscue  mit  marais  geschrieben. 
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Grenouilles  doiyent  se  taire. 
Et  ne  murmurer  pas  tant: 
Gar,  si  le  soleil  se  pique, 
II  le  leur  fera  sentir; 
85  La  republique  aquatique 

Pourroit  bien  s'en  repentir. 


FABLE  XXV. 
La  li^e  des  rats. 

Une  souris  craignoit  un  chat 
Qui  d^s  longtemps  la  guettoit  au  passage. 
Que  faire  en  cet  etat?  Elle,  prudente  et  sage, 
Consulte  son  voisin:  c'etoit  un  maitre  rat, 
5  Dont  la  rateuse  seigneurie 

S'6toit  logee  en  bonne  botellerie, 
Et  qui  Cent  fois  s'6toit  yant6,  dit-on, 
De  ne  craindre  ni  cbat,  ni  chatte, 
Ni  coup  de  dent,  ni  coup  de  patte. 
10         Dame  souris,  lui  dit  ce  fanfaron, 
Ma  foi!  quoi  que  je  fasse, 
Seul,  je  ne  puis  chasser  le  chat  qui  vous  menace: 
Mais  assemblons  tous  les  rata  d'alentour, 
Je  lui  pourrai  jouer  d'un  mauvais  tour. 
15         La  souris  fait  une  humble  revörence, 
Et  le  rat  court  en  diligence 


33  se  pique  =  se  fache. 

Le  Pere  Commire  Sol  et  Ranae;  vergl.  fab.  VI.  12.  Die  Fabel 
spielt  offenbar  auf  Ludwigs  XIV.,  der  eine  Sonne  zum  Emblem 
hatte^  Streitigkeiten  mit  Holland  au. 

5  rateuse  seigneurie,  Batzenfdhrt,  von  Laf.  nach  Marot, 
der  in  der  £pitre  k  Jamet  rateusement  hat,  gebildetes  Wort« 
14  jouer  d'un  mauvais  tour,  «Tim  übel  mitspielen. 
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A  Toffice,  qu^on  nomme  autrement  la  depense, 

Oü  maints  rats  assembl6s 
Faisoient,  aux  frais  de  Thote,  une  entiere  bombance. 
20  II  arrive,  les  sens  troiibl6s, 

Et  tous  les  poumons  essouffl^s. 
Qu^avez-Yous  doDc?  lui  dit  un  de  ces  rats,  parlez. 
En  deux  mots,  repond-il,  ce  qui  fait  mon  voyage, 
C'est  qu'il  faut  promptement  secourir  la  soaris; 
25  Car  Raminagrobis 

Fait  en  tous  lieux  un  etrange  carnage. 
Ge  chat,  le  plus  diable  des  chats, 
S^il  manque  de  souris,  voudra  manger  des  rats. 
Ghacun  dit :  U  est  vrai.  Sus !  sus  !  conrons  aux  armes ! 
30     Quelques  rates,  dit-on,   repandirent  des  larmes. 
N 'Importe,  rien  n'arrete  un  si  noble  projet. 

Ghacun  se  met  en  equipage; 
Ghacun  met  dans  son  sac  un  morceau  de  fromage; 
Ghacun  promet  enfin  de  risquer  le  paquet. 
35  Us  alloient  tous  comme  ä  la  fete, 

L'esprit  content,  le  coeur  joyeux 
Gependant,  le  chat,  plus  fin  qu'eux^ 
Tenoit  dejä  la  souris  par  la  t^te. 
Ils  s'avancerent  k  grands  pas 
40  Pour  secourir  leur  bonne  amie: 

Mais  le  chat,  qui  n'en  demord  pas, 
Gronde,  et  marche  au-devant  de  la  troupe  ennemie. 
A  ce  bruit,  nos  tres-prudents  rats, 
Graignant  mauyaise  destinee, 


17  depense,  Speisekammer,  synonym  mit  office,  19  bom- 
bance, Schwelgerei.  25  Baminagrobis,  Kattenname,  s.  fab. 
Vn.  12.  29  11  statt  cela,  sus,  sus!  drauf!  sarsum,  susum. 
30  les  rates  für  rats,  schon  Marot  hatte  es,  es  ist  nicht  in  der 
Sprache  geblieben.  32  se  met  en  equipage,  seil,  de  guerre, 
'bereitet  sich  zum  Kriege  vor.  34  risquer  le  paquet,  alter 
militairischer  Ausdruck,  aXUs,  seihst  die  Bagage  dWan  setzen. 
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45     Font,  Sans  poasser  plus  loin  leur  pretenda  fracas, 
Une  retraite  fortun6e. 
Chaque  rat  rentre  dans  son  trou; 
Et  81  quelqu^un  en  sort,  gare  encor  le  matou. 


FABLE  XXVI. 
Daphnis  et  jUcimadnre. 

Imitation  de  Theocrite. 
A  Madame  de  la  Mesangere. 

Aimable  fille  d^une  mere 
A  qui  seule  aujoard'hui  mille  coeurs  fönt  la  cour, 
Sans  ceux  que  Tamitie  rend  soigneux  de  vous  plaire, 
Et  quelques-uns  encor  que  vous  garde  l'amour, 
5  Je  ne  puis  qu'en  cette  preface 

Je  ne  partage  entre  eile  et  vous 
Un  peu  de  cet  encens  qu'on  recueille  au  Parnasse, 
Et  que  j^ai  le  secret  de  rendre  exquis  et  doux, 

Je  vous  dirai  donc  .  .  .  Mais,  tout  dire, 
10  Ce  seroit  trop:  il  faut  choisir, 

Menageant  ma  voix  et  ma  lyre, 
Qui  bient6t  vont  man  quer  de  force  et  de  loisir. 
Je  louerai  seulement  un  cceur  plein  de  tendresse, 
Ges  nobles  sentimentS)  ces  gräces,  cet  esprit: 
15     Yous  n^auriez  en  cela  ni  maitre  ni  maitresse, 
Sans  Celle  dont  sur  vous  l'eloge  rejaillit. 


Nodier  meint,  auch  diese  Fabel,  von  der  keine  Quelle  vorliegt, 
sei  eine  Anspielung  auf  den  Krieg  mit  Holland. 

Mad.  de  la  Mesangere.  Sie  war  die  Tochter  der  Mad.  de 
la  Sabli^re.  2äqui   seule,   geht  auf  die  Mutter,    der  aüein 

schon,  5  je  ne  puis  qu'en  etc.,  ich  kann  nicht, anders,  non 

possam  quin.  16  sans  celle  etc.,  d.  h.  ohne  Ihre  Mutter,  Laf. 

dankbares  Herz  führt  ihn  immer  wieder  auf  dieselbe  zurück. 
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Gardez  d'enyironner  ces  roses 
De  trop  d'epines,  si  Jamals 
L'amonr  yons  dit  les  memes  choses: 
20  II  les  dit  mieux  que  je  ne  fais ; 

Aussi  sait-il  punir  ceux  qui  ferment  l'oreille 
A  ses  conseils.  Vous  l'allez  voir. 

Jadis  une  jeune  merveille 
M^prisoit  de  ce  dieu  le  souverain  pouvoir: 
25  On  Tappeloit  Alcimadure: 

Fier  et  farouche  objet,  toujours  coarant  an  bois, 
Toujours  sautant  aux  pres,   dansaat  sur  la  verdure, 

Et  ne  connoissant  autres  lois 
Que  son  caprice;  au  reste,  egalant  les  plus  belles; 
30  Et  surpassant  les  plus  cruelles; 

N'ayant  trait  qui  ne  plüt,  pas  meme  en  ses  rigueurs : 
Quelle  l'eüt-on  trouv6e  au  fort  de  ses  faveurs! 
Le  jeune  et  beau  Daphnis,  berger  de  noble  race, 
L^aima  pour  son  malheur:  Jamals  la  moindre  grS.ce 
35     Ki  le  moindre  regard,  le  moindre  mot  enfin, 
Ne  lui  fut  acGord6  par  ce  coeur  inhumain. 
Las  de  continuer  une  poursuite  vaine, 
II  ne  songea  plus  qu^ä  mourir. 
Le  d6sespoir  le  fit  courir 
40  A  la  porte  de  Tinhumaine. 

H61as !  ce  fut  aux  vents  qu41  raconta  sa  peine ; 

On  ne  daigna  lui  faire  ouvrir 
Oette  maison  fatale,  oü,  parmi  ses  compagnes 
L'ingrate,  pour  le  jour  de  sa  nativite, 


17  gardez   statt  gardez-vous,    auch  häufig   bei  MoL  31 

n'ayant  trait  etc.,  da  sie  keinen  Zug  hatte,  der  selbst  bei  ihrer  Härte 
nicht  an  ihr  gefiel,  wie  würde  sie  denen  erschienen  sein,  die  sie  mit 
ihrer  Gunst  überhäuft  hatte.  40  inhumain,    grausam,   spröde, 

oft  bei  Mol.   und  Rac.  44  nativite   wird  jetzt   nur   noch  in 
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45  Joignit  aux  flenrs  de  sa  beaube 

Les  tresors  des  jardins  et  des  vertes  campagnes. 
J'esperois,  cria-t-il,  expirer  ä  vos  yeux; 

Mais  je  vous  sais  trop  odieux, 
Et  ne  m'etonne  pas  qu'ainsi  que  tout  le  reste 
50     Vous  me  refusiez  meme  un  plaisir  si  funeste. 
Mon  pere,  apres  ma  mort,  et  je  Ten  ai  cbarge, 

Doit  mettre  h  vos  pieds  Ph^ritage 

Que  votre  coeur  a  n6glige. 
Je  yeux  que  Ton  y  joigne  aussi  le  pllturage, 
55  Tous  mes  troupeaux,  avec  mon  chien, 

Et  que  du  reste  de  mon  bien 

Mes  compagnons  fondent  un  temple 

Oü  votre  Image  se  contemple, 
Renouvelant  de  fleurs  l'autel  k  tout  moment. 
60     J'aurai  pres  de  ce  temple  un  simple  monument: 

On  gravera  sur  la  bordure: 
„Daphnis  mourut  d^amour.  Passant,  arrete-toi, 
„Pleure,  et  dis:  Celui-ci  succomba  squs  la  loi 

„De  la  cruelle  Alcimadure." 

65     A  ces  mots,  par  la  Parque  il  se  sentit  atteint; 

II  auroit  poursuivi:  la  douleur  le  prövint. 

Son  ingrate  sortit  triompbante  et  paree. 

On  voulut,  mais  en  vain,  FarrSter  un  moment 

Pour  donner  quelques  pleurs  au  sort  de  son  amant: 
70     Elle  insulta  toujours  au  fils  de  Gytberee, 

Menant  d^s  ce  soir  meme,  au  mepris  de  ses  lois, 

Ses  compagnes  danser  autour  de  sa  statue. 

Le  dien  tomba  sur  eile,  et  Taccabla  du  poids: 
Une  voix  sortit  de  la  nue, 
75     £cbo  redit  ces  mots  dans  les  airs  ^pandus: 


liturgischer  Sprache    gebraucht,    zu  Lafontaines  Zeit   war   es    noch 
geläufig  statt  des  heutigen  sa  fete,    Geburtstag,  75  epandus 

=  repandus,  öfter  bei  Laf. 
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^Que  tout  aime  h  present:  Tiiisensible  n'est  plus." 
Cependant  de  Daphnis  Tombre  aa  Styx  descendue 
Fr6mit  et  s'^tonna,  la  voyant  acconrir. 
Tout  r£rebe  entendit  cette  belle  bomicide 
80     S'excuser  au  berger  qui  ne  daigua  l'ouir 

Non  plus  qu'Ajax  Ulysse,  et  Didon  son  perfide. 


FABLE  XXVU. 
Le  jage  arbitre^  Phospitaller  et  le  solitaire. 

Trois  saiuts,  6galement  jaloux  de  leur  salut, 
Portes  d'un  m^me  esprit,  tendoient  au  m^me  but. 
IIb  s^y  prirent  tous  trois  par  des  routes  diverses : 
Tous  chemins  vont  ä  Rome;  ainsi  dos  concurrents 
5     Crurent  pouvoir  cboisir  des  sentiers  dififerents. 

L^UD,  touch6  des  soucis,  des  longueurs,  des  traverseS; 
Qu'en  apanage  on  voit  aux  proces  attach^s, 
S^offrit  de  les  juger  sans  r^compense  aucune, 
Peu  soigneux  d'etablir  ici-bas  sa  fortune. 

10     Depuis  qn^il  est  des  lois,  rhomme,  pour  ses  pecbes, 
Se  condamne  ä  plaider  la  moitie  de  sa  \ie: 
La  moiti6!  les  trois  quarts,  et  bien  souvent  le  tout. 
Le  conciliateur  crut  qu'il  viendroit  ä  bout 
De  gu6rir  cette  foUe  et  detestable  envie. 

15     Le  second  de  nos  saints  choisit  les  höpitaux. 
Je  le  loue:  et  le  soin  de  soulager  ces  maux 
Est  une  charit6  que  je  prefere  aux  autres. 


81  Ajax,  Ulysse,  Odysee  XL  563.  Didon  son  perfide, 
den  treulosen  Aeneas. 

Aeneide  VI.  450. 

Theocrits  Idyllen  23. 

4  Tous  chemins  vont  a  Rome,  sprichwörtl.  Sinn:  Man 
"kann   auf  verschiedenen   Wegen    zum  selben   Ziele   kommen.  7 

en  apanage  als  unerlässUches  Erhtheü, 


—     255     — 

Les  malades  d'alors,  etant  tele  que  les  n6tres, 
Donnoient  de  l'exercice  au  pauvre  hospitalier; 
20     Ohagrins,  impatients,  et  se  plaignant  sans  cesse: 
;,I1  a  pour  tels  et  tels  an  soin  particulier, 

„Ce  sont  ses  amis;  il  nous  laisse.^ 
Ces  plaintes  n'etoient  rien  au  prix  de  l'embarras 
Oü  se  trouva  r6duit  Tappointeur  de  debats: 
25     Aucun  n^etoit  content;  la  sentence  arbitrale 

A  nul  des  deux  ne  convenoit: 

Jamals  le  juge  ne  tenoit 

A  leur  gre  la  balance  egale: 
De  semblables  discours  rebutoient  Fappointeur: 
30  II  court  aux  hopitaux,  va  voir  leur  directeur. 

Tous  deux  ne  recueillant  que  plainte  et  que  murmure, 
Afflig6s,  et  contraints  de  quitter  ces  emplois, 
Yont  confier  leur  peine  au  silence  des  bois. 
La,  sous  d'apres  rochers,  pi*es  d'une  source  pure, 
35     Lieu  respecte  des  vents,  ignore  du  soleil, 

Ils  trouvent  Tautre  saint,  lui  demandent  conseil. 
II  faut^  dit  leur  ami,  le  prendre  de  soi-meme. 

Qui  mieux  que  vous  sait  vos  besoins? 
Apprendre  ä  se  connoitre  est  le  premier  des  soins 
40     Qu'impose  ä  tout  mortel  la  Majeste  Supreme. 
Vous  Stes-vous  connus  dans  le  monde  habite? 
L'on  ne  le  peut  qu^aux  lieux  pleins  de  tranquillit6 : 
Chercher  ailleurs  ce  bien  est  une  erreur  extreme. 

Troublez  Teau:  vous  y  voyez-vous? 
45     Agltez  celle-ci.  —  Comment  nous  verrions-nous? 

La  vase  est  un  epais  nuage 
Qu'aux  efPets  du  cristal  nous  venons  d'opposer. 


19  exercice,   Arbeit^  Muhe.  23  au  prix  de,  im  Ver- 

gleich zu.  24  appointeur   de  debats,   der  die  Processe  aus- 

gleicht f  die  Parteien  versöhnt,  37  le  prendre  de  soi-meme, 

sich  selbst  herathen.       46  la  vase,  der  Schlamm,  das  trübe  Wasser, 
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—  Mos  freres,  dit  le  saint,  laissez-la  reposer, 
Vous  verrez  alors  votre  image. 
50     Ponr  vous  mieux  contempler^  demeurez  aa  d^sert. 
Ainsi  parla  le  solitaire. 
II  fut  cra;  l'on  suivit  ce  conseil  salutaire. 

Ge  n^est  pas  qu^un  emploi  ne  doive  etre  souffert. 

Puisqu'oQ  plaide  et  qu'on  meurt,  et  qa^on  devient  malade, 
55     II  faut  des  medecins;  il  faut  des  avocats ; 

Ces  secours,  grUce  k  Dien,  ne  nous  manqaeront  pas: 

Les  honnenrs  et  le  gain,  tout  me  le  persuade. 

Cependant  on  s'oublie  en  ces  communs  besoins. 

0  vous,  dont  le  public  empörte  tous  les  soins, 
60  Magistrats^  princes,  et  ministres, 

Vous  que  doivent  troubler  mille  accidents  sinistres, 

Qae  le  malheur  abat,  que  le  bonheur  corrompt, 

Vous  ne  vous  voyez  point,  vous  ne  voyez  personne. 

Si  quelque  bon  moment  ä  ces  pensers  vous  donne^ 
65  Quelque  flatteur  vous  interrompt. 

Cette  legon  sera  la  fin  de  ces  ouvrages: 
Puisse-t-elle  Stre  utile  aux  si^cles  ä  venir! 
Je  la  präsente  aux  rois,  je  la  propose  aux  sages: 
Par  oü  saurois-je  mieux  finir? 


58  on  s'oublie,  man  versäumt  es,  sich  mit  sich  seHher  zu  her 
schäftigen;  vergl.  d.  Einleitung  pag.  20. 

Vie  des  saints  Peres  du  desert,  traduction  d*Arnauld  d'Andilly 
(1653)  Tome  ü.  p.  496. 


Anhang. 


Da  die  im  ersten  Bande  gegebenen  Uebersetznngen  sich 
den  Beifall  der  Kritik  erworben  haben,  lasse  ich  hier  einige 
nach  derselben  Methode  gearbeitete  Proben  folgen. 

Die  MUehfran  nnd  der  MUehtopf  (VIT,  5). 

Den  Milchtopf  auf  dem  Kopf  nach  Landes  Sitte 

Ging  hochgeschürzt  mit  raschem  Schritte 

In  simplem  Bock  und  plattem  Schuh 

Perette  lustig  einem  Städtchen  zu. 

Sie  überschlug  im  Gehen  hin  und  her, 

Was  mit  der  Milch  wohl  zu  gewinnen  wär\ 

„Gering  wird  der  Ertrag  nicht  sein, 

Leicht  kauf*  ich  damit  hundert  Eier  ein, 

Die  brütet  meine  Henne  aus. 

Und  wie  viel  Küchlein  bringt  mir  das  ins  Haus  1 

Der  Fuchs,  das  lasst  nur  meine  Sorge  sein, 

Der  stiehlt  mir  keins  davon  heraus. 

Sind  sie  erst  gross,  kauf  ich  dafür  ein  Schwein, 

Und  da  ich^s  ziemlich  fett  genommen, 

Wird  mir  die  Mast  nicht  theuer  kommen. 

Das  Schwein  verkauf  ich  dann  um  schweres  Geld; 

Der.  Preis  der  Kühe  iässt  sich  billig  an, 

D'rum  seh'  ich  nicht,  warum  in  aller  Welt 

Ich  eine  schöne  Kuh  mir  dann 

Und  noch  ein  Kalb  dazu  nicht  kaufen  kann? 

Was  wird  das  Kalb  für  Spränge  machen! 

Juchhe!  und  ich,  wie  werd'  ich  dabei  lachen!  — 

So  denkt  Perett'  und  springt  vor  Lust  empor, 

Der  Milchtopf  fällt  vom  Kopf,  o  weh! 

Brut)  Schwein  nnd  Kuh  und  Kalb  ade! 

La  Fontaine,  Fabeln,  n.  17 
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So  kam^s,  weil  sie  das  Gleichgewicht  verlor. 
Die  ganze  Seligkeit,  die  sie  ersonnen. 
War  plötzlich  in  den  Sand  geronnen.  — 
Sie  geht  nach  Hans  mit  schwerem  Schritt 
Und  theilt  das  Unglück  ihrem  Manne  mit. 
Bei  dem  kann  sie  von  Glück  noch  sagen, 
Dass  ihr^s  nicht  Schläge  eingetragen. 
Der  SpasB  wird  bald  im  Dorf  bekannt, 
Und  ist  seit  dem  der  Milchtopf  zubenannt. 


Wer  schwärmt  nicht  in  der  Zokanft  gold'nen  Auen, 

Wen  sieht  man  Schlösser   in  die  Luft  nicht  banen? 

Der  Narr,  der  Weise  and  die  Menschen  aUe 

Sind  mit  Peretten  in  demselben  Falle. 

Wie  mancher  wird  vom  süssen  Traum  bethört, 

Wie  lauscht  er  seines  Irrthums  Schmeicheltönen! 

Er  meint,  dass  ihm  die  ganze  Welt  gehört, 

Und  Würd'  und  Bang  und  alle  Schönen.  — 

Bin  ich  allein  und  weltvergessen, 

Dann  kann  ich  mich  mit  jedem  Helden  messen. 

Den  stolzen  Sophi  stürz'  ich  von  dem  Throne, 

Man  bringt  mir  Scepter,  Diadem  und  Erone, 

Ich  sehe  rings  der  Völker  bunte  Schaar, 

Die  mich  als  König  huldigend  -umringt, 

Bis  mich  ein  Unglück  zur  Besinnung  bringt,  — 

Dann  ist  der  Michel  wieder,  was  er  war. 


Die  Kutsche  und  die  Mfleke  (VU,  9). 

Auf  steilem  Weg  durch  Steingeröll  und  Sand 

Rings  ausgesetzt  dem  Mittagsbrand 

Steigt  einer  Kutsche  starkes  Sechsgespann 

Mühsam  den  Berg  hinan. 

Dass  es  nicht  möge  seiner  Last  erliegen 

Ist  Mönch,  Greis,  Weib,  ist  Alles  ausgestiegen. 
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Es  keucht  and  senfzt  und  schwitzet  das  Gespann, 

Doch  siehe  eine  Mücke  fliegt  heran, 

Sie  meint,  dass  sie  durch  Brummen, 

Durch  Stechen  und  durch  Summen 

Die  müden  Thier^  ermuntern  kann. 

Sie  setzt  sich  hin  und  wieder 

Auf  Deichsei  und  auf  Kutschers  Nase  nieder. 

Als  drauf  der  Kasten  vorwärts  rückt, 

Wie  fühlt  sie  stolz  sich  und  beglückt. 

Da  ihr,  sie  glaubt^S;  allein  der  Ruhm  dafür  gebührt. 

Sie  fliegt  von  Ort  zu  Ort, 

Sie  ist  bald  hier  bald  dort, 

Ein  Feldherr,  der  zur  Schlacht  die  Truppen  fährt. 

Und  oft  genug  beklagt  sie  sich  dabei, 

Dass  alle  Last  ihr  zugefallen  sei; 

Kein  Andrer  etwas  nütze. 

Nur  sie  den  Postzug  unterstütze. 

Der  Mönch  mit  schläfrigem  Gesumm 

Liest  für  und  für  im  Breviarium. 

Das  Weib  fahrt  im  Gesänge  fort, 

Als  wär's  zum  Singen  Zeit  und  Ort. 

Die  Mücke  tanzt  mit  lustigem  Gesumm 

Fortwährend  um  ihr  Ohr  herum. 

Als  nun  nach  Mühen  und  nach  Plagen 

Zum  Gipfel  kommt  der  schwere  Wagen 

Spricht  sie:  nun  ist  zum  Ruhen  Zeit, 

Was  ich  gethan,  war  keine  Kleinigkeit; 

Auf  ebner  Höbe  sind  wir  schon. 

Jetzt  zahle  man  mir  meinen  Lohn !  — 

So  giebt  es  Leut*  an  jedem  Ort, 
Die  gern  in  alle  Sachen 
Sich  mischen  und  sich  wichtig  machen. 
Am  Besten  ist's,  man  jagt  sie  fort. 


Die  zwei  Hfthne  (VII,  18). 

Zwei  Hähne  lebten  lang  zusammen 

In  Frieden  und  in  Bnh, 

Da  kam  ein  Hohn  hinzu 

Der  Zwietracht  Fackel  zu  entflammen. 

0  Liebe,  Deine  Macht 

Hat  Ilinm  zu  Fall  gebracht, 

Du  hast  den  giftgen  Kampf  entfacht, 

In  dem  sogar  der  Götter  Blut 

Geröthet  hat  des  Xanthus  Fluth! 

Die  Hähne  kämpften  lange  Zeit 

Ums  Huhn  mit  wilder  Tapferkeit. 

Die  Kunde  fliegt  bald  rings  umher. 

Herbei  von  beiden  Seiten  rückt 

Ein  Heer  mit  rothem  Kamm  geschmückt. 

Man  kämpfte  lang,  man  kämpfte  schwer. 

Bis  schön  gefiedert  manche  Helena 

Sich  von  des  Siegers  Arm  umfangen  sah  ; 

Der  Unterlegne  barg  in  Einsamkeit 

Sein  Unglück  und  sein  Herzeleid. 

Elr  weint  um  Lieb'  und  Buhm,  die  er  verloren. 

Und  um  die  Schöne,  die  sein  Feind  erkoren. 

Der  Anblick  weckte  täglich  seine  Gluth 

Und  schürte  täglich  seines  Zornes  Wuth, 

Ganz  unnütz  war's.  Zum  nächsten  Dache  schwang 

Sein  Gegner  sich  empor  und  sang 

Ein  Siegeslied  mit  hellem  Klang. 

Ein  Geier  hört's  und  macht  behende 

Dem  Buhm  und  Glück  des  Hahns  ein  Ende. 

Der  Nebenbuhler  kehrt  sogleich  zurück, 

Sieh' !  diesmal  hat  beim  Huhn  er  Glück, 

Und  mit  Yerführungskunst 

Erringt  er  sich  die  höchste  Grünst. 

Das  sind  der  Schicksalslaune  Wandelungen, 

Die  gerne  solche  Streiche  macht, 
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Man  trau  ihr  nicht,  man  glaubt  den  Sieg  errungen, 
Und  fallt  noch  selbst  am  Tag  der  Schlacht. 


Der  Tod  und  der  Sterbende  (VUI,  1). 

Nie  überrascht  der  Tod  den  Weisen, 

Denn  er  ist  stets  bereit, 

Und  weiss,  dass  Immer  nah  die  Zeit 

Gefasst  zu  sein,  um  abzureisen. 

Ach  diese  Zeit  umfasset  alle  Stunden, 

Ob  man  sie  theile  in  Minuten,  in  Secunden; 

Was  man  auch  thu\  man  ändert  nichts  daran, 

Denn  Keiner  lebt,  der  ihr  entrinnen  kann. 

Der  Augenblick,  in  dem  des  Tages  Schimmer 

Zuerst  sich  auf  ein  Königskind  ergiesst, 

Ist  oft  derselbe  in  dem  für  immer 

Sich  seine  Wimper  schliesst. 

Trotz  nur  auf  Reichthum,  Schönheit,  Macht, 

Der  wilde  Tod  hat  dess  nicht  Acht. 

Er  stürzt  auf  Alles  sich  mit  raschem  Schritt 

Und  füllt  sein  unermesslich  Reich  damit. 

Die  Menschen  wissen's  weit  und  breit: 

Zum  Sterben  ist  kein  Sterblicher  bereit. 


Ein  Greis,  ein  hundertjähriger  Mann, 

Klagt  einst  den  Tod  gar  bitter  an, 

Dass  er's  so  eilig  hab^  ihn  fortzutreiben. 

Ihm  nicht  vergönn'  sein  Testament  zu  schreiben. 

„Soll  ich  denn  stehenden  Fusses  fort  mich  machen, 

Mein  Weib  befiehlt  nicht  ohne  sie  zu  gehn. 

Ich  muss  noch  sorgen  für  des  Enkels  Sachen, 

Für  meinen  Neubau  muss  noch  viel  geschehn. 

Wie  bist  Da  eilig,  Tod,  so  dräng  doch  nicht.  ^ 

Der  Tod  darauf  erwiedernd  spricht: 

„Du  klagst  mich  ganz  mit  Unrecht  an, 
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Denn  weit  und  breit  giebts  keinen  Mann, 

Der  bnndert  Jabr^  wie  Da  aufweisen  kann. 

Du  meinst,  bätt'  icb  nur  Warnung  Dir  gebracbt. 

Dann  bätt'st  Du  Alles  vorbedacbt 

Und  jeglicb  Ding  zurecbt  gemacbt. 

Des  Alters  quälende  Beschwerden, 

Der  Glieder  Scbmerz,  das  labme  Bein, 

Die  konnten  eine  Mabnung  sein. 

Gescbmack,  Gehör,  ein  jeder  Sinn^ 

Für  Dieb  ist  Alles  längst  dabin. 

Der  Stern  des  Tages  leuchtet  Dir  vergebens, 

Dir  schwanden  alle  Freuden  dieses  Lebens. 

Die  Freunde,  die  Genossen  schönrer  Stunden, 

Sind  längst  vor  Dir  dahin  geschwunden. 

Mir  scheint's,  dass  dies  ganz  deutlich  spricht, 

Drum  komm  nur,  Greis,  und  zögre  nicht; 

Und  ob  Dein  Testament  geschrieben  sei 

Ob  nicht,  das  ist  dem  Staat  ganz  einerlei/ 

Verständig  klang  des  Todes  Wort: 

Vom  Leben  scheide  wie  vom  Festgelage, 

Nicht  ohne  dass  dem  Wirthe  Dank  er  sage. 

Wer  hochbejahrt,  sich  leise  fort. 

Du  murrst,  o  Greis,  sieh  wie  zum  Fallen  oder  Siegen 

Die  jungen  Helden,  die  der  Ehrgeiz  treibt, 

Dem  Tod  entgegenfliegen. 

Der,  ob  auch  schön,  doch  immer  schmerzlich  bleibt, 

Jedoch  was  hilft  es  weisen  Rath  zu  gebeuj 

Noch  hängt  beinah  schon  todt  der  Mensch  am  Leben. 


Der  Sehnster  und  der  Belebe  (VIII,  2). 

Ein  Schuster  sang  vom  Morgen  bis  zur  Nacht, 
Ihn  anzusehn  war  eine  Pracht, 
Und  oh,  wie's  hell  und  lustig  klang. 
Wenn  er  so  schöne  Lieder  saug. 
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Sein  Nachbar  war  ein  Börsenmann) 

Dem  dieses  Singen  grossen  Aerger  machte, 

Weil's  ihn  nm  seinen  Schlummer  brachte. 

War  morgens  er  ein  wenig  eingedämmert, 

Dann  föngt  der  Schnster  an  and  singt  und  hämmert. 

Der  reiche  Mann  beklagte  schwer, 

Dass  auf  dem  Markte  mancherlei, 

Nur  nicht  der  Schlaf  zu  kaufen  sei. 

Er  rief  den  Schuster  zu  sich  her 

Und  sprach:  Gregor,  ich  möcht'  Euch  fragen, 

Wieviel  Ihr  wohl  verdient  im  Jahr, 

Kommt,  legt  mir  Eure  Rechnung  dar. 

„Bald  viel,  bald  wenig  ist,  was  ich  verdiene." 

Erwidert  der  mit  heitrer  Miene, 

Ich  rechne  nicht,  wie  Ihr,  ach  nein, 

Ich  sammle  keine  Schätze  ein 

Und  bin  zufrieden,  ist  das  Jahr  vorbei, 

Wenn  ich  von  Sorg'  und  Schulden  frei. 

Ein  jeder  Tag  bringt  mir  sein  Brod, 

Nur  Eines  ist,  was  ich  beklage, 

Sonst  hätt'  ich  eben  keine  Noth: 

Das  sind  die  vielen  Feiertage, 

Von  Jahr  zu  Jahr  wird's  damit  schlimmer, 

Ein  Festtag  folgt  dem  andern  immer. 

Und  ob  wir  auch  schon  viele  Heirge  haben, 

Der  Pfarrer  weiss  stets  neue  auszugraben.^ 

Der  mürr'sche  Reiche  musste  lachen. 

Bei  unsres  Schusters  lust'gem  Sinn 

Und  sprach  ganz  schlau:  „Ich  will  Euch  glücklich  machen. 

Nehmt  diese  hundert  Thaler  hin. 

Verwahrt  sie,  schliesst  sie  sorgsam  ein, 

Sie  können  in  der  Noth  Euch  nützlich  sein." 

Gregor  bestaunt  das  viele  Geld 

Und  meint,  er  sei  der  reichste  Mann  der  Welt, 

Er  eilt  nach  Haus  und  schliesst's  im  Kasten  ein 
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Doch  schliesst  er  seinen  Frohsinn  mit  hinein, 

Denn  ach,  seitdem  er  das  errangt 

Was  ansre  Qual  nnd  Angst  hienieden, 

War's  aus  mit  Schlaf  und  mit  Gesang. 

Nicht  Ruhe  war  ihm  mehr  beschieden, 

MisstrauD,  Verdacht  und  Angst  und  Sorgen 

Umlagern  ihn  vom  Abend  bis  zum  Morgen. 

Sein  Auge  hält  stets  ängstlich  Wacht, 

Und,  hört  er  ein  Geräusch  bei  Nacht, 

Das  von  der  Katze  hergekommen. 

Dann  hat  sie  ihm  sein  Geld  genommen. 

Da  spricht  er  zu  dem  reichen  Mann, 

Der  schläft,  seitdem  Gregor  nicht  singen  kann: 

„Gebt  mir  den  Schlaf  zurück  und  meine  Lieder, 

Da  habt  Ihr  Eure  hundert  Thaler  wieder!"   — 


Der  Hand,  der  das  Essen  seines  Herrn  am  Halse  trägt  (YIII,  7). 

Das  Auge  hüten  vor  dem  Reiz  der  Frauen 

Ist  schwer,  noch  schwerer  vor  des  Goldes  Macht 

Und  selten  darf  man  darauf  bauen, 

Dass  treu  die  Hand  den  Schatz  bewacht. 

Als  Halsband  trug  bequemer  Weise 

Ein  Hund  zu  seinem  Herrn  die  Mittagsspeise, 

Enthaltsam  zwar,  doch  ohne  Mühe  nicht 

War  er,  wenn  lecker  das  Gericht, 

Uns  Allen  pflegt  es  zu  geschehn, 

Dass  wir  nur  schwer  der  Lockung  widerstehn. 

Wie  wunderbar:  vom  Hunde  fordert  man. 

Was  man  vom  Menschen  nicht  verlangen  kann. 

Es  trabte  fürbass  mit  der  Last 

Der  Hund,  da  kam  herbei  in  voller  Hast 

Ein  Pudel  ihm  die  Speise  zu  entringen 

Und  selbst  sie  zu  verschlingen; 

Der  Hund  legt  eilig  sie  beiseit 
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Und  macht  zur  Abwehr  sich  bereit, 

Und  so  entsteht  ein  grosser  Streit; 

Da  aber  mischen 

Auch  andre  Hunde  sich  dazwischen, 

Um  etwas  zu  erwischen. 

Doch  klug  war  unser  Hund  und  dachte, 

Dass  es  unmöglich  sei  der  Meute 

Vorzuenthalten  ihre  Beute : 

Er  sprach:  verehrte  Herrn,  ganz  sachte, 

Wenn  Sie  mir  nur  ein  Stücklein  lassen, 

Dann  mögen  Sie  Sich  mit  dem  Rest  befassen. 

So  sprechend  beisst  er  ein  zuerst  yon  Allen, 

Ihm  folgt  der  Pudel  und  die  Meute. 

Sie  theilen  unter  sich  die  Beute 

Und  lassen  sich  das  Gastmahl  wohl  gefallen. 

Dies  scheint  das  Bild  mir  einer  Stadt  zu  sein^ 

Die  Steuern  ohne  Zahl  beschweren, 

Es  treiben  SchöfiT  und  Magistrat  sie  ein, 

Um  von  des  Volkes  Mark  und  Blut  zu  zehren. 

Der  Eine  thut^s  dem  Anderen  zuvor^ 

Und  eine  wahre  Lust  ist's  anzusehn, 

Wie  Louisdor  um  Louisdor 

Im  Seckel  der  Beamten  untergehn. 

Lässt  aber  Einer  sich  herbei 

Die  Welt;  ob  dieses  Missbrauchs  zu  belehren, 

Dann  sagt  man  ihm,  dass  er  ein  Dummkopf  sei, 

Es  ist  nicht  schwer  ihn  zu  bekehren; 

Und  gilt  es  Gelder  einzutreiben. 

Da  pflegt  er  nicht  zurück  zu  bleiben. 


Dag  Schwein,  die  Ziege  und  das  Lamm  (VIII,  12). 

Zu  Markte  fuhren  auf  demselben  Wagen 
Lamm,  Ziege  und  ein  fettes  Schwein. 
War's  zum  Vergnügen?  Nein, 
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Das  kann  man  wohl  mit  Recht  nicht  sagen. 

Der  Fuhrmann  dachte  nicht  sie  hinzahringen 

Zum  Zelt,  wo  Bären  tanzen,  Hunde  springen. 

Das  Schwein  erhob  ein  klägliches  Geschrei, 

Als  ob  der  Schlachter  ihm  am  Kragen  sei. 

Du  störst  uns,  kannst  Du  denn  nicht  ruhig  sein, 

Sieh,  wie  durch  Sanftmuth  Jene  Dich  beschämen. 

Die  solltest  Du  zum  Beispiel  nehmen. 

Das  Lamm,  das  Haupt  herabgeneigt. 

Sieht  ruhig  vor  sich  hin  und  schweigt. 

Das  Schwein  darauf  erwiedemd  spricht: 

Das  Lamm  kennt  seine  Zukunft  nicht, 

Sonst  risse  bald  sein  Wehgeschrei 

Die  armen  Ohren  mir  entzwei. 

Und  jene  andVe  artige  Person 

Sie  schrie'  wohl  in  noch  schrillrem  Ton. 

Die  Ziege  bildet  und  das  Lamm  sich  ein. 

Man  wolle  ganz  allein 

Sie  von  der  Last  der  WoU'  und  Milch  befrein. 

Ob^s  richtig  sei,  ich  kann's  nicht  sagen, 

Mir  aber  ist  mein  Loos  bekannt, 

Ich  dien'  als  Futter  für  der  Menschen  Magen. 

Leb  wohl  Haus,  Hof  und  Vaterland! 

Das  Schwein  sprach  wie  ein  weiser  Mann, 

Es  half  ihm  nichts,  denn  was  hienieden 

Des  Schicksals  Stimm'  entschieden, 

Ist  was  nicht  Furcht  noch  Vorsicht  ändern  kann,  — 

Wer  nichts  voraussieht,  ist  am  besten  dran. 


Der  Strom  und  der  Fluss  (VIII,  22). 

Ein  Bergstrom  mächtig  angeschwollen 
Ergoss  sich  tosend  durch  die  Flur. 
Man  floh  entsetzt  vor  seinem  GroUen, 
Bings  liess  er  der  Vernichtung  Spur. 
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Hinüber  wagte  sich  kein  Wandersmann 

Ein  Reiter  aber  eilt  heran, 

Um  Räubern,  die  ihm  folgen,  zu  entrinnen, 

Sucht  er  das  andre  Ufer  zu  gewinnen. 

Er  stürzt  hinein,  des  Stromes  Macht 

Ist  nicht  so  gross,  wie  er  gedacht, 

Und  sicher  glaubt  er  schon  zu  sein, 

Doch  auch  die  Räuber  kommen  hinterdrein. 

Drum  eilt  der  Flüchtling  rastlos  wieder  fort 

Und  kommt  zuletzt  an  eines  Flusses  Bord, 

Der  ruhig  schlummernd  wie  ein  Kind 

Friedlich  und  still  vorüber  rinnt. 

Hindurch  zu  kommen  scheint  ihm  leicht, 

Kein  Fels,  der  in  die  Höhe  steigt, 

Nur  fester,  glatter  Sand 

Bedeckt  der  beiden  Ufer  Rand; 

Er  stürzt  sich  in  die  Fluth  hinein 

Und  meint  gerettet  schon  zu  sein. 

Zwar  ist's  kein  Räuber  mehr,  der  ihn  bedroht, 

Der  Fluss  jedoch  bringt  ihm  den  Tod, 

Die  Welle,  die  so  freundlich  blinkt, 

In  welcher  Mann  und  Ross  versinkt. 

Wer  lärmt  und  schreit,  auf  den  kann  man  schon  bau'n, 

Doch  dem,  der  still  und  sanft,  ist  nicht  zu  trau'n. 


Die  Eichel  und  der  Eflrbis  (IX,  4). 

Was  Gott  thut,  das  ist  wohlgethan, 

Euch  dieses  zu  beweisen. 

Brauch*  ich  nicht  durch  die  Welt  zu  reisen, 

Ein  Kürbis  führt  Euch  auf  die  Bahn.  — 

„Ein  dicker  Kürbis  hängt  am  Stiel  so  fein! 

Das,  meint  ein  Bauer,  muss  ein  Irrthum  sein, 

Woran  hat  denn  der  liebe  Gott  gedacht, 
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Warum  hat  er  den  Kürbis  an  den  Stiel  gebracht? 

An  jenen  Eichen,  die  dort  stehn, 

Ward'  ich  ihn  lieber  hängen  sehn. 

Die  würden  ihn  nicht  fallen  lassen, 

Die  Frucht  muss  doch  zum  Baume  passen. 

Wie  schade,  Hans,  dass  Er  dich  nicht 

Um  Rath  gefragt,  von  dem  der  Pfarrer  spricht, 

Kein  Zweifel,  dass  dann  Vieles  besser  wär\ 

Die  Eichehi  dort,  die  kleinen  Dinger, 

Nicht  grösser  als  mein  kleiner  Finger,- 

Gehörten  eigentlich  hierher. 

•Je  mehr  ich  sinne  wird  mir  klar, 

Dass  Gott  in  grossem  Irrthum  war."  — 

Geblendet  Von  der  eigenen  Weisheit  Licht 

Meint  Hans:  „Mit  so  viel  Geist,  da  schläft  man  nicht!*' 

Und  legt  zum  Schlafen  seine  Glieder 

Im  Schatten  jener  Eichen  nieder, 

Da  fallt  ihm  eine  Eichel,  zart  und  klein, 

Gerade  auf  sein  Nasenbein 

Und  macht  ihm  arge  Qual  und  Pein. 

Erschreckt  greift  seine  Hand  dahin, 

Und  fühlt,  dass  sie  noch  hängt  im  Bart  und  Einn. 

„Ho  ho!  so  ruft  er,  das  ist  Blut!"  — 

Nun  ist's  vorbei  mit  seinem  Uebermuth: 

„Wie  denkt  er,  wenn  mit  seiner  ganzen  Schwere 

Die  Eichel  hier  ein  Kürbis  wäre?  — 

Gott  wollt*  es  nicht  und  hatte  seinen  Grund, 

Jetzt  wird  mir  Gottes  Weisheit  kund." 

Nachdem  er  solches  eingesehn, 

Sah  man  ihn  still  nach  Hause  gehn.  — 
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YieUlard.  XI,  8,  192. 
L'Horoscope.  YIII,  16,  74. 
L'Hospitalier,    le  Jage  arbitre 

et  le  Solitaire.  XII,  27,  254. 
L'Hniire  et  la  Bat.  YIII,  9,  60. 
L'Haitre  ei  les  Plaideors.    IX, 

9,  117. 
Japiter  et  le  Passager.  IX,  13, 

122. 
Japiter  et  les  Tonnerres.  YIII, 

20,  83. 
La  Laitiere   ei  le  Pot  an  laii. 

YU,  10,  23. 
Les  Lapins.  X,  15,  167. 
Le  Leopard   et  le  Singe.    IX, 

3,  106. 
La  Ligue   des  Bats.    XU,  25, 

249 
Le  Lion.  XI,  1,  173. 
Le  Lion,  leLoup  ei  le  Benard. 

YIU,  3,  49. 
Le  Lion,  le  Singe   et  les  deux 

Anes.  XI,  5,  183. 
La  Lionne   et  POorse.    X,   13, 

163. 
Le  Loup  et  le  Benard.    XI,  6, 

186. 
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Le  Loup  et  le  Renard.  XII,  9, 

217. 
Le  mal  Marie.  VII,  2,  7. 
Le  Milan  et  le  Bossignol.    IX, 

18,  130. 
La  Mort  et  le  Mourant.    VIII. 

1,  44. 
Les  Obseques    de    la    Lionne. 

VIII,  1^  70. 
L'CEuf,  les  deux  Rats  et  le  Re- 
nard. X,  1,  133. 
Le  Paysan  du  Danube.    Xl^  7, 

188. 
Les  deux  Perroquets,  leRoi  et 

son  Fils.  X,  12,  161. 
Le  Philosophe  soythe.  XII,  20, 

240. 
Les  Pigeons    et  les    Vautours. 

VII,  8,  20. 
Les  deux  Pigeons.  IX,  2,  102. 
Les  Poissons  et  le  Rieur.  VIII, 

8,  59. 


Les  Poulets    d'Inde   et  le  Re- 
nard. XII,  18,  238. 
Le   Rat    qui    s'est    retire    du 

monde.  VE,  3,  9. 
Le   Renard   anglois.     XII,    23, 

244. 
Rien  de  trop.  IX,  11,  120. 
La  Rivi^re  et  le  Torrent.  VIII, 

23,  90. 
Serpent   (la  Tete    et  la  Queue 

du).  VII,  17,  39. 
Le  Singe.  XII,  19,  239. 
Le   Singe    et    le   Thesauriseur. 

XII,  3,  206. 
Le    Soleil    et*  les    Grenouilles. 

XII,  24,  247. 
Le    Songe    d'un    habitant    du 

Mogol.  XI,  4,  181. 
Les  Souhaits.  VII,  6,  15. 
Le  Statuaire    et    la  Statue   de 

Jupiter.  IX,  6,  111. 


Da  der  Raum  erlaubte  auch  für  diesen  zweiten  Theil  unter 
jeder  Fabel  die  Quellen  anzugeben,  so  kann  von  einem  summarischen 
Quellenregister  abgesehen  werden. 
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